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Mn kann nicht leicht eine gräßlichere Vorſtel- Zweck der 
lung haben, als die des Lebendigbegrabeng ift, ii 
und dennoch hat man der fraurigen Beifpiele genug, 
daß Menfchen, die man für todt gehalten hat, 
lebendig begraben wurden. Unverkennbare Bes 
weile davon hat man bei Eröffnung der, Grüfte, 
Gräber, und Särge gefunden, und wie oft Fann 
ſich dieſer traurige Fall nicht ereignet haben, ohne 
daß man ihn in Erfahrung brachte. | 

Es fol daher Feine Leiche früher beerdiget 
werden, als bis die erſten Kennzeichen eintveten- 
ber Fäulniß (der einzige fihere Beweis des 
wirklichen Todes) eingetreten find. Da es num, | 
befonders auf dem Sande, wo die Wohnungen fo 
beſchränkt find, nicht möglich iſt, eine Reiche ſo 
lange im Hauſe erliegen zu laſſen und gehörig zu 
beobachten, was bei anſteckenden Krankheiten um 
0 weniger angeht, wenn es auch der Raum zu⸗ 
ließe; fo ſollen eigene Gebäude, Leihenhäufer, - 


beſtehen, worein die Leichen gleich nach dem Ab⸗ 
I. Theil. 1 


Lage und 
Einrich⸗ 
tung. 


2 Leihenhäufer 
fteiben bis Zur Beerdigung, die nur bei eingetre- 
feier Fäulniß zu geftatten iſt, beigelegt werben, 
und welche fo eingerichtet feyn müflen, daß für 
den Zall des Wiedererwachens eines Scheintodten, 
alle Mittel zu feiner Rettung vorhanden feyen. 
8, 891. | 
Das Leichenhaus ift am ſchicklichſten nah 
am Gottesader angebracht, und kann mit der 
Wohnung des Todtengräbers verbunden feyn, oder 
für fich beftehend , unfern derjelben Liegen, damit . 
jener zur Zeit, wenn eine Leiche eingeſetzt if, 


“ öftermal bei Tag und Nacht nachfehen Eönne. 


Es beftehe (Zafel XLVI. Fig. 7 und 8) 


aus einer Kammer a), welde heigbar feyn 


muß, theils weil im Winter das Frieren der 
Leiche einen Scheintodten vollends tödten würde, 
theils weil bei einer gefrornen Leiche die Fäu— 
kung eines wirklich Todten nicht eintreten Fönnte, 
und fo in beiden Fällen der Zweck eines Lei: 
chenhaufes verfehlt wäre. Diefe Kammer muß 
einen ſtarken Luftzug, daher einander ge: 
genüber ftehende Zenfter haben. Ein leicht 
bewegliches Glöcklein ift in ber Stube des 
Wächter anzubringen, wovon die Schnur in bie 


Leichenkammer hängen muß, welche ber Leiche um 


die Hand gebunden wird, damit bei ber gering⸗ 
ſten Bewegung des allenfalls wieder zum Leben 
erwachenden Scheintodten, die Glocke läute, und 
ſo der nebenan befindliche Todtengräber oder Wäch⸗ 
ter augenblicklich zur Hilfe eilen könne. 


ereihehhbäufen 8 


Die Leichenkammer wird nach der Größe 
ber Ortögemeinde auf 2 bis 4 Leichen groß zu 
maden feyn, Sn diefem Falle müſſen aber meh: 
tere Ölodenftränge herabhängen, um fie an alle 
Leihen anbinden zu können, die zu gleicher Zeit 
hier erliegen follten. 

Soll das Gebäude, wie es bei diefem Bei: 
fiel angenommen ift, für fi) beftehen, jo muß 
noch ein Kämmerchen b) für den Wächter, ein 
Flur c), und eine Heine Küche d) mit einem 
Bafferkeffelofen angebaut feyn, um im Falle 
des Wiedererwachens eines Scheintedten, alles im 
Orte zu feiner völligen Rettung bereiten zu können. 





Erkiäcung 
dir hierher gehörigen Kupfertafel 
$: 892, 
Auf der Kun f ri iſt in Fig. + Erklaͤrung 
— upfertafel XLYi. ift in Fig. 7 — 
undriß, Fig. s8 die Anſicht eines für  tafer. 

ſich beſtehenden Leichenhauſes. a) iſt die Leie XLVI. 
denkammer für 4 Särge mit einer eigenen 
Fire um die Särge bequem ein- und ausbringen 
an, b) ift die Stube für den Wächter: 

eide beheißt gemeinfhaftlic ein Ofen. c) iſt der 

lur mit feinem Eingange; d) eine kleine Kühe 
Mit einem Bafferkeffetofen; 


— 





1* 


— 
De Höfe, Freithöfe, Friedhöfe, und heilige 
en Felder genannt, find bekanntlich öffentliche ein 


mung der: 
eben 


acer. 
ſchichte 


4 —Gottesbaäͤccker. 


Gottesäcker. 


$. 893, 
Sottesäder, auch Leihenäder, Kirch— 


gezäunte Felder (Pläge), welde zur Beerdigung 
der Leichen einer Gemeinde beftimmt, und zu die⸗ 
ſem Behufe von Prieſterhand unter gewiſſen Ce— 
remonien eingeweihet ſind. 

Die Sitte, Todte zu begraben, iſt uralt; 
nur einige Nazionen begruben ihre Todten, beſon⸗ 
ders die vom hohen Range oder Reichthum, nicht 
immer, ſondern verbrannten ſie, ſammelten dann 
die Aſche, und ſetzten ſolche, in Aſchenkrüge (Urnen) 
gefüllt, in eigenen Todtengewölbern in Niſchen bei, 
oder auch einzeln, in eigends und oft mit viel 
Pracht erbauten Grabmälern. Dieſe Grabmäler 
mußten gefeglich außer der Stadt liegen; man, 


legte fie daher gewöhnlich an den Seiten der Land: 


ſtraßen an, wo fie nicht nur. zur Zierde derfelben 
dienten, fondern auch die Vorüberfommenden erin- 
nern follten, daß die hier Begrabenen einft gelebt 
haben , und daß das allgemeine Loos des Men: 
fhen, wie alles.Lebenden, der Tod fey. Die uns 
bemittelten Klaffen hatten aber auch bei dieſen Völ⸗ 
kern gemeinſame öffentliche Begräbniß— 

plätze, welche ebenfalls geſetzlich den Städ⸗ 
ten gelegen waren. 


Gottedäader. 5 


Die erſten Chriften begruben in den’ Zei- 
ten ihrer Unterdrückung und Verfolgung ihre. Tod⸗ 
ten im Bereiche ihrer Häufer und Befigungen im 
Geheim, entweder in Gärten, Aeckern, oder felbft 
in ihren Schlaftammern ; theils weil die Heiden 
ihnen nicht geftatteten, die Todten auf ihren Bes 
gräbnißplägen zu. begraben, theils weil auch die 
Chriſten felbft ihre Leichen neben jenen der. Heiden: 
für entweiht gehalten haben würden. Später be- 
gruben die Chriften ihre Todten nahe an den Grä⸗ 
bern det Märtyrer, und fo nahmen ‘die gemein- 
ſchaftlichen chriſtlichen Friedhöfe ihren 
Urſprung. | | 
Kaifer-Konftantin war der erfte, der fein 
Grab in der von ihm in Konftantinopel erbauten 
Kpoftelkicche beftellte,  Diefem Beifpiele folgten 
die nachkommenden Kaifer und die Bifhöfe, fpäter 
auch andere Perfonen , deren hoher Rang fie dazu 
geeignet machte, oder auch Niedere ‚.wenn fie den 
Pag bezahlten. So entftanden die hriftlichen 
Lodtengrüfte unter den Kitchen, Ä 

Die Glieder der Gemeinde ‚ welche zur Er—⸗ 
langung einer Grabftätte in den Grüften weder 
Rang noch Vermögen hatten, begruben ihre Tod: 
tem, wenn fie auch nicht unmittelbar in der Kirche 
liegen konnten, doch wenigftens von außen um 
fie herum, in die, die Kirchen umgebenden Höfe,’ 
und hierin ift der Urfprung der Kichhöfe, 
welche bis in unſere früheren Zeiten gebräuchlich 
waren, und noch an vielen Orta— beftehen. 


Enge. 


6 Sottedader 


Weberzeugt von dem Nachtheile, welchen das 
Begraben der Todten im Bereiche der Wohnpläße 
der Lebenden hat, ift in unferen Zeiten das Begra— 
ben der Fodten unter und um bie Kirchen ges 
feglich verboten, und angeordnet, die Gottesäder 
entfernt von den Wohnörtern anzulegen, 

Die Erlaubniß Gottesäder anzulegen, muß 
der Landesherr ertheilen, ihre Anlegung auf ge: 
meinfame Unkoften gefchehen, und ihre Einrichtung 
das Konfiftorium beforgen, fo wie fie unter der 
Gerichtsbarkeit der Konfiftorien und bet Stadt⸗ 
und Grundobrigkeit ſtehen. | 

P 8 894. 

Ein Gottesader darf ber Stadt oder dem 
Orte nie hart an=, fondern muß wenigftens 5 bis 
800 Klafter davon entfernt liegen. Bei der Anz 
tage besfelben muß beobachtet werden, aus welcher 
Himmelögegend die meiften Winde dem Drte zuzu— 
wehen pflegen. An diefe Seite darf der Gottes⸗ 
ader nicht, fondern muß auf die entgegengefegte 
gelegt werden; außer es beftünde zwifhen dem zum 


Gottesacker gewählten Plage und dem Wohnorte 


eine Waldſtrecke, oder ein Fluß oder Teich, weil 
diefe den Zug der fchädlichen Dünfte gegen die 


Wohnungen der Menfchen hemmen. 


Der Boden zu einem Gottesader darf 
nicht felfig, fondern er muß tiefes Land feyn, 
damit bei Aushebung der Gräber fein Hinderniß 
obwalte. Er darf nicht feucht, quellig feyn, und 
feinen Ueberſchwemmungen unterliegen. Leichen, 


/ 


Gottebädern cn 5 


die in der Feuchte oder. im Maffer liegen, verwe⸗ 
fen zu fchnell und heftig, und verbreiten Die fau⸗ 
lende Zauche weit um fich her. Bisweilen macht 
ſich das Waſſer fogar einen Ausweg oben aus den. 
Gräbern, dann ift der Geſtank faft unausftehlich, 
und anſteckende Krankheiten find die unausweich— 
liche Folge davon, Bei Ueberſchwemmungen der 
Gottesäcker werden nicht felten die faulenden Lei⸗ 
Gen qusgefpült, und dann ift das Uebel um fo: 
größer, | 
Der Boden muß daher trocken ſeyn. Der 
befte ift der thonige und falfige, Der erftere 
legt fi) wie eine Rinde an den Sarg an, hindert 
den Zutritt der Luft, macht daher, daß die Ber: 
weſung nur langſam von Statten geht, und läßt 
bie Ausdünftungen nicht heraus, Der letztere zieht 
die faulen Feuchtigkeiten ber Körper in fih, und 
ſaugt die fire, mephitiſche Luft ein, die ſich aus 
den in Fäulaiß übergehenden Körpern los macht, 
d. 895. | | 
& ift gut, wenn der Gottesader auf denje- Noch einige 
nigen Seiten welche der Stadt oder dem Dorfe rn 
/ bei g 
auehen, dicht mit Pappeln oder andern reichlau— — 
bigen Bäumen umpflanzt wird. Dieſe hemmen =, 
den Weg der Dünfte nach dem Wohnorte zu, ſau⸗ 
gen die mephitiſchen Ausdünſtungen ein, und flröz 
men dephlogiftifirte Luft aus, Ringsum darf je: 
doch dieſe Pflanzung nicht ſeyn, weil dadurch der 
dug der Luft gehemmt würde. Gewöhnlich be: 
wähst ſich ein Gottesacker von felbft mit Gras, 


Größe. 


8 Gottedäder 


und wo dieß fparfam gefchieht, fol man nachhel- 
fen ; ja ſelbſt niedrige Gefträuche, welche den Luft- 
zug nicht hemmen, find vortheilhaft, denn biefe 
thun daöfelbe, was die umpflanzten Bäume. Man 
fol demnach nicht gejtatten, daß diefe Graſungen 
verwüftet werden. ° 

$. 896. 

Die Größe eines Gottesa ders hängt von 
der Anzahl der Gemeinde, von der örtlichen 
Sterblidhfeit, und von der Verweſungspe— 
tiode ab, welche wieder vom Klima, der Natur 
des Bodens, und andern örtlichen Zufälligkeiten 


| abhängt. 


‘ Soll man aber einen Gottesader anlegen, fo 
muß erörtert werben: 
4) die Anzahl der Gemeinde, 

3) der zehnjährige Durchſchnitt der gewöhnlichen 
Sterbfälle, 

3) die Zeit, die zur völligen Verweſung der Leis 
chen örtlich und aus der Erfahrung genommen 
nöthig ift, 

4) die Größe eines Grabes und der nöthige Zwi⸗ 
fchenraum. 

Ueber alles diefes muß noch der. Größe des 
Bottesaders etwas zugegeben werden, damit bei 
einreißenden Landfeuchen, oder in Kriegsfällen 
man nie genöthigt werde, ein altes Grab vor ber 
ausgemittelten Zeit der völligen Verweſung aufzu- 
veißen, und weil auch auf die gewöhnliche Der: 


— 


Gottedader 9 


größerung der Populazion Hinficht genommen wer: 
den muß. 
$. 897. | 


Ein Beifpiel zur Ausmittlung der Größe eines 


Gottesackers fol das Vorbeſagte hier deutlichen: 
Die Anzahl der eingepfareten Gemeinde betrüge 
1600 Seelen. Durch viele Beobachtung und Er- 
fahrung bewährt, nimmt man an (mie es auch der 
Durchſchnitt zeigen wird), daB auf-dem Lande, 
wo die Sterblichkeit geringer als in Städten ift, 
jährlich von 40 Menfchen einer ſtirbt; folglich bei 
1600 Kirchkindern jährlich 40 Sterbfälle fih er: 
geben dürften. Die Verwefungsperiode ſey zwar 
6 Sahre, jedoch fol vor dem 24fen Jahre Kein 
Grab geöffnet werden. Es ift demnach der Got- 
töader für 24 Jahre, folglich auf (24 x-40 =) 
960 Gräber groß zu halten, welcher Größe, nad) 
dem vorhergehenden $., noch ”/, zuzugeben iſt. Ein 
Grab fammt Zwiſchenraum fordert /, Quadratklaf⸗ 
ter; demnach iſt der benöthigende Flächeninhalt 
960 +, = 640 Quadratklafter. Hierzu noch "% 
desſelben S 80, zuſammen 720 Quadratklafter. 
Theilt man nun den Gottesacker in 4 Felder, fo 
faſſet ein jedes 240 Gräber. Nah Verlauf von 


24 Sahren ift der Gottesacker voll; dann wird das 


erſte Feld ganz ausgegraben, und die Gebeine 
erden in einen, unter die Gräbertiefe tief ausge- 
hobenen Schacht zuſammgeworfen und verſchüttet. 
Es wird alſo die älteſte Leiche dieſes erſten Vier— 
tels zur Zeit der Ausgrabung 24 Jahre, und bie 


Beifpiel. 


10 Gottedader 


legte 18 Jahre im Grabe gelegen haben , und fo 
rückon die andern Viertel nah. Bei Beerdigungen 
muß der Seelforger und die Ortsbehörde ſtreng dar- 
über wachen, daß Ordnung gehalten und ein 
Grab neben das andere gefeßt werde, Hin und 
wieder, in gewählte Deuter des Gottesackoers zu be= 
graben, ſoll durchaus nicht geſtattet werden. 

| $, 898, 

Einrich⸗ Der Gottesacker muß eingefriedet, 

tung 9, h, mit einer wenigſtens 6 Fuß außer dem Grunde 
hohen Mauer umgeben, und mit einem geſchloſſe— 
nen Thormege nerfehen feyn. Befonders ift 
dieſes auf dem Lande wegen des Viehes nöthig, 
welches fonft die Gräber zertreten und durchwühlen 
würde, Auch fordert ed ſchon bie Sittlichkeit jo- 
wohl als Religiofität, daß der Gottesader gefhlof- 
fen, in Ruhe gehalten, rein und’ ordentlich fey. 

Damit diefe Mauer eine lange Dauer habe, 
ſollen die vier Eden mit verftärkten, etwas ge: 
böfchten Pfeilern verfehen, und felbft die Mauern 

im Verlaufe von 3 zu 3 Klaftern, mit 2 bis 3 Fuß 
breiten, und von innen und außen 6 Zoll vor— 
fpringenden Berftärkungspfeilern fefter gemacht, 
und mit einer guten, ſtark abgejhrägten Eindedung 
yor Verwitterung von. oben gefichert feyn. 

Es ift ein einziger Thorweg nöthig. 
Dieſen laffe man bloß aus zwey ftärkeren, nur 
einige Fuß über die Mauer höher ragenden Thor⸗ 
pfeilern und einem ſtarken, zweyfliegelichen, bis 
10 Fuß hreiten Lattenthore beſtehen. Ein eiſernes 


Gottedäden 1 


Gitterthor iſt zwar Eoftfpieliger, immer jedoch, 
feiner langen Dauer wegen, einem hölzernen por⸗ 
zuziehen. 

Iſt im Orte oder nahe daran ein Steinbruch 
zu Steinmeßarbeiten ‚ To kann man das Thor etz 
was zierlicher machen *). 

Mitten auf den Gottesader ftelle man Das 
Kreuz mit dem Heilante auf. Damit ein fol- 
ches, wenn es von Holz angefertigt wird, eine 
lange Dauer erhalte, ſoll es von eichenem Holze 
gemacht, in einen gemauerten Grund eingeſetzt, 
und mit Badenfäulen am Fuße verfehen feyn. (Tas 
kl XLVI. Fig. 2, A, B.) 

Srabmäler innerhalb des Gottesaders 
ſind nicht zu dulden, wohl aber können rings an. 
der innern Seite der Mauer dergleichen angebracht, 
Oder Inſchrifttafeln eingeſetzt werden. 

Eine Gottesackerkapelle iſt zwar nicht 
vorgeſchrieben, doch wird eine ganz kleine Kapelle, 
mitten an die dem Eingange gegenüber ftehende 
Umfaflungsmauer, einen Gottesader zieren, und 
auch nicht ganz zwecklos ſeyn. 

T—_ 


) Große Portale mit Srontonen, Statuen und Schilde: 
‚teen, wo alfe menſchlich gedachten, materiellen Strafen 
des Fegfeuers in gräßlichen Darſtellungen erſcheinen, 
wie man dergleichen nicht ſelten antrifft, ſind überflüßig 
und zwedwidrig. Auch ſind ſolche gewöhnlich die Frucht 
der Dotazion eines Sterbenden, und weil fpäter nie- 


mand die Koſten der Unterhaltung tragen will, meifteng 


in fehr baufülligem Gtanpe. 


12 . Familiengrüfte 
Ertlärung 
ber hierher gehörigen Kupfertafel. 


8. 899. 
Pi ‚Auf der Kupfertafel XLVI. ift unter Fig. 1 
der Kupfer. det Plan zu einem Gottesader N a) 
tafel. find die vier Felder desfelben, mitten darin fteht 
das Kreuz mit dem Heilande; an der Vorder- 
feite ift das Portalc), welhem zur Linken das 
Leihenhaus d), und zur Rechten die Todten— 
gräberwohnung e), dem Portale gegenüber 

eine Eleine Kapelle f) liegt. 

Fir. 3 zeigt den Grundriß, Fig. 4 bie 
Anficht diefer Kapelle, und in den Figuren 2, 
A und 2,B ift Die Konftrufzion eines Kreus 
zes erfichtlich, 

Fig. 10 gibt die vordere Anficht des Por- 
talö mit.dem Leihenhaufe und der Todten— 
gräberwohnung, und eines Theils der Umfaſ— 
fungsmauer. 


Tamiliengrüfte 
$. 900. 
Samilien- Gewöhnlich werden die Leichen der verftorbe- 
ee nen Familienglieder des begüterten Adeld auf eine 
felben. ihrer vorzüglichften Stammbefigungen geführt, und 
dort in eigenen Familiengrüften beigefeßt, 
welche auch Erbbegräbniffe heißen. 
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In früheren Zeiten, wo die Leichen ber Ge- 
meinde in die, die Kirchen umgebenden Friedhöfe be- 
erdigt wurden, hatten die Obrigkeiten ihre Grüfte 
unter der Kirche felbft. Beides ift in gegenwärti— 


ger Zeit nicht geftattet, weßwegen eigene Fa— 


miliengrüfte erbaut werden, | Ä 

Der Zweck einer ſolchen Gruft ift, daß 
alle Glieder einer Tamilie, auch noch 
nah dem Tode vereint, an einem und 
dbemfelben Orte beifammen ruhen, und 
daß die Särge und Leichen fo lang wie 
möglich unverfehrt erhalten werden, 

$. 901, 

Diefe Gebäude werden großentheild auf oder 
an die Gottesäcker geſetzt; aber auch ifolirt in 
Haine oder ſolche Pläge, welche den Charakter des 


Traurigen, Einſamſtillen und Düſtern an ſich 


tragen. 


Nan wähle dazu einen erhöheten, tro ck e⸗ 
nen Ort, am beſten einen ſanft ſich erhebenden 
Hügel von geringer Grundfläche, damit die Gruft 
vollkommen trocken fey, was nach ihrer Beftimmung 
obfolut nöthig iſt, obwohl ſehr oft. nicht voraus 
behinfichtiget wir, 
fer dieſes Werkes mehrere Fälle bekannt ſind) die 
Gruft in eine tiefe Stelle, ſo wird ſie feucht, die 


Särge verfaulen ſehr bald darin, zerfallen, und 


* findet, wenn nach Jahren abermal eine Leiche 


eingegruftet werden ſoll, die Leichen neben den 
verfallenen Särgen 


Baut man (wie dem Verfaf- 


Lage. 


halb verweſet auf dem Boden 


Bauart 
und Ein⸗ 
richtung. 
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liegen, und fomit den Zweck einer Gruft ganz ver: 
fehlt: | 

Findet ſich in einem vorgewählten Platze zu 
einer Gruft kein ſo erhöheter Ort, ſo kann man 
durch Anſchüttung einen künſtlichen Hügel bilden, 
um die Gruft außer der Feuchte zu bringen. 

In Fällen, wo mit hoher landesſtelliger Be: 
willigung die Gruft außerhalb an eine Kirche 
gebaut werden ſoll, darf der Eingang nie’ anders 
als nur von außen angebracht feyn, und jede 
Verbindung det Luft beider Gebäude muß auf das 
genauefte abgejchnitten ſeyn. 

Ä -$. 902. 

Die Kamiliengruft if ein unterirdifches 

Gewölbe, über welchem ſich gewöhnlich eine kleine 


Kapelle erhebt. Die Gruft ſelbſt kann entweder 


ein unabgetheilter Raum ſeyn, in welchen 
die Särge neben einander in Reihen auf Unterſätze, 
Sargſteine, gelagert werden, oder er wird in Zel— 
len für ſelbe abgetheilt. Sie wird nach der Größe 
der Familie groß gehalten; doch iſt es nicht nö— 
thig, daß, wenn die Gruft für eine größere An— 
zahl von Särgen gebaut werden fol, auch der bar: 
über ftehenden Kapelle diefe Ausdehnung gegeben 
werde; Man kann in einem folhen Falle der Gruft 
die Form eines Kreuzes geben, die Kapelle auf 
die vier mittleren Eckpfeiler und ihre Gurten fegen, 


ſo daß die vier Flügel der Gruft außer det Kapelle 


greifen, und bloß mit einer Erdüberfchüttung bes 


deckt find: 
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Die Stiege ih die Gruft herab wird ge— 
wöhnlich in der Kapelle ſelbſt angelegt, kann aber 
auch von außen angebracht, und der Eingang dazu 
mit einet Steinplatte bededit feyn, 

Keine Fenfter, bloß einige kleine und ver: 
ſchließbare Luftöffnungen fol man einer Gruft ges 
ben, weil der Zutritt der Luft die Verweſung be— 
ſchleunigt, was gegen den Zweck einer Gruft ift, 
In die Kapelle fegt man einen Eleinen einfachen 
tar, auch wohl Genotaphien oder Grab: 
mäler der in der Gruft ruhenden Ahnen. 

Der Charakter des Gebäudes muß. eins 
fach-edel und ruhig ſeyn, ohne jedoch zu fehr 
ind Düftere zu übergehen, 1 | 

Die Form iſt in der Willkühr und verfchie- 
den, Sie kann iinmer etwas befonders ſeyn, darf 
aber nicht ing Kleinliche oder Bizarre fallen, da— 
mit der Charakter nicht Vergriffen, und flatt einer 
Gruftkapelle, ein Pavillon oder Kiosk entſtehe. 
Immer kann eine kurze, paſſende Inſchrift über 
der Thüre Aufſchluß über die Beſtimmung des Ge: 
bäudes geben, und einige gewählte allegörifche 
Verzierun gen zu felbem Behufe arigebracht 
Werden, Da ein ſolches Gebäude für Jahrhunderte 
gebaut wird, fo muß eg ſolid, fo viel möglich von 


gehauenem Steine konſtruirt, und mit Kupfer ges 
deckt ſeyn. | | 
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Ertlärung ..- 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


| $. 903. 
Grfförung Auf der Kupfertafel XLVII. erſcheinen 
der Kupfer— . * 

afen dreyerlei Entwürfe zu einer adeligen Fa— 

miliengruft. Unter den Figuren 1 find Die 
Grundriffe, Fig. 2 die vorderen, Fig. 3 die 
Seitenanfihten, und Fig. 4 die QAuerpro- 


file derfelben. 





Dechanteien. 





Zugleich Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 904. 
— Was über Dechanteien zu ſagen nöthig 
tafet  ift, erſcheint hier gelegenheitlich bei der Erklä— 
xLVIII. „ung des zur Wohnung eines Dechants, auf 
der Rupfertafel XLVIII. unter den Figuren, 
1, 2, 3 entworfenen Planes gefagt. | 
Sn Fig. 1 erfcheint der Grundriß des cben- 
erdigen Geſchoſſes. Diefes ift zur Verhütung 
der Feuchte 3 Fuß über der Erde erhöht, und ent: 
hält a) den Eingang mit dem Borhaufe, wel 
ches durch die ganze Breite des Gebäudes führt, 
und den Ausgang b) in den Hof bildet. Gleich 
am Eingange liegt dem Vorhaufe zur Rechten die 
Küche c), neben. diejer die Gefhirrfammer- 


Dedantien 4 


und hinter dieſer duch die ganze Breite des Ge- 
bäudes die Speifefammer e). Weiter nad} 
rückwärts, an derfelben Seite des Vorhaufes, ift 
die Gefindftube f), und daneben das Wohn— 
zimmer g) für die Haushälterin. Dem Vor: 
haufe zur Linken ift gleich, am Eingange ein Eleines 
Zimmer h) für den Konfiftorial- und Vika— 
riats-Pothen, daneben zwey Zimmer i, k) 
für die zwey Kapläne, deren. gewöhnlich ein De- 
chant mehrere hält, Zu diefen drey Zimmern führt 
der lite Quergang H, aus welchem man auch in 
das Zimmer m) des dritten Kaplans, und zu den 
Retiradenn) gelangt. Bei o) ift die Stiege, 
welche in das obere Geſchoß führt. Unter diefer ift 
die Kellerſtiege. Die Keller Können. unter 
b, f, gunde) liegen, Diefes ganze ebenerdige 
Geſchoß ift gewölbt. Rückwärts Liegt dem Haufe : 
dann ein geräumiger Hof mit-einem Ein und 
Ausfahrtsthore an, welchen die Wirth 
ſchaftsgeb äude umgeben, Die Anlage derſelben 
hängt von dem Lokale, ihre Größe und Anzahl von 
der Ausdehnung der Feldwirthſchaft ab, und über 
die Art ihrer Konſtrukzion ſpricht ſich der erſte 
Theil dieſes Werkes erſchöpfend aus. | 
Fig. 2 gibt den Grundriß des ‚oberen 
Geſchoſſes. Hier erfcheint p) das Vorhaus, 
ar en V orz immer g) 2 und die beiden ne= 
er er liegenden Wohnzimmer r) und s) des 
1 ' Wovon eines gegen den Hof das ans 
"e gegen die Gaffe liegt, Dem Zimmer r) liegt 
MM. Theil. 2. 
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das gewölbte Archiv t), und dem Zimmer s) Die 
Bibliothek u) an. Anderfeit ftößt an das 
Zimmer s) der Speifefaal v) mit einem eigenen 
Ausgange in das Vorhaus an, und neben diejem 
liegen zwey Gaftzimmer w) und x). Diefe 
fämmtlich neben einander liegenden Zimmer find 
durch inmwendige Thüren mit einander verbunden, 
doch haben die beiden Gaftzimmer ihre eigenen 
Eingänge aus dem lichten Gange y), welcher 
auch zu dem Bedientenzimmer z), sund zu 
den Retiraden aa) führt. bb) ift die Stiege 
auf den Dachboden, worin noch Kammern abge— 
theilt werden können. | 

Fig. 3 zeigt die äußere Anficht des Ge- 
bäubes. 


Pfarreien und Lofalien, 


Zugleih Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 905. 
Sernere&ts Beim Entwurf einer Pfarrerswohnung 
nn kömmt es darauf an, ob der Benefiziat Feinen, ober 
XLVII. nur einen oder zwey Kapläne habe, und ob ber: 
felbe bloß im Baaren befoldet fey, ein Zehentge— 
treide beziehe, oder ihm auch Felder zur Bewirth⸗ 
[Haftung zugetheilt feyen. Jedem Kaplane muß 
ein eigenes Wohnzimmer zugetheilt werden, und 


und gofalien. ‚419 


ift Feldwirthfchaft bei der Pfarrdotirung, fo muß 
tin gefchloffener Hof mit den erforderlichen Wirth- 
ſchaſtsgebäuden angelegt werden ; wobei dasfelbe 
gilt, was über Wirthfchaftögebäude bei Dechanteien 
ift gefagt worden, , 

Auf der Kupfertafel XLVIII. ift unter 
Fig. 4 der Grundriß des ebenerdigen, und 
Tig. 5 des obern Gefchoffes zu einer größern 
Pfarrei mit zwey Kaplänen gegeben. Zu 
ebener Exde ift der Flur a), daran einerfeit3 das 
Geſindezimmer b), neben welchem ein Wohn: 
zimmer c) für die Haushälterin liegt. An— 
derfeite das Wohnzimmer d) des einen Ka: 
plans, die Küche e) und dahinter die Speifer 
fammerf), Die Stiege g) führt in das obere 
Geſchoß, unter ihr liegt die Kellerſtiege; die 
Keller können unter a, e, f) angebracht ſeyn. 
Neben der Stiege liegt die Retirade h). Im 
| obern Stocke ift dag Vorhaus ji), an welchem die 
Dahbodenftiegek) Liegt; 1, m) find zwey 
Sohnzimmer des Pfarrers, n) ein größeres 
Speifezimmer, 0) das Saftzimmer, und das 
Vohnzimmer p) des andern Kaplans, letz— 
tere beide mit eigenen Eingängen. Die Reti— 
rade g) an dem Stiegenruhplahe. 

Fig. 6 ift der G tundriß des ebenerdigen, 
ud Fig. 7 des obern Gefhoffes einer Pfar- 
rel, wobei nur ein Kaplan befteht. Unten ift: 
> ölur, )) das Kaplanzimmer, c) die 

eſindſtube, d) die Kühe, -e) die Speiſe— 
2* 
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kammer, f) die Retirade, g) die Stiege in. 
das obere Gefchoß, unter ihr die. Kellerftiege, 
und der Keller felbft unter a) und d). Oben ift 


h) das Vorhaus, i) das Wohnzimmer des 


Pfarrers mit einem Alkovenk), ein größeres 


Speiſezimmer h), ein Gaftzimmer m), eine 


Retirade n), md die Stiege o) auf den 
Dachboden. 

Fig. 9 und 10 zeigen, der Höhen wegen, ein 
Stüc der Anficht ind des Profils diefer Pfar- 
verswohnung. Fig. 8 enthält den Grundriß eis 
ner Wohnung für einen Lofalfaplan (Lokali- 


ſten, Expoſiten), welche, da ſie weniger Gemächer 


enthält, nur ein ebenerdiges Geſchoß hat. 
Dieſes faſſet: den Flur a), zwey Wohnzim— 
mer b, e), eine Geſindſtube d), eine Küche e), 
Speiſekammer ſ), Retirade g), die Bo— 


denſtiege h), darunter die Kellerſtiege, und 


unter a, g) den Keller. 


Landſchu—⸗ 
len. 


Einleitung. 


F 


gandfäulen 
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Mit vegem Eifer wachen die weifen Regie— 
rungen igt über die Bildung der Jugend auch auf 
dem Lande, und unausgefegt werden neue Gebäude 
in den Landftädten und Dörfern erbauf, worin die 
Schuljugend bequem, in angemeffen großen, lich— 
ten und Iuftigen Zimmern, den vorgeſchriebenen 
Schulunterricht genießen kann. 


Landfäulen 4 


Da auf dem Lande nicht fo. leicht wie in 


Städten Die Lehrer ihre eigenen Wohnungen außer 


dem Schulhaufe beziehen können, fo kann ein 
Schulhaus auf dem Lande nicht immer wie 
jenes in der Stadt, bloß die Lehrzimmer enthal- 
ten, jondern muß meiftentheils auch Die Wohnung 
der Lehrer in fi faflen, welche für eine Fami— 
lie und für ein Leben auf dem Lande eingerichtet 
ſeyn muß, | 
§. 907. 


Ein Schulhaus foll fo viel möglich gegen 


die Mitte im Orte, auf einem freien, unver; 
bauten Plage (damit es das nöthige Licht er- 
halte), nahe an der Kirche und dem Wohn: 
haufe des Ortspriefters angelegt werden, Der 
dugang muß ungefucht und bequem, und 
der Plap troden, eben und fo geräumig 
ſeyn, da nebft dem Schulpaufe auch noch dahin. 
ter ein kleiner Hofra um⸗ und um felben die nö- 


thigen Heinen Wirthfcha ftögebäude angelegt 
werden können. 


Was die Orientirung betrifft, fo fol es 
nie verabſaäumt werden, wenn es auch ſelbſt mit. 


Luſopferung anderer unweſentlicherer Forderungen 
erzielt werden ſollte, das Gebäude nach den Him⸗ 
melegegenden fo zu ſtellen, daß diejenigen zwey 
Sebüdefeiten an welchen ſich die Schul- und 
Tohnzimmer befinden, gegen Aufgang und Mittag, 
und die Küche, Speiſekammer, die Stiegen und 


Eezeſſe an die Mitternacht» und Abendfeite zu lie- 
gen kommen. 


Lage und 


Drienti: 


rung. 


Eintheilung 


und Größe. 
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8. 908. 
Es beftehen in den k. k. öſterreichiſchen Erb⸗ 
ſtaaten bekanntlich über den Bau und die Einrich— 
tung der Landſchulen allerhöchſte Vorſchriften und 
Muſterpläne, wornach die Schulhäuſer nach der 
Anzahl der ſchulfähigen Kinder, in mehrere Klaſ— 
fen abgetheilt find, und wobei zum Grundfag eine 
beftimmte Zahl der Kinder angenommen ift, welche 
in einem Schulzimmer von einem Lehrer zugleich 
zwedmäßig Unterricht erhalten können. 
Hiernad) ift die Fleinfte Schule bis auf 60 


. Kinder bemeffen, . welche nur eines Schulzim: 


mers a) und der Wohnung für den Lehrer 
bedarf. Letztere befteht aus einem Wohnzim: 
mer b), einer Kammer c), einer Kühe d), 
einer Speifefammer e), nebft dem Vorhaufe 
f), der Bodenftiege g), und den Sezefjen 
h*, (ZafeXLIX. Fig. 1bi54) 
Schulen mittlerer Größe find bis zu 
einer Anzahl von 100 Kindern bemeffen, wobei 
auch noch ein einziges Schulzimmer zureidht, 
und die Eintheilung übrigens der vorigen gleiche, 
nur daß die Maße verhältnigmäßig größer find, 


Cafel XLIX. Fig. 5, 6.) 


*) Ein Efeiner Keller, obfchon in den Normalien. nicht 
vorgefchrieben, wird zur Aufbewahrung der Kartoffeln 
und einiger andern Konfumtibilien, befonders in Ges 
birgsgegenden doch oft nöthig, und Fann um fo eber 
angebracht werden, da derfelbe die Baufoften nur um 
ein ſehr Geringes vermehrt. 
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Dieſe beiderlei Gebäude habent einen zu ge⸗ 
tingen Flächenraum, um hierbei ein ei. Aa 
anzulegen; ſie werden demnach nur eben erdig. 

Für eine Anzahl Kinder von 100 bis 175 
und darüber, doch nicht. über 240, welche Zahl 
Landſchulen felten überfteigen, find: fchon zwey 
getrennte Schulzimmer'nöthig, welche, weil 
zu gleicher Zeit in. beiden gelehrt wird, eines Leh— 
ters und eines Gehilfen bedürfen. Weil dann 
für legtern ebenfalls ein Wohnzimmer nöthig 
wird, ein zweytes Schulzimmer zumädft, 
und beide bedeutend groß werden; fo haben fämmte 
liche Beſtandtheile eines. folchen Gebäudes einen fo 
großen Flächenraum, daß, wenn es bloß ebenerdig 
gebaut würde, der Grundbau und das große Dach 
die Unkoften bedeutend vermehren, und viel Boden- 
fläche erfordern würde, Für ein folches Schulhaus 
it demnach ein oberes Geſchoß vorgefchrieben. 
Dos ebenerdige enthält fodann die Wohnung 
deö Lehrers und. des Gehilfen; in dem obern 


find die Shulzimmer *) unterbracht. (Tafel 
XLIX. Fig. 7 bis 10.) 
— —— — 


*) es fheint auf den erften Blick befier, wenn die Schule 
summer ebenerdig, die Wohnungen der Lehrer aber im 
obern Stocke unterbracht würden, weil die Kinder da— 
durch des, befonters im Winter mit angeeifeten Schu: 
hen gefährlichen Stiegenfteigend entheben würden; 
es läßt ih aber das Zwermäßigere bei Unterbringung 
der Schulzimmer im obern Stode ſogleich begreifen, 
wenn man bedenkt, daß die Wohnung des Lehrers aus 
mehreren Ubikazionen beitehet, daher mehrerer Scheide» 
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Manchmal wird auch eine In duſtrialſchule 
verlangt, worin die Mädchen in weiblichen Hand- 
arbeiten Unterricht erhalten ſollen. Es find dann 
drey Schulzimmer nöthig. - In diefem Falle 
lege man ins ebenerdige Gefchoß Die Wohnung 
des Lehrers und ein Schulgimmer; in das 
obere die beiden andern Schulzimmer und 
die Wohnftube des Gehilfen. (Zafel XLIX. 
Eig. 10 und 11.) 

Bei Bemeffung der Größe eines Schul: 
zimmers nehme man für ein Kind, welches fchon 
Schreibt, 4 Quadratfuß, und für die anderm zu 
'3'/, Quadratfuß Fläche fammt Banfraum, und die 
eine Hälfte als fchreibende an. Zu dem auf diefe 
Art gefundenen Flächenraume fchlage man den zu 
den Gängen, zu dem Plage für die Schulta- 
fel und we den Dfen erforderlichen zu. 

8. 909. 

— Es iſt oft die Ausmittelung eines ſchiclichen 
gen vom Bauplatzes für eine Landſchule ſehr ſchwierig, und 
Normal- nicht ſelten findet ſich nur ein ſolcher, der die Auf- 

plane. 

führung eines Gebäudes nach dem Normalplane 
nicht geſtattet; oder es findet ſich im Orte ein Ge- 
bäude, welches entbehrlich oder um einen mäßigen 
Preisserkaufbar iſt, und ſich zu einem Schulhauſe 





mauern bedarf; dig Schufgimmer dagegen große, leere 
Räume bilden. Wie Fönnte man daher erftere über leß- 
tere feßen, ohne eine Menge, die Koften vermehrende, 
und den Raum der Schulzimmer, zum Nadıtheil des 
Unterrichts, verbauende Unterwölbungen zu bedürfen? 


nn sn sn 
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adaptiren läßt. Im beiden Fällen wird zur Er— 
feihterung der Baukoſten eine Ausnahme von der 
Kegel Plag greifen; doc muß man dabei dem 
vorgefchriebenen Slächenmäße treu bleiben, und allen 
vorerwähnten Bedingniffen genugthun. Nicht fel: 
ten tritt der Fall ein, daß ein Schulgebäude zwar 
noch in ziemlich guten Bauftande, aber für die 
vermehrte Kinderzahl gu Elein, und eine Vergrö- 
Berung deöfelben teils des Lokals, theils der Be— 
ſchaffenheit des alten Gebäudes wegen, nicht mög- 
lich iſt: hier wird man leichter zum Zwecke kom— 
men, wenn man das alte Schulhaus ald Wohnung 
deö Lehrers und des beider vermehrten Kinderzahl 
nöthig gewordenen Gehilfen beläßt, und ein neues 
Schulhaus nahe daran erbaut, welches bloß die 
Schulzimmer nebft Vorhaus, Treppe und Sezeffen 
in fid) enthält; oder das alte Schulhaus ganz zu 
den Schulzimmern verwendet, und dem Lehrer eine 
Vohnung dazu miethet, was beſonders in Land⸗ 
fäbten möglich. ift, und wo dann den Miethzins 
die Obrigkeit zu /,, die Gemeinde zu */, zu beſtrei⸗ 
ten haben, | 
$. 910. 

Da die Sezeffe in Schulhäuſern ſtark 
frequentirt. werden, ſo müſſen ihrer mehrere, und 
dieſe ſo angelegt werden, daß ſie dem Gebäude 
keinen Nachtheil bringen können. Es iſt demnach 
— ſolche in eigene, rückwärts an 
en angelegte Anb aue zu fegen. 

LIX, Fig.5, 7, 8, 10, 11, und wie 


\ Sezeſſe in 
Schulhaus 
fern. 


Noch einige 
Bemerfun: 
gen beim 


Bau der 


Landſchu⸗ 


len. 
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| 
die Punktirung im Profil Fig. 10 zeigt.) Nur wenn - 


das Gebäude groß genug ift, wobei hinter der 


' Stiege ein bedeutender Raum bleibt, welcher zu 


nichtö anderem benüßt werden kann, Eönnen die Ab- 
tritte dahin gefeßt, und die Koften des eigenen Anz 
baues erfpart werden; wobei jedoch die Abtritt⸗ 
ſchläuche aus doppelt über eirfänder gelegten, ftarken 
Bretern gefpündet, mit eiſernen Reifen befchlagen, 
auögepecht, und von allen Seiten frei, di. 
von der Mauer entfernt, anzufertigen find. 
8. 911. 

Die Schulzimmet fordern.viel Licht; e8 
müffen daher zureihend viele und hinläng- 
lich große Fenſter, und diefe fo angelegt wer- 
den, daß, den fihreibenden Kindern Das meifte 
Licht von der linten Seite zufomme Die 
Schulzimmer vor der Kälte beffer zu fügen, das 
Einfrieren und die Feuchte bei den Fenſtern zu ver- 
hindern, müflen innere und äußere Fenſter anz 
gebracht ſeyn. Bei den äußeren mache man die 
obern Flügel zum Ausfpreigen, damit man 
in heißen Tagen in die Schule Luft genug einlaffen 
könne, ohne daß der Zug.derfelben den Kindern 
ſchade. Die warmen Monate hinducd) werden 
dabei nicht die äußeren, fondern Dieinneren 
Zenfterflügel ausgehoben, wobei dann auch weniger 
die Glastafeln von den Kindern zerfchlagen werden 
können. Die Zimmerhöhe muß in den Schul: 
zimmern, wegen der großen Ausdünſtung fo vies 
ler Kinder, volle 10 Fuß betragen. Die Wohns 


5} 


— 
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zimmer deö Schullehrers zu ebener Erbe, bei 
Schulhäuſern mit einem Oberſtocke, Haben mit 9 Fuß 
genug Höhe; dagegen gebe man lieber dieſen er= 
fparten zehnten Fuß der Gebäudehöhe, der Erhö— 
hung des Fußbodens vom Erdgeſchoſſe über dem 
Erdboden noch zu, damit felbe 2 Fuß betrage, und 
dieß Gefhoß mehr vor der Erdfeuchte verwahre. 
$. 912.:. 

Der Landfhullehrer muß eine andere irtb- 
Hauswirthſchaſt treiben, als ein Lehrer in der Nahe det 
Stadt. Er ift daher gewöhnlich nebft im baaren — 
Gelde, auch mit Naturalien dotirt, und erhält mei— 
ſtens ein Stück Acker und Garten zur Benützung, 
hält eine milchende Kuh, kurz, treibet mehr eine 
Naturalwirthſchaft. Zu dieſem Behufe werden ei— 
nige kleine Wirthſchaftsgebäude ihm Bedürfniß; 
als: ein Eleiner Kuhftall auf ein Stück nebft 
einem Ziehkalbe, ein Borften- und Geflie— 
gelviehſtall, eine kleine Scheuer und Holz: 
 temifez welche Gebäude fo anzulegen find, daß 
fi einen Kleinen Hof, in’ welchen ein Thormeg 
führt, hinter dem Schulhaufe, umgeben, Bu eis 

nem Schüttkaſten ‚für des Lehrers Getreide Fann 
ein Theil des Schulhaus dachbodens verwens 
det, und zu diefem Behufe entweder gedielt, oder 
mit Ziegeln gepflaſtert werden. 
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Erflärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 


F§. 9 13. 
Erklarung Auf der Kupfertafel XLIX. erſcheinen die 


— den allerhöchſten Verordnungen entſprechenden Pläne 
XLIX. zu den vorher beſchriebenen Gattungen der Land— 
ſchulen, u. z. Fig. 1 der Grundriß, Fig. 2 die 
Hälfte des Werkſatzes, Fig. 3 die Anſicht, 
und Fig..4 der Querdurchſchnitt eines Land- 
fHulhaufes fammt Lehrerswohnung der 
fleinern®attung. a) ift das Schulzimmer, 
b) des Lehrers Wohnzimmer, c) deſſen Kam 
mer, d) die Küde, e) die Speifefammer, 
f) der Flur, g) die Bodenftiege, und, h) die 
Sezeffe. Das Gebäude ift bloß ebenerdig. 
Fig. 5 ift dev Grundriß, Fig. 6 die An— 
fiht eines ähnlihen Schulhaufes mittlerer 
Größe, wobei diefelben Buchftaben deffen Theile 
bezeichnen. | 
Fig. 7 ift der Grundriß des ebenerdigen, 
Fig. 8 deö obern Gefchoffes, Fig. 9 die Anz 
fiht, Fig. 10 der Querduchfchnitt eines 
größern Schulhaufes mit 2 Shulzimmern 
und einem Obergefchoffe, Hier ift bei ebener 
Erde a) der Flur, b) des Lehrers Wohnzim— 
mer, c) ein kleineres, d) eines für den Ge— 
hilfen, e) die Küche, f) die Speifefammer, 
g) der Gang, h) die Stiege in den obern 
Stod, i) ein kleines Behältnif daneben, k) Die 
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Sezeſſe. Im obern Stode 1, m) die zwey 
Schulzimmer, n, n) der Gang, 0) die Se— 
jeffe, p) die Bodenftiege, q) und r) kleine 
Behältniffe. n 

Fig. 12 iſt der Grundriß des ebenerdi- 
gen, Fig. 11 des obern Geſchoſſes zu einem 
ähnlihen Schulhaufe mit 3 Schulzimmern; 
hier ift unten: a) der $lur, b) das erſte Schul- 
zimmer, c, d) zwey Wohnzimmer des Leh— 
ters, e) die Küche, f) die Speifetammer, g) 
die Sezeffe, h) die Stiege auf den Dachbo— 
den; oben: i) das Vorhaus, k, 1) das zweyte 
und dritte Schulzimmer, m) das Wohnzim- 
mer für den Gehilfen, n) eine Nebenkam— 
met, 0) die Sezeffe, p) die Bodenftiege. 
x)ift, bei allen diefen Grundriffen, die Seze ß— 
Senfgrube, | | 
| Fig. 12 B. ift der Grundriß des Kleinen 

Birthfhaftsgebäudes, woring) eine Scheuer, 
r) ein Kuhſtall, s) eine Holzlage enthalten ifts 
Zwiſchen diefem und dem. Schuilhaufe liegt der Kleine 
geſchloſſene Hof A. mit dem Thorwege t): 

Fig. 13 ift die Anficht des Wirthſchafts— 
gebäudes, “2. 
Der Entwurf zu diefem Wirthfchaftögebäude 


* auch für die Riſſe der andern Schulge— 
äude. 





30 Kirchendiener⸗ und Todtengräberwohnungen, 


Kirchendiener- und Lodtengräber: 
Wohnungen, 


| 8. 914. 
Kirchendie: Die Kirhendiener haben gewöhnlich außer 
—— dem Kirchendienſte noch eine andere Beſchäftigung, 
berwohnun- und treiben eine Profeſſion, wo fie dann größten— 
* theils eine eigene Chaluppe haben, oder wo einge— 
miethet find. 

Sollte eine eigene Kirchendienerwoh— 
nung erbaut werden, ſo iſt dabei nur zu bemerken, 
daß dieſe zunächſt der Kirche liegen müſſe. Uebri— 
gens kann die Wohnung ſo groß und ſo eingetheilt 
ſeyn, wie der Plan auf der Kupfertafel XLVI. 
Fig. 5 zeigt. 

Was die Wohnung des Fodtengräbers 
betrifft, fo Eann foldye jener des Kirchendieners 
ganz gleichen. Sie ſteht am zweckmäßigſten am 
Gottesader oder nahe daran, weil dann zugleich 
derfelbe unter fteter Aufſicht iſt. 


nn — — 


Grflärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


8. 915. 
— er Auf der Kupfertafel XLVI. ift unter Fig. 5 
Kurfertafet Det Grundriß, und Fig. 6 die Anſicht einer 
XLVI. Fodtengräberwohnung erfichtlih, welche an 
einer Seite des Portals vom Gottesader liegt, und 


mit dem gegenüber ftehenden Leichenhaufe ſymmetri— 
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ſut. Sie enthält eine Wohnſtube a), eine Kam: 
mer b), und eine Küche c), die zugleih das 


Vorhaus macht, Da in dem Riffe zu dem Leichen= 


haufe angenommen ift, daß folches ifolirt ftehe, 
folglich die Kammer für den Wächter und Die 
Heine Küche dabei beſtehet; fo könnte in dem Falle 
(wie hier), daß die Todtengräberwohnung nebenan 
liegt,, zu-derfelben noch der Raum der Wächterfam- 
mer und Küche, zu einem Kuhftalle und einer Kam— 
mer verwendet werden, | 





w 


Spitäler 
$. 916. 
| Menfhertfreundliche Obrigkeiten forgen auch) 
für jene ihrer Unterthanen , befonders obrigkeitliche 
Diener, welche entweder ohne ihr Verſchulden Eör- 
perlich verunglückt, ihr Brod durch Arbeit fih zu 
erwerben ſchlechterdings unfähig geworden find, oder 
ein ſo hohes und gebrechliches Alter erreicht haben, 


Spitäler, 
Shre Bes 
ſtimmung. 


daß fie auch die leichteſten Arbeiten zu Leiften*nicht - : 


vermögen, und dabei ganz arm und ohne alle be- 
mittelteven Verwandten, welche ihnen das Gnaden- 
brod reichen könnten ſind. 


Zur Verpflegung ſolcher Individuen wurden 


und werden noch von den Obrigkeiten Kapitalien 


fndirt, von deren Zinſen für dieſe Armen, Ge⸗ 


brechlichen und Alten ſowohl Nahrung als Kleidung 
ind andere Bedürfniſſe beſtritten werden, und für 


- 
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welche zur Wohnung eigene Gebäude, worin 
fie in Gemeinfchaft leben, erbauet, und diefe Spi- 
täler, bezüglid Armenfpitäler, Armenhäu— 
fer genannt werden, 

8. 917. 

Lage. Ein foldhes Spital muß im Orte, nahe 
an andern Wohnhäufern erbaut werden, da— 
mit den alten, gebrechlichen Menfchen, wenn es 
Roth thut, fogleich Hilfe geleiftet werden Eönne, 
Es muß auf einem gefunden Plage ftehen, weil 
das Alter und die Gebrechlichkeit die Einmwirfung 

eines ungefunden Platzes, 3. B. nahe an Zeichen, 
Pfüsen und Moräften, an Branntweinhäufern, 
Schlacht- und Fleifchbänken, Ziegelhütten u. dgl. 
weit weniger als der gefunde Zuftand ertragen Fann. 
Auch die Orientirung trägt viel zur gefunden 
Lage eines Gebäudes bei, weßmwegen man wo mög— 
lich ein Spital gegen Morgen anlegen fol, wenn 
eö beiderfeit® Zimmer hat, damit die Zimmer beider 
Seiten, die einen Vormittags, die andern Nachmit— 
fags, Sonne befommen, und gegen Mittag, wenn 

bie Wohnzimmer nur an einer Seite liegen. 

Die Kirche darf nicht weit vom Spi- 
tale entfernt feyn, damit man diefen Menfchen 
den einzigen Troſt, den fie durch den Kirchengang 
erlangen, nicht erſchwere. 

| $. 918, 
— Ein Spital ſoll nur ebenerdig gebaut 
art, ſeyn, weil den dasſelbe bewohnenden gebrechlichen 
oder ſehr alten Menſchen das viele Stiegenſteigen 


Spitälen 3 


zu beſchwerlich, ja fogar gefährlich wäre, Da= 
mit die Wbifazionen aber nicht feucht und dadurch 
höchſt ungefund würden, ift ber Unterbau dieſes Ge- 
bäudes höher zu halten, als gewöhnlich, Damit die 
gußböden bedeutend über dem Erdboden 
erhöhet lägen, ö 

Es ſoll darin ein gemeinfchaftlicher Gang 
angelegt jeyn, an welchem alle Gemächer liegen, 
und aus felbem zugangbar find. Da ein Spital ge - 
wöhnlic für Männer und Weiber fundirt ift, fo 
müſſen für beiderlei eigene, getrennte Wohn: 
simmer angelegt feyn; doch können mehrere In- - 
dividuen in einem Zimmer wohnen, deren Anzahl 
aber nicht 6 überfchreiten fol, weil fonft der Auf: 
enthalt ungefund wiirde, 

Eine kleine Bethkapelle ift nöthig für die⸗ 
jenigen, welche fchon zu gebrechlich find, und die 
Kitche nicht mehr befuchen können, damit fie ihre 
Hausandacht wenigftens an einem geweiheten Orte 
berrihten konnten. - | 

Damit, wenn ein Individuum von einer an- 
Redenden Krankheit befallen wird es nicht unter 
den andern liegen müffe, fol ein Krankenzim— 
mer für die Männer, und eines für die Wei- 
ber beftehen, weil es ſich oft ereignen kann, daß 
von beiden eins zu gleicher Zeit erkranket. 

Die Kühe kann gemeinſchaftlich ſeyn, 
doch find, wenn die Zahl der Spitäler größer ift, 
zwey Kochheerde darin anzulegen. Nahe an 


der Küche follen die Speifetammern liegen, 
Ul. Tpeir. ‚3 
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und auch auf einen Keller zur Aufbewahrung der 
Konſumtibilien über den Winter iſt fürzudenken. 

Die Sezeſſe für die Männer ſowohl wie für 
die Weiber, müſſen innerhalb des Hauſes liegen, 
damit die Bewohner, ohne ins Freye gehen zu 
müſſen, zu ihnen gelangen. 

Hinter dem Hauſe ſoll ein kleiner Hofraum 
mit Mauern eingezäunt, und darin ein Dal 
fhoppen befindlich feyn. 

Ein Spital fol folid und feuerficher ge— 
baut feyn, weil die Bewohner desfelben unbehilfz 
lich und bei jeder Gefahr ſich zu retten unfähig 
find, 





Ertlarung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


| $. 919. 
Kernere Auf der Kupfertafel XLVI. erſcheint in 
— Fig.11 der Grundriß zu einem Spitale auf 12 
seen. Männer und 12 Weiber. a) ift der Flur mit ber 
' Hausthüre, zu welcher, da der Fußboden 4° über 
dem Erdboden erhöhet liegt, Stufen führen. 
Mitten durch die ganze Länge des Gebäudes ift Der 
'gemeinfchaftlihe Gang b) angelegt, aus welchem 
man in alle Beftandtheile des Gebäudes gelangen 
kann. Dem Eingange gegenüber liegt die Beth: 
tapellec). Dem Flur und der Kapelle zu beiden 
Seiten und einander gegenüber liegen 4 gleich große 
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Zimmer jedes für. 6 Perſonen; d, e, f, 8) 
zwey für die Männer, zwey für die Weiber. 
Es ift im Plane angezeigt, wie die Betten zwed: 
mäßig. zu ſtellen ſind. Zwifchen diefe Betten wer: 
den kleine Käften: geftellt, worin die Spitäler ihre 
wenigen Habfeligkeiten aufbewahren können. h) ift 
‚das Srankenzimmer für die Männer, i) jenes 
für die.Weiber; k) die gemeinfchaftlihe Küche; 
]) und m) zwey Speifefammern. n) der Se: 
zeß für die Männer, o) jener für die Weiber, 
Diefe find fo angelegt, daß zwifchen den Abtritt- 
mauern und dev Hauptmauer des Gebäudes ein gro= 
per Zwifchenraum bleibt, damit die Sauche das 
Hauptgemäuer nicht durchdringen könne. 

p) it ein Gang, durch welchen man in den 
hinter dem Haufe liegenden Hof q) gelanget. Weil 
biefer tiefer liegt, fo führen einige Stufen herab, 
Anderfeits gelangt man eben fo aus der Küche in die- 
fen Hof. r) ift die Bodenftiege, unter derfelben 
liegt die Kellerftiege. Die Keller felbft können 
(vorausgefegt, daß, wie hier angenommen iſt, der 
Hof gegen Niedergang liegt) unter h) und d) ges 
ſeht werden. 5) ift die Holzremife, 

Üebrigens Kann nach diefem Mufter und mit 


wenigen Aenderungen ein größeres oder Eleineres 
Spital entworfen werden. 


3* 


36 Arzteswohnung. 
Urzteswohnung. 


$. 920. 


Gewöhnlich ift auf größeren Dominien ein 


eigener Arzt angeftellt, welcher durch gemein- 
Tchaftliches Zuthun der Obrigkeit und der Gemein: 
den im baaren Gelde und mit einem Naturalde- 
putate dotirt ift, und dann meiſtens aud eine 
bbrigkeitlihe Wohnung erhält. 

Wenn ſich nicht in einem andern obrigkeitlia 
chen Gebäude, oder im Schloffe felbft, eine Woh- 
hung für denfelben finden läßt, fü muß ein ei: 
genes Gebäude gebaut werden. 


Diefes fol nicht -verftedt, fondern an einem 


Plate ftehen, wo es fogleich in die Augen fällt. 
Es muß nebft der eigentlichen Wohnung des Arztes 
noch folgende Beftandtheile enthalten: 

1) Ein eigenes feparirtes Operazionszim- 
mer, in welchem fich der Arzt mit feinem, 
ihn befüchenden oder zu ihm gebrachten Kran- 
Een befprechen, ihn unterfuchen, und die nö- 
thigen Dperazionen an ihm vornehmen könne. 

2) Ein eigenes Krankenzimmer, weil es fi 
auf dem Lande oft trifft, daß man dem Arzte 
Pazienten aus entfernteren Orten in feine 
Behaufung bringe, damit fie dafelbft Die, 


eine ununterbrochene Auffiht erheiſchende 


Kur aushalten, oder auch. felbft im Orte oder 
nahe daran Reiſende verunglüden, und in 


einen Zuftand kommen können, welcher es 
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ſchlechterdings nicht erlaubt, den Erkrankten 
oder Beihädigten ohne Gefahr weiter zu 
bringen. | | 

3) Ein kleines Zimmer für des Arztes Hands 
apothefe, und 

4) ein kleines Laboratorium dabei, 

5) Eine zum Zrodnen im Schatten. der im 
Frühjahr und Sommer eingefammelten Kräus 
ter zweckmäßig eingerichtete Dachſtube, 
weil diefe Kräuter, wenn fie nicht viel von 

. Ihrer" heihwirkenden Kraft verlieren follen, 
niht an der Sonne, fondern nur an der Luft 
getrocknet werden müffen, ı 

6) Einen Heinen gefchloffenen Hof, im welchem 
fi ein Heiner Pferdftall, ein Kuhſtall, 
eine Wagen- und Holzremife befinde, 

?) Am Haufe foll ein kleiner Garten. beftehen, 
der zum Theil als Küchengarten für des Arz— 
tes Haushalt, zum Theil als botanifcher 
Garten zum Anbau jener Kräuter, die in der 
Gegend nicht wild, oder nicht in der nöthis 
gen Menge wachſen, zu dienen hat, 





E rklärung 
der hierher gehörigen eee 


$. 924, 


Auf der Rupfertafel XLVI. aiſcheinte — 
Fig. 12 der Grundriß zu ebener Erde, und der gurfer— 
XLVI. 


38 Gemeindhirtswohnung. 


Fig. 13 des oberen Geſchoſſes zu einer Arz— 
teswohnung auf dem Lande. Im erſteren 


bezeichnet a) den Flur und Durchgang, b) die 


Gemeinde- 
hirtswoh— 
nung. 


Geſindſtube, c) die Küche, d) die Speiſe— 
fammer, e) die Apotheke, f) das Labora- 
torium, -g) den Stiegengang, h) ben Se 
zeß, i) die Stiege in daS obere Gefhoß; 


im andern: k) den Flur, ], m) zwey Wohn⸗ 


zimmer für den Arzt, n) ein Kranken =» und 


Dperazionszimmer, o) eine Kammer, p) 


den Stiegengang, y) den Sezeß, und r) bie 
Dachbodenſtiege. 

In Betreff eines Hofes und der nöthigen 
Stall- und Wirthſchaftsgebäude hängt die 
Anlage vom Lokale ab, und kann hierzu jenes 
dienen, was bei Abhandlung der Schulen über ders 
lei gefagt, und Tafel XLIX. Fig 12, B, und 


13 abgebildet erfcheint, 





Gemeindhirtswohnung. 


J. 922. 

Zur Weide für das Rind-, Schaf- und 
Borſtenvieh hat die Gemeinde jedes Orts ihre ge— 
meinſchaftlichen Hutweiden nebſt den Stoppelfel— 
dern, worauf ſie ihr Vieh auf die Weide laſſet. 
Weil es nun ſehr unbequem und in mancher andern 
Hinſicht nicht thunlich wäre, daß jeder Einwohner 
zu ſeinem eigenen Vieh auch einen eigenen Hüter 


J— 
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hergebe, fo miethet ſich die ganze Gemeinde einem. 
eigenen gemeinfchaftlichen Hirten, welcher 
nah, durch die Anzahl des Viehes ausgemittelten x 
Beiträgen der Einzelnen, gemeinschaftlich, theils 
im baaren Gelde, theild in Schüttung einigen Ge— 
treides u, f. w. für feine Mühe bezahlt wird. Zu 
feiner Wohnung wird ihm eben fo, auf gemein- 
fame Untoften, auf dem Gemeindgrunde ein Haus 
erbaut und unterhalten. Dieſes hat nebft einer 
Bohnftube, einer Küche, einer Kammer, 
noch Ställe auf eine Kuh und auf eine bemeffene 
Anzahl Schaf- und Borftenviehes, die ihm 
mitzuhalten geftattet find, in fich zu faffen. Uebri— 
gend ift ein folches Gebäude fo einfach wie mög- 
lic) zu bauen, damit es Feine bedeutenden Unfojten 


verurfache, 


Ertlärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 923. 

Auf der Kupfertafel XLVI. ift unter Fig. Fernere 
14 der Grundriß zu einem Wohnhaufe für einen an 
Gemeindhirten gegeben. a) ift das Vorh aus, „tafel 
b) dieWohnftube, c) die Küche, d) die Kam: 
mer, e) der Kleine Kuhftall, f) ein Kleiner 
Shafftalt, und g) ein Stall für etwas Bor: 
Renvich, A, B, GC, D bildet das Wohnge— 
bäude, B, E, F, G die Ställe, einen ſchmalen 
Querfliegel,"und U ift ein Heiner Hofvaum 


40 Gemeindgetreide⸗Schuͤttboͤden. 


von zwey Seiten durch das Gebäude, von den 
zwey andern durch Mauern geſchloſſen, mit einem 
Thore h). 





Gemeindgetreide-Schüttböden. 


F§. 924. 


Bemeintges Ein Gemeindgetreide - Schüttboden,. 
— auch Kommunſchüttkaſten, Kontribuzions— 
den. ſchüttboden genannt, iſt ein Gebäude, welches 
Zweck. auf einem Gemeindgrunde, auf gemeinfchaftliche 
Koften der Unterthanen, oder der Gemeinde eines 
Orts erbaut wird, und worin jeder Grundbefißer 
ein beftimmtes Quantum von feiner jährlichen Fech— 
ſung an Korn, Weigen,. Gerfte und Hafer aufzus 
ſchütten verpflichtet ift. | | 
Diefe Anftalt ift fehr weife und wohlthätig, 

denn: | 

1) wird daduch für Mißjahre ein bedeutendes 
Quantum an Getreide vorräthig, daher einer 
Hungersnoth mit Sicherheit vorgebeugt. 

2) Kann den durch Feueröbrunft oder Weber: 
ſchwemmung, ihres zum Leben und zum An⸗ 
bau ihrer Felder nöthigen Getreides verluftig 
gewordenen einzelnen Gemeindegliedern, aus 
diefem Vorrathe vorgefchoffen werden. 

3) Iſt diefer, in einem ganzen Lande fehr viel 

betragende Getreidevorrath bei Kriegszeiten 
fehr erfprießlich. 
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4) Bird, wenn ſich dieſer Getreidevorrath ſo 
angehäuft hat, daß für die fernere Schüttung 
kein Platz mehr da iſt, durch den Verkauf des 
Ueberflüßigen die Gemeindkaſſe genährt, wor— 
aus für das Allgemeine der Gemeinde nö- 
thige und erſprießliche Anftalten und ‚Herftels 
lungen beftritten werden können, ohne daß Die 
Gemeindeglieder hierzu, zu baaren Auslagen 
genöthiget werden, Jr 


— — — — 


Ertltärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 
. 925. | 


Auf der Kupfertafel XLVI. ift in Fig. 15 Sernere 
der Grundriß, Fig. 16 dad Profil, und Fig. — — 
8* ter Kupfer⸗ 

17 die Anſicht eines Gemeindgetreide-Schüttbo⸗ tafel 
dens gegeben, Die zu einem Schüttbodenbau nöthi⸗ * 
gen Vorfhriften find im erften Theile diefes Werks 
mitgetheilt ; hier wird nur noch erinnert, was eis 
gentlich die Kontribuzionsfchüttböden betrifft: 

Beil breite Schüttböden fchwierigere und Loft: 
Iieligere Dächer erheifchen, fo ift es beſſer den 
größern Fläheninhalt eines Kontribuzionsfchüttbo- 
dens lieber in der mehreren Länge als größeren 
Breite (wie bei diefem Beifpiele) zu fuchen. Die 
Thüre a) ift hier. an der einen Stivnfeite und 
dafeldft ein eigenes Stiegenhausb, c, d, e) 
angebracht, wodurch der Wortheil erzweckt wird, 


42 Gemeindgetreide » Schuttböden, 


daß jeder Boden für fich abgefperrt bleiben Eann, 
und man nicht genöthigt ift, in die obern Böden 
durch die untern zu gehen, fondern unmittelbar in 
jeden für ſich gelangen und die andern gefperrt laſ— 
fen kann. Dabei bleibt in diefem Vorhauſe noch 
ein Raum f), In welchem die Gemeindghieder, 
welche ihr Getreide zur Schüttung bringen, oder 
Einiges aus dem Gemeindvorrathe ausborgen, ihre 
Getreideſäcke lagern können. 

Dieſe Einrichtung ſchmälerer Schüttböden iſt 
hier um ſo zweckmäßiger, da hier in jedem Bo— 
den nur eine Sorte Getreide auf einen Haufen 
aufgeſchüttet, und nicht in viele ſeparirte nach Gat— 
tung und Qualität, wie es bei obrigkeitlichen 
Schüttböden der Fall iſt. 


Bünfte Abtheilung. 


— — — 


— — 





Fuͤnfte Abtheilung. 





Verſchiedene Baue, die Lokale oder andere Um—⸗ 
ſtände beim landwirthſchaftlichen Betriebe noth⸗ 
wendig machen. 


Waſſerwehren. 


$. 926. 

Schon der Name Wehre, Wafferwehre zwei einer 
ſelbſt, erklärt die Beftimmung derfelben. Wehre —— 
heißt überhaupt ein jeder in einen Fluß oder Bach 
eingelegter Bau, welcher das Waſſer zurückhält. 

Es gibt aber drey erle i Arten ſolcher Waſſerbaue. 
1) Bildet der Bau einen quer durch den Fluß ge- 

bauten feften, wafferdichten und vollen Damm, 

der das Waffer des Stromes aufftauet, und 

es in einen daneben befindlichen Waffergra- 

ben, zu einer Mahl- oder anderen Mühle, 

in vorgefchriebener Höhe hineinleitet, fo heißt 

berfelbe eine Wehre, Mühlwehre, auch 

ueberfallwehre, weil das überflüßige 


Anlage 
ferw 
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Waſſer, das in dem Mühlgraben nicht nöthig 
iſt, über dieſelbe ſich überwirft und weiter 


fließt. 

2) Befindet fich aber in einer folhen Wehre nod) 
in der Mitte oder an einem der beiden Ende 
oder an mehreren Stellen, ein mit Schügen 
verfehenes Grieswert, um das Waffer nad) 
Gefallen aufftauen oder durchlafien zu können, 


ſo heißt eine ſolche Wehre eine Freiarche, 


Schleußen- oder Aufziehwehre. 
Eine dritte Art Wehrbau ſind endlich die 
Grunddämme, welches örtliche, künſtliche 
Erhöhungen des Grundbettes eines Flußes 
oder Baches ſind, um den reißenden Strom 
— zu hemmen. 
$. 927. 
Da in gegenwärtigen Zeiten felten ganz neue 


3 


— 


einer ee unterfchlächtige Mühlen gebaut werden, fo iſt dieß 


auch der Fall mit den Wehren, die bei ihnen fchon 


beftehen; doch kann fich der Fall oft ereignen, daß 


neue Wehren zu andern Bweden erbaut werden 
follen, oder daß beftehende durch Fluthen und 
Eisfahrten abgerifien, oder durch Länge der Zeit 
eingegangen, den Bau einer neuen Wehre er 


‚wendig machen. 


Groß iſt oft der Schaden, ber durch eine 
fehlerhafte Anlage einer Wehre ganzen Ländereien 
zugefügt wird, - Es. ift daher. bei Anlage einer 
Wehre mit der größten Vorficht, Sach- und Lo- 


kalkenntniß fürzugehen. Hauptſächlich # dabei 
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die Höhe, Breite und Richtung einer Wehre 
zu berückſichtigen. In Betreff dev Höhe ift je— 
derzeit die Regel zu befolgen, Daß durch die Weh— 
ren zwar der Strom geſpannt und in einer gewiſſen 
Hohe erhalten werden könne, daß fie aber nicht zu 
hoc) gemacht werben, weil fie fonft bei hoher Fluth 
Gelegenheit zu Veberfchwenmungen geben, und den 
Güterbefigern in der Gegend folcher Wehren gro= 
fen Schaden verurſachen. Es iſt demnach eine 
allgemeine Regel, daß die Krone einer , 
Vehre zum wenigften 7%, Fuß unter der 
' Dberflähe des Ufers angelegt, überhaupt 
aber die Hohe der Wehre nach der geſetzten Höhe 
des Waſſerſtandes und nach dem Gefälle eingerich— 
tet werde. Die Breite einer Wehre ſoll 1”, der 
Breite des Waflerfpiegels im Normalftande hal- 
ten; fie noch breiter zu machen ift zwedlos, und 
vermehrt die Bau: und Unterhaltungskoften. 

Ganz befonders wichtig ift die Richtung 
einer Wehre gegen den Stromftrich fowohl, als 
gegen die beiderfeitigen Ufer, Es ift in der Natur 
gegründet, daß das Waffer fich, über einen ihm 
entgegengeftellten Körper, jedesmal fenkrecht auf 
feine Richtung überwirft. Wäre demnach eine 
Wehre nad) Fig. 1 Tafel L, ſenkrecht auf den 
Sttromſtrich und die Ufer, quer über den Fluß ein- 
gebaut), jo wird das über felbe fallende Waſſer 
aud) wieder die ſenkrechte Richtung behalten. Wäre 
aber dieſe Wehre ſchief gegen den Waſſerlauf ge— 
Kt, z. B. nach Fig. 2, ſo würde das Waſſer 
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ſenkrecht über folche fallend, nothwendigerweife die 
Ufer unter der Wehte bei a) greifen und auswüh- 
fen, auf der entgegengefegten bei b) aber eine 
Anhegerung bilden. Wäre aber die Wehre gegen 
den Strom konkav gebaut, Fig. 3, fo würde 
das über fie fallende Waffer beide Ufer bei a) und 
b) angreifen, Eonver gegen den Strom aber, 
Fig. 4, die beiden Ufer verfchonen. 

Hinſichtlich der Ufer wähle man, falls nicht 
Umſtände einen Ort feſt beſtimmen, zur Anlage 
einer Wehre jenes Lokale, wo die beiderſeitigen 
Ufer am höchft.en find, und aus feſtem Grunde 


beſtehen. Aus dieſem ergibt ſich, daß man die 


Nachtheile 
einer Ueber⸗ 
fallwehre. 


Anlage einer Wehre, die von den übelſten Folgen 
ſeyn kann, weder bloß dem Gutachten eines Mül— 
lers, noch der bloßen Erkenntniß eines Zimmers 
manns überlaffen, fondern daß der Dekonomiebe: 


amte fich die hierin nöthigen Kenntniſſe jelbit ans 


eignen, ober erfahrne Waflerbaumeifter zu Rathe 
ziehen fol, Auch folen bei Wehren jedesmal Si- 
herheitspfähle, fogenannte Hamme*) geſetzt 


werden, um allem Unfug durch willkührliche Erhö⸗ 


hung der Wehre zu ſteuern. 
$. 928. | 
Wehren find nothwendige Uebel, um jo 
nachtheiliger, wenn fie fehlerhaft angelegt find. 
Die Weberfallwehren haben aber, auch noch 


*) Weber ten Hamm, deſſen Zweck und die Vorſichten dabei 


ſiehe im zweuten Theile die Abhandlung über den Müb- 


denbau. 
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fo gut angelegt, weit mehr üble Seiten, als die 
Freiarchen. Die Erfahrung beftätiget dieß 
aller Orten; auch liegt es in der Natur der Sache 
ſelbſt. Immer bleiben Ueberfallwehren Urſache von’ 
Ueberſchwemmungen. Den Anlauf (die Anfchwel- 
lung) des Gewäflers zu verhindern, ift Fein Mittel 
jo wirkſam, als die Vermehrung der Gefchwindig- 
feit des Abflußes. Die Leberfälle hingegen, indem 
ſie oberwärts die Schnelligkeit der Oberfläche fchein- 
barerweife vermehren, halten fie im Grunde den 
Strom gar auf; und würden bei Hochwäflern nicht 
alle Schügen der Mühlgerinne gezogen, und fo dem 
Zuftrömen des Waffers mehr Abflug dadurch ver- 
ſchafft, ſo würde der Nachtheil der Weberfallwehren 
erſt recht am Tage liegen, 

Zu den Uebeln der Ueberfallwehren gehören 
dann noch die Verſandungen des Flußbetts ober 
denfelben, die Auswühlung tiefer Kolfe unter ihnen, 
und die Anfegung von Sand- und Schoderbänten 
eine Strecke unter dieſen Kolken, endlich das Aus 
wühlen der Ufer unter der Wehre. ur 

Wie allen diefen Uebeln fo viel möglich ge: 

Reuert werden könne, fol im Verlaufe diefer Ab⸗ 
handlung gezeigt werden; überhaupt aber find, wo 
es ſich nur immer thum läßt, ſiatt Ueberfallmehren, 


die weit weniger nachtheiligen Durchlaßwehren an⸗ 
zulegen, | 


$, 929, j * 

Bei dem Bau einer Wehre hat man drey er⸗ Der Mebr- 

lei Materien ; 4 bau zerfällt 
rien in Betracht zu ziehen: indreu Ma« 


I, 7 beil. 4 terien. 
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1) Die Wegſchaffung des Waſſers an dem Orte, 
wo man in einen Fluß oder Bach eine Wehre 
anlegen will; 

2) den Ban der Wehre an und für fi; 
3) die Sicherftellung diefer Wehre vor den Eiö- 
fahrten und Zluthen. 

Ä $. 930. 

— Um in einen Fluß oder Bach eine Wehre 
fung res einbauen zu können, muß früher ber Drt vom 
ie Waſſer befreit werden, damit der Bau im Trock e⸗ 
ſtele einer nen gefchehen könne. 

BE Zu diefem Behufe muß der Fluß oder Bad) 
ober dem Dite, wo die Wehre gebaut werden fol, 
mittelft eines Fang dammes abgefperrt, und durch 

einen Seitengraben abgeleitet werden. 
Diefer Fangdamm muß fo wenig ald mög- 

lich Koften verurfachen, weil dann diefe doch im- 

mer als verloren zu betrachten find, doch aber 

nicht nur fo feit und hoch feyn, um den Stoß und 

Drud des Waffers auszuhalten, fondern auch bei 

Anfchwellungen fichern Widerftand zu gewähren. 

Es muß daher: 

4) zudem Kangdamm diejenige Stelle auöge- 
fucht werden, wo man mit den wenigfien 
Schwierigkeiten und Koften folden anlegen 
und das Waffer ableiten kann. 

2) Der Fangdamm muß nicht zu weit von dem 
Orte, wo die Wehre gebaut werden foll, ent: 
fernt ſeyn, fonft erhält man zu viel Grund» 


quellen, deren Waffer "den Bau erſchwert, 
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und. oft durch vaftlofes Schöpfen nicht über: 
wältiget werden kann. 

3) Hat dev Mühlgraben die Weite, daß er das 
ganze Wafler des Flußes faſſen kann, fo feße 
man den Fangdamm fo weit zurüd, daß 
man alle Theile der Wehre ohne Hindernig 
fertigen Eann. 

4) Kann das Fluß = oder Bachwaſſer nicht durch 
einen Seitengraben abgeleitet werden, fo bauet 
man eine Hälfte der Wehre nach der andern, 
Dieferwegen wird vor, hinter. und an ber 
Seite der Stelle zur halben Wehre ein fefter 
Damm gemacht, welcher diefe Stelle troden 
hält, daß man die halbe Wehre ohne Hinder- 
niß bauen kann, während deflen das Wafler 
von der andern Seite abfließt- Iſt die eine 
Hälfte der Wehre hergeftelt , jo wird Die 
Stelle zu der andern Hälfte eben fo umd äm— 
met, fo daß das Wafler über den fertigen 
Theil der Wehre abfließt, und felbe gebaut. 

5) Muß man die fchicklichite Zeit zum Wehrbau 
wählen. Dieſe ift entweder im Frühjahre, 
fobald die Schneewäfler abgelaufen find ‚ ober 
im Herbſte. Der Junimonat taugt. der ‚ge 
wöhnlic anhaltenden Regen, und die Monate 
im hohen Sommer der ſich öfter ereignenden 
Plapregen, und in beiderlei Zeiten dann ge⸗ 
wöhnlich hohen Anfchwellungen der Flüffe und 
Bäche wegen, nicht zum Wehrbau. Am ges 
eigneteften ift dazu der Herbſt, mo man bie 

4* 
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Anferti= 

gung des 

Fangtam: 
mes. 


wenigften Regen zu befürchten hat. Weil aber 

dann der Bau einer Wehre bejchleunigt wer- 

den muß, damit er vor Eintritt ſtärkerer Fröfte 
zu Stande gebracht werde, fo fol früher alles 
dazu erforderliche Materiale an Ort und Stelle 
angevorrathet werden. 

8. 931. 

Der Fangdamm muß dem Drud und Stoß 
des Flußwaſſers vollkommen widerftehen, feine 
Breite muß daher diefem Drude angemeffen feyn. 
Eine praftifche Regel hierbei ift, daß man die 
Breit? eines Fangdammes doppelt fo groß 
halte, als die Waffertiefe des Flußes ift. 
Geſetzt, dieſe letztere ſey 3%, Fuß, fo müßte der 
Fangdamm 7 Fuß Breite haben, um Sicherheit 
zu gewähren. 

Die Höhe: desfelben halte man 2 bis 3 Fuß 
über den gewöhnlichen Wafferftand, Höher darf 
man ihn nicht halten; denn wollte man, wenn 
hohe Fluth eintritt, den Uebergang des Waſſers 
durch mehrere Erhöhung des Fangdamms hindern, 


ſo würde man Ueberſchwemmungen der obern Län—⸗ 


dereyen verutfachen, und fich felbft der Gefahr aus- 


fegen, daß diefe übermäßige Gewalt des Waflers 


den Damm niederreiße. Damit aber den Damm 


bei hoher Fluth, das überftrömende Wafler nicht 


abwafchen und auswühlen könne, muß derfelbe eine 


I Abſchußdecke erhalten. 


Es werden nun Fig. 8 nad) der bemeſſenen 
Breite des Fangdammes zwey Reihen Pfähle a) 
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eingefhlagen, Die Länge. und Stärke derfelben 
richtet fich nach der Stärke des Dammes, die ihm 
wieder nad) der Höhe des Flußwaſſers zukömmt, 
und nach der Beichaffenheit des Grundes; bie 
Stärke kann demnach von 6 bis 40 Zoll betragen, 
‚Um die Ränge derfelben zu, beftimmen , fchlage man 
et einen Probepfahl ein, und fehneide die an— 
dern nach diefem zu, weil man im Voraus nicht 
beftimmen Tann, wie tief die Pfähle, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Grundes, in ſelben dringen. | 

Iſt der Fangdamm breit, fo ſchlage man noch 
mitten durch eine Dritte Reihe folder Pfähle, 
Die Entfernung eines Pfahl vom andern, kann 
von Mitte zu Mitte 3, 4 bis 5 Fuß nach Umſtän— 
den betragen, Es wird zur Feſtigkeit eines Fang⸗ 
dammes viel beitragen, wenn man ihn etwas bo— 
genförmig gegen das Waffer anfertiget, 

Sind diefe Pfähle eingehojert, fo werden 
nad) einwärts Tafeln aus ftarken Bretern 
b, c) (gleich den Schügen) durch Leiften zufamm= 
gefügt, eingelegt, und an die Pfähle genagelt, 
und zwar zuerft bei der untern Pfahlreihe c), 
wo diefe Schußtafeln gegen das Waſſer zu liegen 
fommen, und vom Waſſer an die Pfähle angedrückt 
werden, Iſt auf dieſe Art das Maffer abgefperrt, 
ſo verliert es feinen Zug, überteitt in den Seiten 
graben, und wird am Fangdamme ruhiger, wo- 
durch es möglich wird, die Schugtafeln b) an die 
vordere Reihe der Pfähle, dammeinwärts, folg« 


4 
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lich nach dem Waffer einzulegen und an die Pfähle 
anzunageln. 

Bei Einfegung diefer Brettafeln muß geſchickt, 
geſchwind und unausgeſetzt verfahren werden, da— 
mit der Strom nicht in die Seiten oder die Tiefe 
reiße. Sie müſſen alle in den Grund eingetrieben, 
und die 2 äußerften mehrere Fuß weit in die Ufer 
eingelaffen werden, damit das Waffer den Fang- 
damm nicht an den beiden Ufern auswühlen und 
umgehen Fönne. 

Damit diefe parallelen Wände durch den Drud 
der zwifchen fie zu ſtampfenden Erde e) nicht aus ein= 


‚ander getrieben werden können, verbinde man ſelbe 


oben quer über durch Zangen d). Damit das 
Waſſer den Fangdamm nicht unterwühlen könne, 
werden in der Waſſerhöhe, vor die äußeren Pfähle, 
Faſchinen g) eingelegt, und mit kleinen Pfäh— 
len (Nadeln) angenagelt. 

Sodann wird das Waffer zwifchen den Wän- 


den ausgefchöpft, der Raum e) mit gutem waſſer- 


hältigen Thon feft ausgeftampft, und die Dede 
des Dammes mit Bretern f) beſchlagen. 

Damit im Fall einer Weberftrömung das Waf- 
fer den Grund hinter dem Damme nicht auswa- 
hen Eönne, follen auch hier Faſchinen g) ein 
gelegt werden, welche hinter die Streben h) zu 
ſtecken kommen. 


Dieſe ganze Arbeit kann mittelſt eines Floſſes 


oder zweyer durch Breter verbundener Kähne be— 


werkſtellet werden; beſſer aber iſt es, eine leichte 
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Brüde von Böden und Bretern zu diefem Behufe 
zu fertigen, 
| $. 932. 

Wäre aber dev Grund felfig, daß fich Feine Fangdamm 
Hfähle eincammen laffen, jo muß der Fgangdamm ie Sir 
auf eine andere Art gebaut werden, In einem ſol- iten. 
hen Falle bleibt nicht anders übrig, als den 
Damm aus verfenkten Käften zu bauen. Es 
werden nämlich 2 bis 3 Klafter lange, nach der 
Woffertiefe und noch 2 Fuß darüber hohe, und 3 
bis 4 Fuß breite Käften von gezimmertem Ges 
hölze angefertigt. Das Ufer wird an einer Seite 
in feiner ganzen Tiefe, bis zur Wafferfohle herab 
und nad) der Breite. des Kaftens ausgegraben, der 
erite Kaften fodann ſo hineingefördert, daß er eis 
nige Fuß tief ins Ufer, übrigens.in die Flußbreite 
greife, mit Erde und Steinen beſchwert, bis er zu 
Boden ſinkt, ‚und dann vollends mit Erde ausge: 
ſtampft. Auf diefe Art wird ein Kaften dicht nes 
ben dem andern verſenkt, und der legte fo lang ges 
halten, daß er wieder einige Fuß in das jenfeitige 
Ufer eingreife. Um diefe Käften leichter und in 
vertikaler Richtung verfenken zu Eönnen, muß noth— 
wendig vorerft eine leichte Bockbrücke gemacht, und 
darauf müſſen 2 Bäume fo weit aus einander ge> 
lagert werden, daß zwifchen ihnen die, auf Wal- 
sen geführten Käſten, fenkrecht herabgelaffen wer— 
den können, 

Die Fugen beim Zufammenftoffe je zweyer 
Küften werden dann mit Moos ausgeftoffen, nach- 
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dem vorher gegen das Wafler ein Bret vorgelegt 
worden. Um den Damm vollfommen wafferdicht 
zu machen, zumal die Käften auf dem doc, nicht 
ganz ebenen Grunde nicht überall dicht aufliegen 
fönnen, wird vor den Damm, in der Waſſerhöhe 
Dünger und geftochener Rafen gethan, feft ge- 
ftampft, und mit Steinen befchwert, fo wie die 
Käften an der entgegengefegten Seite — Stre⸗ 
ben abgefteift, 
8. 933. 
Sangdamm Iſt der Wafferftand Elein, fo daß nad Ber: 
Er fertigung des Fangdammes der Bauplag wafferleer 
bleibt, indem das Unterwaffer nicht bis dahin 
rücftauet, fo ifts mit diefem Damme abgethan. 
Staut aber dad Rückwaſſer bis auf die Bauftelle 
auf, oder ift dieß bei einer Anfchwellung des Flu- 
ßes zu beforgen, fo muß auch nod) ein zweyter 
Fangdamm zum Abfperren des Unterwafferd ges 
baut, und das zwifchen diefen beiden Dämmen be- 
findliche Waffer ausgefchöpft werben. Doch be- 
darf diefer untere Damm weder der Stärke nod) 
Höhe des obern; nur muß ev eben jo waſſerdicht 
ſeyn. 
$. 934. 


Ableitung Sollte fih nad Ausſchöpfung des Wafſers | 


er (* zwiſchen diefen Dämmen entweder duch ein Durch— 


fidern duch die Dämme oder durch Erdquellen 
immer noch Waſſer fammeln, fo muß dieſes von 
Beit zu Zeit ausgefchöpft werden. Wäre der Zu: 
fluß aber fo beträchtlich, daß man ihn durd das 
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Ausfchöpfen nicht überwältigen tönnte ‚fo made 
man über dem Wehrbau eine Grube, führe von 
diefer einen Graben bis an den Wehrbau,. lege 
unter den Ichtern eine, aus einem Stamme aud« 
gehauene, oder. aus Pfoſten zufammgefügte Rinne, 
umfhlage diefe mit Thon, und. decke fie zu; indem 
man ihr nicht mehr Deffnung läßt, als zum Ab» 
Ruß des Waſſers nöthig ift: fo fammelt ſich dieß 
Waſſer in der Grube, fließt durch den Graben und 
die Rinne unter dem Wehrbau ab, und. die Wehre 
kann ohne Hinderniß fortgebant werden, wobei 
man dann auch die Koften des Waflerichöpfens ers 
fpart, | 
$. 935. 
In Anfehung des Wehrbaues ift zu beob> Bom Den 
achten: Fehre 
1) Eine jede Wehre muß eine ſolche Stärke überhaupt. 
erhalten, daß fie. der Menge und dem Drude 
des Waſſers, welches fie aufzuhalten beftimmt 
ift, vollkommen und auf lange Dauer einen 
gehörigen Widerftand leifte, 
2) Soll eine jede Wehre ſowohl an der vordern 
als hintern Seite eine Böſchung erhalten, 
d. h. eine Vordecke und eine Abſchuß— 
bede, Diefes trägt viel zur Dauerhaftigkeit 
einer Wehre bei, weil weder die Fluthen noch 
das Eis auf den fchiefen Flächen einen folchen 
Angriffspumtt haben, als. wenn ihnen eine 


ſenkrechte Wand und SR Kanten entgegen 
ſtehen. 
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3) Die Breite dieſer Wehrböſchung ſoll je— 


— 


derzeit nach der Tiefe des Waſſers, dem Ge⸗ 


fälle und dem Waſſerſtande, den die Wehre 


abzufchügen hat, beftimmt werden. Man 
wollte z. B. eine Wehre in einem Zluße an: 
legen, deſſen Wafferftandhöhe 4 Fuß, und 
das Gefälle und der Wafferftand (die von der 
hinten Kreuzſchwelle des Mahlgerinnes bis 
auf die Wehre zu beflimmen find) 4 Fuß 
2 300 betrüge, folglidy die ganze Höhe der 
Wehre mit der Ziefe des Waſſers 8 Fuß 


2 Zoll, fo nimmt man fowohl zur äußern- 


als innern Böſchung noch mal fo viel, d. i. 
12 Fuß 3 Zoll, daher zur ganzen Wehrbreite 
24 Fuß 6 Zoll. 

Sol eine jede Wehre beiderfeits in die 
Ufer eingreifend und da auf das vorfich- 
tigfte verfichert feyn. Vernachläſſiget man 
biefen Verband, fo werden Feine Verficherun- 
gen der Ufer von außen dem Uebel fleuern, 
welches das Waffer an diefen Angriffspunften 
ausübet. 


5) Eine jede Wehre muß.fo Dicht gebaut feyn, daß 


unter ihr und durch felbe fein Waſſer 
durchgehen Eönne. Denn läßt. die Wehre 
Waſſer ducch, fo büffet der Müller diefen Verluſt 
ein, welcher bei niedrigem Wafferftande em: 
pfindlich- wird; auch die Wehre unterliegt dann 
oftmaligen Reparaturen, und felbft der baldige 


Ruin berfelben ift die Folge davon, welde 


m m — — 
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noch mit dem Berlufte verbunden ift, der aus 

dem Stiftehen der Mühle während dev Zeit 

des Wehrbaues entfpringt. 

6) Da eine Wehre dem Drud und Stoß deö Waſ— 

ſers, der Gewalt der Eisfahrten, und oft dem 

Wechſel zwiſchen Näſſe und Trockene widerſte— 

hen muß: ſo iſt hierzu das beſte Materiale 

zu wählen, und der Bau mit dem ee 

Fleiße zu gefchehen. 

7) Die Materialien, aus welchen eine Wehre 

erbaut wird, find: Stein, Holz, Mörtel 

ud Eifen. Das Holz muß kerngut feyn; 

eichenes ift das befte dazu, dem folgt das kie— 

ferne und erlene, und in Ermangelung deffen 

nehme man tannenes; das fichtene taugt am 

wenigften zum Wehrbau, Die Steine müf 

fen dem Froſte und der Sommerhige wider: 

ftehen, dürfen Kein Waffer einfaugen, daher 

taugt Mergelftein, Thonfchiefer und lockerer 

Sandftein hier nicht. Der Mörtel muß aus 

Kalk, der im Waffer hält, und ſcharfem reis 

nen Flußſande beftehen, 

$. 936, 

Uebrigend werden die Wehren entweder Eintbeifung 
tn Sein, denen el nb Genau, al 
oder von Holz, Ihon, Lehm, Rafen und Fafıhi- Bauart. 
nen, oder endlich — wie in mehreren Gegenden 
von Mähren — bloß aus Faſchinen. 

Die von Holz gebauten Wehren können 
Moeyerlei feyn: aufgefchrotete oder Fach: und 


F 
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Kaftenwehren, und pilotirte Wehren, Letz— 
tere find weit beſſer, exftere aber befonders dortorts 
unausweichlich, wo der Grund das Einrammen der 
Pfähle nicht zuläßt, 

Berner find die Wehren entweder (volle) 
Meberfallwehren, oder Durhlaßmwehren; 
endlich ift auch ein Unterfchied in der Bauart, fo: 
wohl bei hölzernen als fleinernen Wehren, je nad); 
dem fie an einem Eleineren Fluße oder Bache, ober 
an größern Strömen angelegt werden follen. 

| 8, 937, 

Bau eine Der Bau einer hölzernen Wehre mit auf: 

MBehre an gefhroteten Wänden an einem kleineren Fluße, 

| u. wird auf folgende Art geführt: 

mit aufge: Nachdem der Ort zur Wehre auögemittelt, die 

—— Fangdämme hergeſtellt, das Flußwaſſer ober dem 

Fangdamme in einen Seitengraben abgeleitet, die 

Stelle zum Bau vom Waſſer befreit, und der Bo— 
den gut geebnet worden, wird zum Bau der Wehre 
ſelbſt geſchritten. 

Auf der Kupfertafel L, erſcheint ein ſolcher in 
den Figuren 5, 6, 7, und zwar ſtellt Fig. 5 den 
untern Grundriß, Fig. 6 die Anficht der fer- 
tigen Wehre von oben oder den Grundriß der . 
Dberflähe, und Fig. 7 den Querdurch— 
fhnitt derfelben von a, b, c, d, e, f, g, h) 
iſt die erſte Lage der Wehrbäume, worauf die übri— 
gen, genau gefügt über einander, die im Profile 
unter denſelben Buchſtaben erſcheinenden Schrot— 

wände bilden. Dieſe Wehrbaumwände wer— 


) 
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den, mittelft durch fie gefchlagener Keile (Nadeln), 
wofür in-den erftern genau über einander paſſende, 
2Y, Zoll breite, 6 bis 7 Zoll lange Löcher ausge- 
ſtemmt werden, zufammverbunden, daß fich Fein 
Baum verrücken oder heben könne. Diefe Na- 
dein müflen fo eingerichtet feyn, daß folche ver: 
feßt werden, d.i. daß man diefe Keile fo anbringt, 
daß fie nicht durch alle Wehrbäume in einer Ver— 
tifalen treffen, weil fonft das Holz zu fehr ver: 
locht und geſchwächt würde. 

Bon diefen Wehrbaummänden greifen Die zwey 
obern, zwey mittlern und. zwey untern tiefer 
ins Ufer ein. Der Zwiſchenraum i, k, D 
zwiſchen diefen 3 Paar Wehrbaummwänden- wird 
mit natürlich feuchtem, in dünnen Schichten auf- 
geſchütteten Letten oder fettem Thon, aufs 
befte verſtempft. Die andern Räume-m,n, 0, p) 
werden mit Rafenziegeln feft auögeftoffen, welche, 
gleichwie beim Mauern mit Ziegen, auf den Ver- 
band eingelegt werben müſſen, daß jede obere 
Schicht die Fugen der untern dede. Vor die er: 
ſten und hinter: die letzten Wehrbaummwände wird 
zer Verhütung des Unterwafchens , aus geſpün⸗ 
deten Pfoſten, eine doppelte Schutzwand mit 
gedekten Fugen q, r) eingeſchlagen. Mit ähnlis 
Gen Spuntwänden s, t) werden die beiderfeiti- 
gen Ufer zwifchen allen Wehrbaummwänden, dann 
Oder und unter der Wehre, und hier eingreifend in 
das Ufer geſichert. Dieſe Falzbürſten wände 
können, wie die Figuren 11, 12 und 13 zeigen, 
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auf dreyerlei Art angefertigt werden, wobei jene 
Fie. 13 ftärferes Holz bedarf. | 

Die vier Uferflügel u) und v) werden dann 
ebenfalls feft mit waflerhältigem Thon ausgefchla- 
gen, und oben mit Dichten und genagelten Rafen- 
ziegeln, oder auch mit Steinen auf,den Sturz be- 
pflaftert. ⸗ 

- Die Räume i, k, 1, m, n, o, p) zwiſchen 
den Wehrbaummänden ebenfalls mit Steinen aus: 
zufüllen, ift nicht gut; denn dieje Steine erfüllen 
nur, durch Belaftung der Wehre, 'einfeitig den 
Zwed, verfehlen aber den andern, fie waflerhältig 
zu machen, ganz. ine ſolche Wehre wird dann 
auch immer fehr viel Waſſer durchlaffen. 

Damit das von der Wehre herabflürzende 
Waſſer, das Flußbette unter derfelben nicht aus- 
wühlen und dafelbft tiefe Kolke bilden Fönne, wer: 
den runde fchwächere Pfähle wechfelnd in Reihen 
mit dem Flußbette gleich tief eingerammt, die Erde 
zwifchen ihnen 1 bis 2 Fuß tief ausgehoben, und 
an ihrer ftatt der Raum mit unregelmäßigen gro- 
fen und feften Steinert ausgeſchlagen, wie unter 
W) zu ſehen iſt. 

Die Oberfläche der Wehre wird mit ſtar— 
ken Pfoſten x), welche nach der Länge der Wehre 
gegeben und mit ſtarken Fludernägeln an die Rie— 
gel gut genagelt werden, belegt. Es iſt eben nicht 
nöthig, dieſe Pfoſten zu fpünden, wenn fie nut 
gut gefügt find, weil fie im Waſſer feit in einan- 
der quillen. Unten läßt man fie etwas über ben 
legten Wehrbaum vorfichen; oben werden fie in 
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einen Falz, der zu diefem Behufe in den oberften 
Wehrbaum eingearbeitet wird, verfegt, oder man 
nagelt fie flach auf, läßt aber dann die vordere 


- doppelte Bürftenwand um diefe Pfoftendide höher 


über den Wehrbaum ragen. Bei der Aufnagelung 
der Pfoften ift zu beobachten, -Daß die Nägel nahe 
an den Rändern eingefchlagen werden, damit die 
Pfoften fich nicht werfen (einmulden) können. 

Die Oberfläche der Wehre muß nach der 
Länge einen Fall erhalten; je größer diefer ift, 
befto geringer wird der Sturz des Wafferftromes 
von der Wehre in das untere Flußbette, aber es 
leidet dagegen wieder die Dedung der Wehre. Das 
beſte Maß für diefe Inklinazion einer 
Behre der vorliegenden Art ift, wenn felbe den 
ahten Theil der Wehrbreite beträgt. 

$. 938. 

Sit eine Weberfallwehre über einen grö- 
fern Fluß zu errichten, fo ift es beffer, folche nicht 
nad) einer geneigten Fläche und einer fenkrechten 
Btuſtwand, fondern mit Böfhungen, d.h. mit 
einer Vor- und Abfhußdede zu bauen und zu 
pilotiten, Die Konftrufzion einer folchen Wehre 
iſt aus Fig. 9 und 10 erfichtlich. 

Die Vorbereitungen zum Bau find dabei die- 
felben, wie fie früher angegeben wurden. Die 
Vehre ruht auf einem pilotirten Roſte. Es 
* daher, nachdem der Grund in dem Flußbette 
Wie in dem Profile zu erſehen iſt) ausgehoben und 
planirt worden, ein Fundament a) längs der 


Bau einer 
pilotirten 
hölzernen 
Ueberfall⸗ 
wehre. 
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Mitte der Querbreite der Wehre (quer über den 
Fluß) gemauert, und darüber ein ſtarker Wehr— 
baum b) geſtreckt. Solcher Wehrbäume kommen 
aber ſo viele über einander zu legen, bis zur Höhe, 
welche die Krone der Wehre erhalten ſoll. 

Alle diefe Wehrbäume werden, damit fie 


eine vollkommen dichte Wand bilden, abwechfelnd 


mit Keilen, für welche Löcher in die Wehrbäume 
geftemmt werden, zufamm gedippelt, nachdem fie 
genau gefügt und mit feinem. Moos zwifchengebet: 
tet worden, 

Da man Feine Hölzer —— kann, welche 
die ganze Wehrlänge lang ſind, ſo müſſen meh— 
rere an einander geſtückt werden, welches mittelſt 
Schwalbenſchwänzen, nach Fig. 14, geſchieht. 
Dieſe Anſtückung darf aber bei allen Wehrbäumen 
nicht in einer Vertikal-Linie, ſondern muß abwech— 
ſelnd gefchehen. | 


Dann werden die 6 Reihen Pilotenc,d, 


e,f, g, h) (S. Profil) eingehojert, wobei zu be- 
obachten ift, daß fie genau in gerader Linie zu fte- 
ben kommen. Diefe werden oben alle wagrecht, 
in der Höhe des Flußbettes abgefchnitten, Zapfen 
daran gemacht, und die Querfhwelleni) dar- 
an gezapft, ſo daß folche mit ihrer Oberfläche mit 
dem Flußbette in gleicher Ebene liegen. Weber dieſe 


Querfchwellen werden dann längs der Wehre bie 


Langſchwellen k) gelegt, und mit erſteren fo 
überplattet, daß fie mit ihnen oben ganz eben 
liegen. 
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Die Querſchweller reichen bis zu ber Wehr: 
baummwand b) an. | 

So viel ald Querfchwellen find, werben ‚von. 
biefen auf den oberften Baum der Wehrwand 
Streben I) geſtreckt, welche in die Schwellen ver- 
zapft, verfagt und mit ſtarken Anruifnägeln verna: 
gelt, oben aber auf eigene Stiele m) aufgefämmt 
werden. Diefe Stiele m) find unten in die Quer: 
Ihwellen eingezapft, liegen hart an der Wehrwand 
an, welche dadurch auch feit eingeflemmet wird, 
und werden noch mit dem, zu diefem Behufe brei- 
ten Wehrbaume n) verfattelt. Noch Eönnen die 
Streben längs der Wehre mit Riegeln o) mitten 
durch verbunden werden, wenn fie zu lang aus- 
fallen. Diefe Streben machen die Vor- und 
Abſchuß decke der Wehre, 

Hinter die äußerſten und innerften Pfähle 
jeder Wehrhälfte wird eine Falzbürftenwand 
P, 9) aus Pfoften oder 5 bis 6 Zoll ſtarkem, 
9301 breitem Gehölze eingefchlagen (f. Fig. 11, 
12, 13), welche, wenn fie aus Pfoften befteht, 
an der Seite gegen den Fluß doppelt feyn fol. 
Der Roſt wird über den Querſchwellen mit.Pfo- 
fen bedielt. Die Räume T, s) unter und zwi= - 
ſchen den Streben follen dann proentlih ausge: 
Mauert werden. Sie bloß auszuſchütten, und 
nur die Oberfläche mit Steinen auf den Sturz zu 
pflaſtern, taugt nichts, weil ein folches Pflafter 
ſich ſetzt, lückenhaft wird, und dem Waſſer An- 
grfföpunkte darbietet. Die Räume tt) find mit 
UL Theil. we 5 


— 
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Raſenziegeln, und jene um) mit gutem fetten 


Letten auf das fleißigfte auszuftampfen. Unter 


der Wehre wird das Flußbett vor dem Auswüh— 


len auf dieſelbe Art geſichert, wie im $. 937 an- 


gegeben wurde, und eben fo die beiderfeitigen 
Ufer ober und unter der Wehre, wie die Zeich- 


nungen zeigen. 


Andere 
Bauarten 
böfzerner 
rilotirter 
lleberfall: 

wehren. 


Vom Bau 
ſteinerner 
Ueberfall⸗ 

wehren. 


$. 939, 

Die hölzernen pilotirten Weberfall- 
wehren können bei Eleineren und größeren Flüffen 
auch noch auf andere Art gebaut werden, die in 
den Profilen Fig. 15, 16 und 17 dargeftellet find, 
und die fich aus dem Vorhergehenden leicht verfte- 
hen und in Grundriffe bringen laffen. Bei Diefen 
iſt die Verficherung des Flußbettes unter der Wehre 
duch Fafchinen erzielt, 

$. 940. 

Die von Stein gebauten Wehren können 
ſowohl bei Hleineren als größeren Flüffen angewen- 
det werden. Eine fteinerne Wehre kann ent- 
weder ganz von Stein erbaut werden, wie Die Pro- 
file in Fig. 18 und 19 zeigen, oder es wird mit- 
unter auch Holz, und zwar eichened angewendet. 
(Profil:Fig. 20 und 21.) Oder fie können bei Bä- 
hen nad) vn Profilen Fig. 22 bis 25 gebaut feyn. 
Die größeren müffen jedesmal einen pilotirten Roſt 


erhalten, außer es ift der Grund felfig oder grober 


kompakter Schober. In folhem Falle kann Fein 


Roſt pilotirt werden; es ift auch Feiner nöthig, 


nur ift der natürliche Grund dann, wenigftens 1 Fuß 
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tief, auszubrechen oder auszuheben, und dev Wehre 
ein ordentliches Fundament zu mauern. 
$. 941. 

Bei dem Bau einer größeren fleinernen Wehre Bau einer 
(nad) dem Profil Tafel LI. Fig. 26) wird für die es 
Wehre A felbft der, aus den Piloten a), - Dr 
‚Querfhwellen b), Langſchwellen c) und — 
der Bedielung d) beſtehende Roſt B, ober und 
unter demſelben ein ähnlicher etwas höher gehalte— 
ner Roſt C, D für die Vor- und Hinterbet— 
tung E, F angefertigt. a 

Vor dem erſten und hinter dem legten Roft- 
Ihweller der Wehre, dann vor dem erften und 
hinter dem legten. Roftfchweller der Wor- und. 
Hinterbettung werden Falzbürftenwände 
eingefhlagen. Mitten in- der Wehre wird durch 
ihre ganze Länge ein Raum G gelaflen, welcher 
mit einer Bohlenwand gefaffet, und mit Ra- 
fen gut ausgeftampft, bis unter die oberfte Stein- - 

Hit der Wehrkrone hoch reichet. 

Auf diefe fo vorbereitete Roftlage wird nun 
die Wehre aus gutem lagerhaften Stein mit waf- 
kerhältigem Mörtel, nach dem gegebenen Profile 
der Böfhungen und der Krone, aufs fleißigfte aus- 
gemauert, und die Oberfläche der ganzen 
Wehre dann mit gehauenen, und nach der Länge 
und Quere jeder Schicht verflammerten harten Qua⸗ 
derfteinen befkeidet, Die Oberflähen des 
Vor- und Unterbettes aber, welche ſtets unter 
Waſſer bleiben, werden bloß mit Holz belegt. 


s* 
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Noch kann zu mehrerer Sicherheit gegen das Aus: 
wühlen unter dem Unterbette eine Flußbettverfiches 


rung aus eingerammten, fhwächeren Pfählen und 
dazwischen gelagerten wilden Steinen gemacht wer: 


den. H. Die vier Uferfliegel, welche die Wehre 


an das Land anfchließen, werden dann auf diefelbe 
Art konſtruirt. | 

Auch bei einer folchen Ueberfallwehre ift es 
gut, an einer oder an beiden Seiten unfern des 


Ufers Ausfchnitte von einigen Fuß breit und bis 


2’ tief zum Ablaffen des anfteigenden Oberwaffers 
anzufertigen und Schügen einzulegen. Die Räume 
unter der Bettung des Vor» und Unterbettes wer: 
den mit fettem Letten ausgefchlagen. ine ſolche 
Wehre ift wohl Eoftfpielig, dafür aber von unges 
mein langer Dauer bei weniger Reparatur und Be⸗ 
trieböhemmung. 
$. 942, 


In dem Profil Tafel L. Fig. 18 ift eine ſte i⸗ 


nerneeberfallwehre angegeben, deren Obets 
w fläche nad) einer halben Ellipfe geformt iſt. 


5 Eine ſolche erhält einen Roſt a), wie er im vor⸗ 
Ä 2 L. angehenden $. befchrieben ift, fammt Vor » und Hin- 


terbettung und Wehrfliegeln an den vier Uferpunf- 
ten. Auf den Roft wird nach einer Schablone und 
darnach gefpannten Schnüren dad Kerngemäuer 
h) der Wehre aufgeführt und darüber das obere 
verkleidende Gewölbe c) aus harten Qua— 
dern gefpannt. Die Steine diefes Gewölbes müf- 


fen nad) Schablonen alle genau fugenrecht gearbei- 
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tet, auf den Verband gefegt und nach der Länge 
und Quere der Schichten verflammert werben. Der 
vorerwähnte Kern der Wehre nad) ihrer ganzen Län 
ge, wird in der Mitte, in einer Breite, die fi) 
zue ganzen Wehrbreite wie 1: 5 verhält = nicht 
auögemauert, fondern aufs befte mit. fettem Let: 
ten ausgeftampft d). Zr 

Eine andere Bauart einer fteinernen Meberfall: 
wehre erfcheint in dem Profile Fig. 19. Hierbei 
wird der Roſt, das Vor» und Hinterbette und bie 
Uferverficherung gleich wie bei der vorigen gefer, 
tiget, Auf den Roft wird aus großen Quadern 
eine ſenkrechte Kernmauer a,b, c,.d), fo= 
dann an felbe, nach einem Segmentbogen, die Un: 
termauerung e, f) aufgeführt; darüber. aus ge- 
hauenen fugenrechten Quadern der Gewölbftichs 
bogen g) gefpannt, und dann die Böfhungen 
mit gehauenen, in Verband gefegten und nach der 
Quere und Länge verflammerten Quadern h) bes 
Heidet, -Diefe müffen, damit fie die Böſchungs— 
Nähe ganz eben formiren, nach Schablonen zuges. 
hauen ſeyn, und vol auf der Fläche des Segment: 
bogens aufliegen, 

$. 943. Ä 

Iſt aber eine fteinerne Weberfallwehre über Bau einer 
einen größern Fluß zu bauen, fo daß fie nach (bes Iieperrait- 
kanntem) Verhältniß ihrer Höhe und darnach bes wehre mit 
meflenen Böſchung fehr breit werden muß, fo wird nn Se 


ie ' it höl 
a ji mehrerer Verfeftigung auf folgende Art mit . =: gror 
gebundenem Holze gebaut, Fig. 20. 
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Es wird (Tafel L. Profil» Fig.20) ein pil o⸗ 
tirter Roft Eonftruiet, weldher aus Grunde 
pfählen a), den Querfhwellen b), den dar— 
über überplatteten Langfhmwellen c) befteht. 
Zwifchen diefes Kreuzgeſchwelle werden oben und 
unten abermal Piloten d) und e) eingehojert, dar— 
auf die Holme F,.g) aufgezapft, und vor Diefe 
die F$alzbürftenmwändehh) eingefchlagen. 
In der Mitte der Breite der Wehre wird nach 
ihrer ganzen Länge abermal eine Reihe ftarker 
Pfähle i) eingerammet, in der Höhe der Wehre 
horizontal abgefchnitten, Zapfen daran gemacht, 
und der Holm k) darauf gezapft. Vor diefem 
wird wieder eine Falzbürftenwand ]) einges 
ſchlagen. In einer Weite von diefen Pfählen i), 
die fich zur Breite der Wehre wie 1:8 verhält, 
wird eine zweyte Reihe Pfähle m) auf der uns 
tern Seite eingefchlagen, welche nad) ber Bö⸗ 
ſchungslinie und um die oberſte Quaderſchicht nie— 
driger gehalten, gezapft und mit einem Holm n) 
verſehen wird. Die zwey gegen den mittleın Zwi⸗ 
ſchenraum x) zufehenden Seiten werden mit einer 
gefpündeten Pfoftenwand bekleidet. Alles 
diefes Gehölze fol der längern Dauer wegen Ei: 
henholz feyn. Der Raum x) wird dann mit 
gutem Rafen ausgeftoffen, die Wehre aus lager— 
haften harten Bruchfteinen mit wafferhältigem Malz 
ter nad) dem Profile A, B, C im Kern ausge 
mauert, und die Oberfläche mit gehauenen, in: Ver: 
band gefegten und nach der Länge und Quere der 
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Sdchichten verflammerten Quadern bekleidet. Uebri— 
gens ift hier alles zu beobachten, wad bei dem Bau 
der Wehren im Vorangehenden gezeigt wurde, 
$. 944. | | 

Iſt der Grund fefter Kies, oder fefter Thon, Bau einer 
fo bedarf eine gemauerte Wehre Feines pilotirten an | 
Roftes, welcher aud) in einem folchen Boden nicht wehre mit 
anzubringen ift. Es ift (Tafel L. Fig. 21) vor der a 
vordern und unter der hintern Böfchung die Wehre en nn 
duch eine Pfahlreihe a) und eine dichte Schrotz Krone, nad) 
wand b) zu verfichern, "Die Hauptpfähle c) a 
ber Wehrkrone, die hier flach angenommen if, | 
werden eingehojert, oben mit Holmen d) verfehen, 
welhe noh Querzangen e) erhalten, Vor Die 
erſten Hauptpfähle und zwifchen die zweyte und 
dritte, nur 8 Zoll weit aus einander ſtehende Reihe, 
werden abermal verdippelte Schrotwände f) | 
angefertigt, die zwey Reihen Hauptpfähle noch mif 
eine Querfchwelle g), einem Querriegel h) 

md Kreuzbändern i) gefpreißt, fo wie man 
noch zu mehrerer Sicherheit die letzte Pfahlreihe 
mit Streben k) verjehen kann. Webrigens wird 
über diefes fo Eonftruirte Gerüfte die Wehre nach 
dem Profil A, B, C, D, wie vor befagt, . aus 
Stein erbaut. 

$. 945. 

Sind ſteinerne Ueberfallwehren aufkleis Steinerne 
nern Wäſſern zu bauen, fo wäre es Ucberfluß, es 
einen. jo ſtarken Ban zu führen, wie die vorange- kleinern 
henden Beifpiele zeigen. Für foldhe Fälle geben — 
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die Profile Tafel L. in den Figuren 22, 23 und 
Zafel LI. Fig. 24 und 25, zu welchen die Grundriffe 
leicht zu entwerfen find, Mufter an. Da fich diefe, 
aus dem biöher über den Wehrbau Gefagten, von 
felbft verftändlichen, fo ift es überflüßig, * etwas 

darüber zu erwähnen. 

$. 946. 
Durchlaß⸗ Die Durchlaßwehren, Schleußen— 
wehren oder 

Sreiarchen wehren oder Freiarchen, fie ſeyen von Holz 
oder Stein erbaut, werden ganz ſo konſtruirt wie 
Die Ueberfallwehren, nur daß fie nicht ununterbro⸗ 
chen voll den Fluß überfpannen, folglich nicht alles 
überflüßige Waffer über den Rücken derfelben über: 
fält, fondern folches auch mittelft in der Wehre 
angebrachter Ausfchnitte, welche willführlich ge- 
öffnet oder gefchloffen werden können, abgelaffen 
werben kann. Sie haben wefentliche Vortheile vor 
den Ueberfallwehren. Die Wehre felbft leidet bei 
hohen Zluthen weniger, den Ueberſchwemmungen 
der Ländereien ober der Wehre wird vorgebeugt, 
und die Verfandung und Ausſeichtung des Flußbettes 
ober und unter der Wehre wird durch fie verhindert. 
Diefe Wehren, ihrem Zwede gemäß, müffen bei 
jedem Ausfchnitte ein wohlverwahrtes Ge— 
tinne haben, welches mit Schügen verfehen ift, 
die beim niedrigen Stande des Waſſers und feiner 
Normalhöhe niedergelaffen, bei hohen Fluthen aber 
nad) Bedarf gezogen werden können, Der Boden 
diefer $luder muß bis auf die Sohle des Fluß: 
betteö tief liegen. Se nachdem es die Umflänbe 


br 
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fordern, kann eine Wehre an der einen ober der 
andern Uferfeite, oder am beften da, wo der Fluß 
den färkften Zug hat, ein folches Fluder auf 1, 
2 bis 3 Schügen breit erhalten; oder es kann im⸗ 
mer eine Strede der vollen Wehre mit einem dar— 
auf folgenden ſchmäleren Fluder, durch ihre ganze 
Länge abwechfeln, um das Flußwaſſer in der gan= 
zen Flußbreite gehörig ablaflen zu können; oder es 
kann auch die ganze Wehre von einem Ufer zum 
andern aus Lauter folchen Zludern beftehen. Diefe 
Behreinfchnitte oder Ablaßfluder erhalten, in: 
dem das Fachwerk in die Mitte der Wehrkron⸗ 
breite zu liegen kömmt, ein Vor⸗ und ein Abs 
fallfluder, Erſteres, zum Einftrömen des Wafs 
fers beftimmt, wird etwas trichterförmig gegen dem 
Fluß geöffnet, und fein Boden fteigt vom Flußbett 
‚gegen den Fachbaum etwas an, fo wie das Abfall» 
fluder, deſſen Wände aber parallel gehen, wieder 
einen abhängigen Boden bis ans Flußbett erhält. 
Die Seitenwände diefer Fluder, fey die Wehre von . 
Holz oder Stein gebaut, müffen eben fo verwahrt 
ſeyn, wie die Oberfläche der Wehre felbft und die 
Uferfliegel derfelben, | 
Was den Bau des Fachzeuges anlanget, 
ſo wird ein ſolches ganz ſo konſtruirt, wie jenes 
bei einem Mühlgerinne - (f. Rupfertafel XXXIII. 
Fig. 7.), und feine Stärke der Bauart hängt von 
der Größe des Fluges ab, in melden es gefeht 
werden fol, Weil jedoch die Grießfäulen hier 
mehr der Gewalt der Fluthen und des Eiſes bloß— 


Neberfalls 
webren von 


Safıhinen, 
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geftellt find, fo müſſen felbe gegen das Waffer 
noch mit flarken Strebefäulen verfehen werden. 
Es verfteht fich von ſelbſt, daß über jedes folche 
Fluder ein Steg führen muß, von welchem man 
die Schügen nad) Bedarf ziehen oder herablaffen 
könne. 

8, 947. 

Es gibt Gegenden, mo über breite Flüſſe 
lange Wehren erbaut werden müffen, mo aber das 
Stammholz fowohl, als fchiklicher Stein und waſ— 
ferhältiger Kalk nicht angetroffen, oder nur mit 
außerordentlichen Koften beigefchafft werden können, 
wo aber eine große Menge Weiden- und andere 


Pflanzungen beftehen. In folchen Fällen ift man 


genöthigt, Wehren aus Fafchinen *) zu bauen, 
welche auf jeden Grund gebaut werden können. 
Eine ſolche Wehre wird folgendermaffen konſtruirt 
(f. Zafel LI. Fig. 27 A, B): | | 
Nachdem alle Vorbereitungen zum Wehrbau, 
wie fie in den früheren $$. aus einander gefest wurden, 


gefchehen find, wird das Bett, worauf die Wehre 
gebaut werden fol, vollfommen geebnet, die Grund- 
flähe der Wehre ausgeftedt, und für die Mitte, 
nad) ihrer Länge, die Linie bezeichnet. Auf diefer 
legtern werden von 8 zu 8 Fuß Pfähle a) eins 
gerammt, in gehöriger Höhe horizontal abgefhnit- 
ten, gezapft, und darauf der Wehrbaum b) auf 


3 


*) Die die Faſchinen anzufertigen find, fiehe die Abhand⸗ 
fung über ten Faſchinenbau. | 
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gefeßt. Sodann wird von dieſer Mitte die Breite 


für die Borderbedec, d, e, f) als für die Ab— 


ſchußdecke c,g,f, h) (Hier 3. B. jede mit 12 Fuß 


abgeftochen, und von der legten an noch eine 


Breite h, i, k, HU, die fich zu der Höhe der Wehre 


beiläufig wie 3: 4 verhält, für die Horizontale 
Hinterbettung auögeftedt. Nun werden quer 


über in der ganzen Breite von d, i, e, k) bie | 
Grundfafhinen m) ganz wagrecht dicht an 


einander gelegt. Es ift nothwendig, damit ſolche 
eine Ebene bilden, daß fie alle von möglichft Be 
hem Durchmeffer find. 

Quer über diefe Grundfafhinen, d. i. längs 
der Wehre, werden nun Bundfaſchinen, ſoge— 
nannte Wippen oder Würfte n) fo gelegt, daß 
die erften hart an die Pfähle des Wehrbaums zu 
liegen kommen, und zwifchen den übrigen beiläufig 
1 bis 1 '/, ihres Durchmeffers breite Räume blei- 
ben. Diefe Räume werden in der Höhe der Bund» 
faſchinen mit Erde verfchüttet, . welche feft geftoffen 
werden muß, Auf diefe untere Fafchinenlage kom— 
men abermal querüber dicht an einander Fafchinen, 
darüber wie bevor wieder die Bundfaſchinen, welde, 
wie bei der erften Lage, mit Erde verftoffen wer— 
den; und fo, mit den Kreuzlagen wechfelnd, wächft 
Schicht über Schicht in gleicher Breite der Bau, 
bis zu der Höhe des gewöhnlichen Waf- 


ſers, welche man früher beſtimmt bezeichnet ha— 
ben muß. 


> 
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Hierauf werden von dem Wehrbaume gegen ber 
äußerften Rand der Breite des Vorbetts und der 
abgeftochenen Linie der Abſchußdecke Schnüre o, p) 
für Die Böfchungen gefpannt, und hiernach auf vor: 
befehriebene Art der Wehrbau bis zur Bollendung 
gebracht, indem Schiht um Schicht die Querfa— 
ſchinen nad) der Böfchungslinie Fürzer gemacht wer: 
ben. Auf diefe Art wird die geböfchte Wehre ers 
ſcheinen, und das untere Bett in der Höhe des na: 
türlihen Wafferftandes in horizontaler Lage vor: 
tagen, wie das Profil Lit. B zeiget. Uebrigens 
werden die vier Wehrbaden an den Ufern auf eben 
diefe Art Eonftruirt. Man kann zwar eine Fafchis 
nenwehre auf diefelbe Art auch mit MWeglaffung der 
‚Pfähle und des Wehrbaumes Eonftruiren, immer je 
doch wird es beffer feyn, diefelben zu geben, denn 
erftlich tragen fie doch zur mehreren Feftigfeit- der 
Wehre bei, und verhüten das willführliche Erhö- 

- ben der Wehrfrone, welches bei Fafchinenwehren fo 
leicht möglich ift. 
| $, 948. 
Noheinige Folgende Bemerkungen beim Wehrbau find 
Vemerkun—⸗ ae 
gen über den NO berückfichtigenswerth : 
Wehrbau. 1) Es gefchieht oft aus Unkenntniß und übel an: 
gewandter Sparfamkeit, daß man. zum Bau 
einer Wehre den Ort. wählet, wo ber Fluß 
am engften ift, indem man dadurch die Herz 
ſtellungs- und Unterhaltungskoften einer Wehre, | 
megen ihrer Kürze, zu verringern glaubt, ohne 
zu wiffen, daß man damit große Nachtheile 
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verurſachet. Im Gegentheil iſt es rathſamer 
die Wehre dort anzulegen, wo der Fluß am 
breiteſten iſt, wobei man in der Regel auch 
ſtets weniger Waſſertiefe findet, daher leich— 
ter baut, in Flußengen aber gewöhnlich eine 
große Tiefe antrifft, weil die, aus einer 
größern Breite, zuſtrömende Waſſermenge, 
duch dieſes verengte Profil - durchflrömen 
muß, fi daher, was ihm an der Breite 
der Bahn fehlt, theils durch mehrere Aufz 
ſtauung, theils durch Vertiefung des zur 
erfegen muß. 

2) Dei hohen Wehren bauen Einige die Abfchuß- 
decke nicht had) einer Böfchungslinie, fondern 
aus mehreren flufenartigen Abſätzen, deren 
Oberflähe nur eine geringe Neigung . hat. 
Diefe Bauart ift zu widerrathen, denn nicht 
nur daß der Bau dadurch erfchwert und der 
Geftigkeit der Wehre nahe getreten. wird, fo 
leiden folche Abftufungen, befonderö wenn das 
Eid mit etwas niedrigerem Waſſer geht, ſehr 
durch die abftürzenden Eisfchollen. 

3) Daß die Freiarchen wefentliche Vortheile vor 
den Ueberfallwehren haben, daß man daher, 
wo es ſich thun läßt, einige Durchläffe bei 
ehren anbringen fol, ift bereits gefagt wor⸗ 
‚den; wie auch daß es vorteilhafter fey, wenn 
mehrere ſolche Durchläffe in Diftanzen durch 
die ganze Wehrlänge angebracht werden; end- 
lid daß es am vortheilhafteiten wäre, wenn 
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Die ganze Freiarche aus lauter Ben u 
läſſen beftünde, 


An den großen Vortheilen der lettern At 


ift nicht zu zweifeln, dennoch wird fie wohl ein 
frommer Wunſch bleiben, fo wie Manches, was fich 
jehr gut beweifen läßt, bei der Ausführung aber 
auf Hinderniffe flößt, an die man nicht: gedacht 
hat. So aud) hier; denn da die Schüßen nur eine 


* foldye Breite erhalten dürfen, daß man im Stande 


bleibt, fie handhaben zu können, fo würden bei 
einer ſolchen Freiarche eine Menge flarker Grieß- 
fäulen erforderlich feyn, und diefe würden in unfern 
mehr nördlichen Slüffen, wobei die Eisfahrten oft 


fürchterlich find, die Eisfchollen aufhalten, diefe 


fih aufthürmen, und eine Berftopfung hier verur: 
fahen. Die größten Ueberfchwemmungen und zus 


legt das ganze Abreißen der Freiarche wären Die 


Folgen davon, Wollte man diefem Uebel durd) 
Einbauung fehügender Eisböde fleuern, fo ‚würde 
man durch diefe das Anfchopfen des Eifes nur noch 
vermehren. Endlich wäre. eine Brüde über den 
ganzen Fluß nöthig, um zu allen Schügen zu ges 
langen, welches äußerft Eoftfpielig und die Gefahr 
des Abreißens derfelben immer da wäre. Ä 

Selbft die in Diftanzen nach der ganzen Wehr: 
länge vertheilten Durchläffe haben, auf der einen 
Seite wefentliche Vortheile, auf der andern die ab- 
ſchreckendſten Hinderniffe. Obſchon das Anfchopfen 
des Eifes und das Abreißen der Grießwerke hierbei 
weniger zu befürchten wäre, fo ift dieſe doppelte 
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Gefahr doch nicht ganz befeitigt, und eine Brüde - 


bleibt auch hier als nothwendiges Webel. "Dabei ift 
bei einem hochgefchwellten, mit Eisfchollen ſtrömen— 
ben Fluße, dev Zutritt zu den mittleren Ducchläffen 


immer furchtbar und gefahrvoll; daher dürften fol- 


he, wenn man verfäumt häfte,. fie zeitlich genug 
zu öffnen, wohl gefchloffen bleiben, was dann das 
Uebel erft groß machen müßte. Webrigens ift das 
Ziehen diefer Schügen, die an fich fchon Feine ge- 


tinge Laft haben, hinter welchen fo viel Wafler . 


liegt, und wobei die Reibung in den Falzen der 
Grießfäulen auch nicht unbedeutend ift, Feine fo 
leichte Arbeit, als man, ohne Erfahrung, glauben 
möchte, 

Es wird demnach) doch immer das Beſte 
bleiben, diefe Durchläſſe nahe an eines 
der Ufer, wo ed am gelegenften ift, in 
die Vehre zu legen, und nad) Umftänden 
2, 3, auch mehrere Shüsen anzubringen, die 
man dann leichter in feiner Gewalt hat, und nahe 


am Ufer auch beffer und ficherer duch Eisböde 


ſchützen Kann, 


$. 949. Ä 
Benn ein Wehrbau ganz zu Stande gebracht 
I, fo werden die Fangdämme abgeriffen, der 
Nothgraben, der das Waſſer während der Bau— 
zeit ober der Wehre abgeleitet hat, bei der Ein— 
mündung gut verbaut, und der Graben, wenn 
einer gefliſſentlich des Wehrbaues wegen, ‚aus: 


gehoben wurde, nach Umſtänden entweder wie— 


Schlußbe⸗ 
merkung. 
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der verworfen, oder für künftige Fälle offen ge— 
laſſen. | 

Es ift nicht gut auf eine neu gebaute Wehre 
fogleich, wie man felbe fertig gebracht hat, den Fluß 


ftrömen zu laffen. Man laffe das Werf, wenn 


“nicht -befondere Umftände nöthigen fogleich Ge: 
brauch davon zu machen, eine geraume Zeit fich 
ſetzen. | 

Um die Wehre bei Eisfahrten vor Beſchädi— 
gungen duch die Eisfchollen zu fehügen, müffen 
dort, wo der Fluß den flärkiten Zug hat, Eis— 
brecher (Eisböcke) angefertigt werden. Zur 
langen Erhaltung einer Wehre trägt das Meifte Die 
gute Unterhaltung derfelben bei. Ein folder Bau 
ift ununterbrochen zu beobachten, beſonders aber 
nach hohen Wafferfluthen und Eisfahrten aufs ge— 
nauefte zu unterfuchen: ob die Wehre wo Wafler 
durchlaffe? ob alle Hölzer derfelben beftehen und 
feſt find? ob die Bor = und Abfchußdede, fie fey 
von Stein oder mit Holz belegt, nicht lüdenhaft 
geworden? ob der von der Wehre herabflürzende 
Waſſerſtrom das Flußbett unter der Abfchußdede 
nicht auögefolft habe? ob die Wehrbaden, d. 1. 
die vier verficherten Stellen am Ufer, wo ſich Die 
Wehre mit demfelben verbindet, im guten Stande 
find, und ob das Waffer nicht drohe ſolche umzu- 
gehen? — Der kleinſte Schaden, den man ent—⸗ 
det, muß, fobald die fchidliche Zeit erſcheint, 
fogleich verbeffert werden; die Vernachläſſigung 
eines folchen, kann oft einen viel größeren, ja das 


\ 
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Abreißen der ganzen Wehre nach ſich ziehen. Man 
bemerkt z. B. einen Schaden, achtet ihn nicht, und 
die nächſte hohe Fluth oder Eisfahrt macht ihn be— 
deutend größer. Man ſieht nun die Nothwendig— 
keit der Reparatur ein, aber der größere Schaden 
etfordert auch eine größere Vorbereitung zum Bau, 
und weil Wehren eine Laft find, und jede Auslage - 
darauf ungern verwendet wird, fo werben diefe 
Vorbereitungen oft lau genug betrieben. Man vers 
fäumt dadurch Leicht die günftige Jahrszeit zu die— 
ſem Baflerbau, es treten Hochwäſſer ein, die es 
unmöglic) machen etwas vorzunehmen, und fo kann 
es ſich dann leicht ereignen, daß bei der nächſten 
hohen Fluth oder Eisfahrt, indem das Waſſer An- 
geifföpunfte bei den fchadhaften Stellen findet, die 
ganze Wehre abgeriffen wird-, wobei ed dann ges 
wöhnlich nicht nur dabei bleibt, fondern auch die 
beiden Ufer oft ungeheuer ausgewühlet werden, wo- 
duch der neue Wehrbau ungemein erſchwert und 
toftfpieliger wird, u 
Wenn man bei einer Wehre einen Aufſatz 
antrifft, fo iſt dieß ein ſicheres Zeichen, daß der 
Fachbaum bei der Mühle erhöht worden; denn jede 
Wehre wird gewiß jo hoch gebaut, daß fie das 
zum Betriebe der Mühle erforderliche Waffer ab: 
ſhüht. Dieſe Aufſätze ſind von dem größten Nach⸗ 
theile, und daher nicht zu dulden. Da ſie ge⸗ 
wöhnlic bei kleinem Baflerftande gemacht und 
ſicher nicht früher weggenommen werden, als bis 


es die höchſte Zeit ift ſo gefchieht es meiftens, 
UL Theil. 6 


Grund⸗ 
dämme. 
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daß ſie ein großes Waſſer überraſcht, und man ſie dann 


nicht mehr zu beſeitigen vermag. Dann folgen noth⸗ 


wendiglleberfchwemmungen der oberliegenden Gründe, 
und auch die Wehre leidet dabei nicht wenig, 

Iſt durch frühere Vernadhläffigung und jahre: 
lang geduldeten Mißbraudy aber ein Flußbett jo 
vertragen und auögefeichtet, daß das Abfallwafler 
einer unterfchlächtigen Mühle zu hoch in die Fluder 


zurüdftaut und den Gang der Räder mattet, und, 


wo in folchen Fällen nichtd anders übrig blieb, als 
die Fluder zu heben, um fie außer dem Rückſtau zu 
bringen, und hiermit auch im gleichen Verhältniffe 
den Fachbaum höher zu legen, fo bleibt freilich 
fein anderes Mittel, als bei Eleinerem Waſſerſtande 
auf die Wehre einen Aufſatz zu geben. Diefer foll 
aber, um die Gefahr einer Ueberſchwemmung zu det 
mindern, wenigftens fo leicht konſtruirt ſeyn, daß 
man, im Kalle er von einer hohen Fluth überrafcht, 
nicht befeitigt würde, mit Gewißheit vorausfegen 
Eönne, daß ihn die Gewalt des Waffers felbft ab- 
zureißen vermöge. 
$. 950; 

Es ift im Anfange diefer Abhandlung über den 
Wehrbau gefagt worden, daß die dritte Gattung 
von Wafferwehren die Grunddämmefeyen, Diele 
Grunddämme find Wehren, welde vom Bette 
des Flußes oder Baches nur in einer gewiffen Höhe 
aufgeführt werden und immer unter Wafler bleiben. 
Sie können nur in Heineren Flüffen, oder Bächen 


angelegt werben. Ihr Zweck ift, entweder um bei 
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reißenden Wäſſern einen gar zu ſchnellen Verluſt des 
Waſſers in einer gewiſſen Gegend zu vermeiden, oder 
um ein Flußbett durch Verſandung in einer beſtimmten 
Höhe auszuſeichten, oder wohl gar durch eine fortge⸗ 
fegte Verfandung auszutrocknen, wenn dem Bache 
z. B. ein anderes Bett zugewiefen werden follte, 

Da diefe Grundwehren einem geringeren 
Druck des Waſſers ausgefest find, und von hohen 
Fluthen und Eisfahrten nicht fo hergenommen wer: 
den Fünnen, fo bedürfen fie auch Feines fo ſtarken 
Baues, wie die Ueberfallwehren. Zwey Reihen 
Pfähle, in verhältnigmäßiger Breite, weit aus ein- 
ander, werden eingerammt, Schwellen darüber ge⸗ 
ſtreckt, dieſe mit Querzangen verbunden, hinter 
dem vordern Schweller eine Bürſtenwand vor Pfo— 
ſten geſchlagen, und vor den hintern Reishölzer 
oder Faſchinen eingelegt; der innere Raum mit 
Thon ausgeſtoſſen, und obenauf entweder mit Stei- 
nen geflaſtert oder mit Faſchinen belegt, ſo iſt ein 
ſolcher Grund dann hinreichend feſt gebaut. 


— — — — — — 


Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


g. 951., | 
Auf der Kupfertafel L. zeigen die Figuren Etklärung 
1 bis 4 die nachtheiligen und vortheilhaften Rich— ne 
tungen der Wafferwehren. (S. $. 927) BR Sp 
Fig. 5 entgält einen Theil des Grundriffes, 
Fig. 6 einen Theil der obern Anfi ht, und Fig. 7 


6* 
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ben Querdurchſchnitt einerhölzernenUeber— 
fallwehre aus Schrotwänden. (S,$. 937.) 

Sn Fig. 8 erfcheint der Querdurchſchnitt 
eines Fangdammes. (©, 8. 937.) 
| Fig. 9 gibt einen Theil des Grundriffes 
einer hölzernen pilotirten Weberfallwehre 
mit beiderfeitigen Böfhungen, w 3 er⸗ 
fcheint in der linken Hälfte die Vordecke mit Stei: 
nen in den Fächern ausgepflaftert, die Abſchußdecke 
aber mit Holz belegt. Fig. 10 fiellet das Quer- 
profil diefer Wehre vor. (©. $, 938.) 

In den Figuren 11, 12, 13 wird die ver- 
ſchiedene Anfertigungsart von Falzbürften, und 
Fig. 14 die Art die Wehrbäume anzuflüden 
gezeigt. Fig. 15, 16 und 17 find Querdurd- 
fhnitte von hölzernen pilotirten und ge= 
böfhten Weberfallwehren anderer Bau— 
arten (ſ. $.939), fo wie die Figuren 18 und 19 
Profile ganz fleinerner, 20 und 21 aber flei- 


nerner Wehren mit eingebundenem Holze 


darfiellen. (S. $. 940.) 

Die Figuren 22 und 23 auf diefer, und die 
Figuren 24 und 25 auf der Kupfertafel LI. geben 
Profile von kleineren Ueberfallwehren. 

Dad Querprofil einer größeren flei- 
nernen Wehre erfcheint in Fig. 26, und in 
Fig. 27 in A der Grundriß, und in B ber 
Querdurchſchnitt einer Weberfallwehre aus 
Bafchinen gebaut, nach $. 941 und 942. 
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uferverſicherung. 


$. 952. | | 
Ein Fluß oder Bach ift eine wahre Wohls Einfeitung. 
that für eine Gegend, durch welche er fließt; dage— 
gen verurfachet er wieder eine Menge Schäden, die 
man ſich gefallen laffen muß, um fo mehr, da die 
Urſachen derfelben doch auch größtentheild den Bes 
wohnern diefer Gegenden felbft zur Laft gelegt werden 
können. Es ift erwiefen, daß man noch nie über 
Ueberfhwenmungen und Waſſerſchäden fo fehr ges 
klagt hat, ald zu unfern Zeiten. Sie werden im 
mer häufiger und gefährlicher, Schon beim Mit- 
telmafler im Sommer werden die fruchtbarften Län- 
dereien überſchwemmt und verfumpfet; und da an - 
vielen Orten das Waffer nicht wieder abgezogen 
werden Tann, fo breitet fich die Verſumpfung im: 
mer weiter aus, macht ganze Landſtrecken unfruchts 
bar, und wird der Gefundheit der Bewohner nach— 
heilig. Zu Fluthzeiten werden ganze Dörfer und 
Städte immundirt, und viele Gebäude befchädigt, 
Ober gar niedergeriffen. Ganze Landſtrecken werden 
abgeriffen, oder fo mit Sand und Schober vertra— 
gen, daß fie für immer ertraglos bleiben. Weit 
weniger hörte man in früheren Zeiten von derglei- 
Hen Bafferverheerungen. Die Menfchen waren das 
zumal billiger und gewiſſenhafter; ein jeder fah auf 
das allgemeine Wohl, und begnügte fich mit dem, 
as ihm die Natur und Ordnung des Staates be- 
Kimmt hat. Da aber in fpätern Zeiten die Mens 
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fchen nad) und nach immer mehr das allgemeine i 


Kohl dem eigenen Intereffe nachſetzten, jeder aus 
Selbftfucht und Eigennug nur auf feinen Vortheil 


ſah, ob daraus dem Nachbar oder dem Allgemei- 


nen ein Nachtheil, Elein oder groß, bereitet wurde, 
fi) wenig kümmern ließ: fo erwuchfen ‚hieraus die 
gegenwärtigen Nachtheile. So Eaflirten die Müller 
die Durchläffe in den Wehren, welche in früheren 
Zeiten viel häufiger waren, und man baute nun 
durchaus nur fehädliche Weberfallwehren, Ferner 
bereiteten die Müller, durch Auffäße auf die legtern, 
Weberfchwemmungen und Verfandungen, daher Aus- 
feichtungen der Flußbette. Andere trieben durch) 


ſchädliche Waſſereinbaue, zu welchen fie fich duch - 


Beſtechung unredlicher oder durch Ueberredung un= 


Alfgemeine 


Mafres 
geln gegen 
Bene: 


wiffender Beamten, die Erlaubniß zu verfhaffen 
wußten, Unfug, wodurch) ihr Grund durch Anhege— 
rung gewann, und dem jenfeitigen Nachbar Ufer: 
eintiffe verurfacht wurden, welches auch Veranlafs 


fung zu Flußferpentinen gab.  Andererfeitö entftanden ö 


üble Folgen, da man vorhandene Webel durch ver 
kehrte Mittel, wohl in guter Abficht, aber aus Un: 
kenntniß noch übler machte. 
$, 953. 
Um einen Fluß oder Bad) anſchädlich zu 
machen, iſt hauptſächlich darauf zu ſehen, daß er 
in ſeiner Bahn bleibe und ſeine Tiefe behalte; 


und um dieß mit dem geringſten Aufwande zu er⸗ 


zielen, iſt es nöthig, alle fi) daran ereignenden 
Irregulirungen und Schäden, im erften Entſte— 


— t——— e — ⸗ 
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hen zu beheben oder auözubeflern. Es Tann oft 
eine Eleine Urfache hier von großen Folgen. jeyn, 
und eine geringe Abhilfe die beften Wirkungen ha= - 
ben. Oft ift ein am Ufer geftandener und in den 
Bad) geflürzter Baum, wenn er lange darin liegen 
gelaffen wird, gine fih im Fluße angefeste Eleine 
Sandbank, wenn fie nicht zeitlich weggeräumt wird, 
Urſache, daß das jenfeitige Ufer angegriffen wird, 
Benn wieder hier nicht bald entgegen gearbeitet wird, 
jo erweitert fich die Bucht immer mehr, der Fluß 
wirft. feinen Stromftrich hinüber, endlich wird der 
Schaden fo groß, daß ein zur Abhilfe nöthiger 
Bau, die Kräfte des Schaden tragenden Einzelnen 
überfleigt; der Anreiner aber, der zu dieſer Zeit noch 
einen Nachtheil davon hat, ift zu einem Beitrage 
nicht zu bewegen, und wartet ruhig ab, bis die 
Fluthen feine Gränzen angreifen. Auf diefe Art 
bleibt das Uebel fich felbft überlaffen, und mird 
von Zeit zu Zeit größer, Oft Eönnte eine Beine. 
Sandbanf, die ſich nach einer Flußanfchwellung oder. 
Eisfahrt in dem Flußbette fchädlich bildete, in we— 
nig Tagen weggefchafft werden, wenn die ganze 
Gemeinde Hand anlegen würde, Aber man fieht 
ruhig zu, wie diefe Sandbank fich von Zeit zu Zeit 
vergrößert, und. zulebt fo. groß wird, daß fie nur 
mit einem unbeſtreitbaren Aufwande weggebracht 
werden könnte. Mittlerweile hat der Fluß fich an 
den Ufern Bahn gebrochen, und da er fein Bett 
hier normalwidrig exbreitet, wodurch feine örtliche 
Geſchwindigfeit abnimmt, ſetzt er immer mehr Sand 
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an, und feihtet hier fein Bett aus, Hat ber Fluß 
ein Ufer angegriffen, fo könnte durch gleich vorge: 
nommene Abdachung des Ufers und deffen Beftop- 
perung abgeholfen werden. Man thut aber nichts, 
der Einriß wird immer größer, die fteil gewordenen 
offenen Ufer werden vom Mittelmaffer untergraben, 
das obere Land erhält Riffe, und es flürzen von 
Zeit zu Zeit große Erdmaffen in den Fluß; dieſer 
wühlt fi hier fein tiefites Bett, und oft entfteht 
von der Sohle diefes Bettes bis an den obern Ufer: 
tand hier eine Ziefe von mehreren Klaftern. Dann 
find Abhilfsmittel freilich fehr ſchwer, und oft ift 
dad ganze zu ſchützende Land diefes Aufwandes 
nit werth. Wer fol die Koften beftreiten? der 
leidende einzelne Grundbefiger, der ohnehin durch 
Einbuffe feines Bodens im Nachteile ift, Tann 
nicht; die Anreiner wollen nicht; das Fügemeine — 
ift noch nicht gefährdet. — 

Die Schugbaue an Flüffen gegen das Auss 
 mwühlen und Ausreißen der Ufer find nun verſchie⸗ 
dener Art. Es handelt fi nämlid darum, vom 
Fluße angegriffene Ufer zu ſchützen. Diefes kann 
duch Uferdeden, Schuß: und Abtreibbuh- 
nen, auch Sporne genannt, gefchehen. Gegen 





Ueberſchwemmungen werden Dämme ober Deihe | 


aufgeführt, 

Die Uferverfiherungen und Buhnen 
können von Faſchinen, von Holz oder Stein 
hergeftelt werden, Hieraus folgen denn mehrere _ 
Abhandlungen, nämlich: überUferdeden, Bub: 
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nenbau, Fafhinenbau und Dammbau, 
welche hier nach einander folgen ſollen. 
$.. 954, 
Die Uferverfiherung von einem Fluße Arten der 
: Uferver« 

oder Bache kann zweyerlei ſeyn; entweder man gcherung. 
ſchützt angegriffene Ufer abfolut, daß die Dagegen | 
wirkenden Fluthen und Eismaſſen fie nicht weiter 
beſchädigen können, ohne dem Laufe des Waflers 
eine andere Richtung zu geben, und feinen Andrang 
an die Ufer zu vermindern oder ganz zu beheben, 
und hierher gehören alle Arten von Uferdecken. 
Oder man baut Feine Uferdecken, legt aber an den 
Ufern, in den Strom hinein, Baue.an, die die 
luthen und Eisfchollen vom Ufer abweifen, letzteres 
alfo nicht nur vor weiterer Verheerung ſchützen, fon: 
dern auch den Fluß zwingen, hinter diefen Bauen 
wieder das mit fich führende Material anzufegen 
(anzuhegern) , fo das -abgeriffene Land wieder zu 
eigen, feine Normalbahn zu behalten, die von 
ihm an jenfeitigem Ufer oder in feinem Flußbette 

angeſetzten Sand» und Schoderbänke ſelbſt wegzu— 
tumen, und feinen Stromſtrich in der Mitte des 
Bettes, durch deſſen ſelbſt zu bewerkſtellende Ver— 
tiefung, zu ſuchen. Hierher gehören wieder alle 
Atten von Buhnen oder Waſſerſpornen. 


— — —— 
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Uferdedfen ; Die Uferde den fünnen, was dad Mate: 
— der⸗ rial betrifft, entweder durch bloße Pflanzungen 
bewerkjtelet, oder aus Faſchinen, Holz und 

Stein hergeftellet werden. 

0, 556. 

— Jeder fleißige Landwirth wird ſich die Ufer feis 
zung. ner am Zluße liegenden Grundftüce gleich Anfangs, 
jo wie er bemerkt, daß das Waſſer folche anzugreis 
fen anfängt, auf die leichtefte Art zu ſchützen fuchen, 
und wenn er mit dieſer Sorgfalt fortzufahren beflif- 
jen jeyn wird, nie in den Fall gerathen, viel Land. 
einzubüffen, und Eoftfpieligere Uferbaue anlegen zu 
müfjen. Ä 
Denn ein Flußufer vom Waffer angegriffen zu 
werden anfängt, fo böfche man die fchartig und 
fenfrecht gewordenen Ufer bei dem niedrigften Wafs 
ferftande bis zum Wafferfpiegel fanft ab (Tafel LI., 
Fig. 1, A, B, a, b), fchlage in a) längs dem 
Ufer Pflöde a, c).ein, und durchflechte fie mit 
Reiſern zu einem Zaun, nicht höher. als dev 
niedrigfte Wafferfpiegel ift, daß der Zaun ſtets 
unter Waffer bleibe; beſpicke die abgeböfchten Ufer 
dicht mit Weidenftoppein, welche nur 6 bis 8 Zoll 
über der Erde vorragen follen d). Wenn diefe Ars 
beit im zeitlichen Frühjahre gefchieht, und bei tro— 
ckener Zeit oft mit Waffer begoffen wird, fo wird 
das Ufer bis zum Spätherbfte fich ſchon dicht be— 
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wachen haben, und die Weidenruthen werden durch 
ihren fpielenden Widerftand die Gewalt deö Waſ— 
ferö brechen, . 

Dder es werden (nad) Fig. 2) auf dem — 
böſchten Ufer, in Zeilen, etwas ſchief gegen den 
Waſſerlauf gerichtet, ftärkere friſche Weiden— 
pflöcke a, b, c, d) im zeitlichen Frühjahre ein— 
geſchlagen, die bis 18 Zoll hoch über der Erde vor- 
ragen, und mit Reifen zaunartig verflochten, laus 
ter gegen den Fluß gerichtete Gäßchen e, f, g) 
bildend, in welche der Fluß, zur Seite einfpülend, 
das mit fi) führende. Materiale abfegt, und wegen 
der Querzäune nicht wieder mit fich fortnehmen 
Tann. Auf diefe Art wird nicht nur das Ufer ges 
ſchütt, fondern auch nach und nach erhöhet. Mitt: 
lerweile bewachfen fich diefe Zäune, und das Ufer 
erhält eine dichte grüne Strauchdedfe, die von Jahr 
su Jahr flärker wird. Diefe Pflanzung muß aber 
ledes zweyte Jahr behauen werden, damit fie durch 
hohes Auffchießen fich nicht auslichte, fondern ims 
mer dichter werde, 

Auf diefe Art wird ein folches Ufer, welches 
längs dem Fluße läuft, und wenn es noch nicht zu 
ſtark angegriffen, und nicht ftellenweife tief ausges 
buchtet ift, ſtets gut erhalten werden können. 

$. 957, | 

Iſt aber der Einbruch in die Ufer Kon bedeu⸗ „Merten 
tend, find die Ufer fteil und hoch, fenkrecht abge⸗ nn Be 
fen, ja noch unterwaſchen, ſo daß, wollte man 
ſie ſanft abböſchen, dieſe Böſchung viel zu weit in 
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das Ufer reichen würde; ift das Ufer nicht in gera⸗ 
der Linie abgebrochen, ſondern ſtellenweiſe tiefer ein⸗ 
geriſſen; iſt endlich die Gewalt des Mittelwaſſers 
ſo groß, daß es die Ufer unterwäſcht, dieſe oben 
Einriſſe erhalten, und große Körpermaſſen davon 
nach und nach in den Fluß ſtürzen (Fig. 3), fo it 
eine größere Abhilfe nöthig, und in folchen Fällen ift 
eine Uferdede von Faſchinen, in Drten, wo 
man Reifer genug aufzubringen vermag, das befte 
Mittel. Das Fernere hierüber ift in der Abhande 
lung über den Fafchinenbau nachzulefen. 
8. 958, 
Iferdeten IT Mangel an Fafchinen da, fo muß das 
von Holz. Ufer mit Holz gefchügt werden. Man rammet 
zu Diefem Behufe in Diftanzen von 6 zu 6 Fuß 
(Fig.4) Pfählea), die natürlich rund gelaffen wer=- 
den können, um Arbeit und Holzftärfe zu erfparen, 
längs dem Ufer gegen diefes geneigt, fchief ein, 
zapft darauf einen Holm b), hinterlegt die Pfähle 
mit geriffenem Holze c), und verflampft den 
Raum d) mit Erde, Diefe geriffenen Hölzer werz 
den mit der Fläche gegen das Waffer gefehrt, und 
fo wie eines eingelegt wird, gleich in feiner Höhe 
ſchichtenweiſe Hinterftampft. Wenn die Pfähle a), 
wie in der Figur zu erfehen it, ſchief eingefihlagen 
werden, fo ift e8 nicht nöthig, dieſe Schugmwand 
erft noch in die Ufer einzuankern, wie eö bei einer 
ſenkrechten Stellung. und bedeutenden Höhe wohl 
obene), und ift die Wand gar hoch, auch in ber 
Mittef) gefchehen muß, (Fig. 5 und Fig. 6.) 
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Diefe Anker müffen aus. zwey Hölzern be- 
ftehen, die am Kopfe, jeded zur Hälfte eingefchnit- 
ten, den Pfahl umfaflen, und am hintern Ende 
durchlocht ſeyn. Durch diefes Loch wird ein eiche- 
ner Keil g) durchgeſchoben, und in den Winkeln 
zwey kurze Pfähle h) eingerammt, welches den 
Anker bildet (Fig. 7). - Wie weit diefe Anker aus 
einander zu liegen kommen, hängt von der mehre- 
ven oder minderen Höhe der Wand ab, gewöhnlich 
gibt man jedem vierten Pfahle einen Anker. 

Am Anfange und Ende einer folchen Uferſchutz⸗ 
wand ift es aber nöthig, fie mit Querfliegeln 
(Fig.8 A) in ſchiefer Richtung ins Ufer zu fangen, 
damit fie hier nicht Hinterwafchen werden können. 

$. 959, | 

Dauerhafte und beffer werden die Uferde— ee 
Gen dortorts, wo Bruchſtein und deffen Zufuhr nicht und Stein. 
hoch zu ftehen kömmt, von Stein hergeftelt, wie das 
Profil in Fig. 9 erfehen läßt. Hiernach werden längs 
dem Ufer Pfähle a) eingerammet, welche nur et— 
was über den gewöhnlichen Waſſerſpiegel hervorra⸗ 
u, und auf diefelben ein Holm b) aufgezapft. 
Hinter die Pfähle werden Reishölzer c) einge- 
legt und hinterftampft, Das Ufer wird nach ber 
Böfhungslinie, die man ihm geben will, abgegra— 
ben, und in den tiefen Stellen ausgeftampft. In 
mer Entfernung, welche von der Höhe und Inkli— 
nazion der Böfchung abhängt, wird vom Holmeb) 
uſereinwärts ein Schweller d) eingelegt, welcher 
von 6 zu 6 Fuß ducchlocht, und mit eichenen Nas 
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bein e) in den Boden feft gemacht wird. Holm 

und Schweller werden mittelft Zangen f) von 

6 zu 6 Fuß zufammen verbunden, welche auf den 

Schwalbenſchwanz auf erftere geplattet werden, und 

die ſchiefe Oberfläche wird mit feften und großen 

Steinen g) auf den Sturz in Moos geplaftert. 

Weicher Sandftein taugt nicht hierzu, weil er Waf- 

fer fauget, und dann vom Frofte zerriffen wird, 

Eben fo wenig taugen alle Arten von Mergelflein, 

weil dieſer an der Luft zerbrödelt und fich auflöfet 

(verwittert). 
\ $. 960. 

uferdecken Solche Uferdecken kann man aber auch ganz 

Ben, von Stein herftellen, wenn diefer befonders gut und 

lang ift. Dabei werden nad) dem Profil Fig. 10 

längs dem Ufer Grundpfähle a) eingefchlagen, 

und darüber wird ein Schwellerb) fo aufgezapft, 

daß feine Oberfläche mit dem Spiegel des Elein- 

ften Waſſers hoch liegt, hinter denſelben werden 

Reishölzer eingelegt, oder wenn wegen reißen: 

‚deren Wafferlaufes eine Unterwaſchung zu befürchten 

wäre, Bürften c) gefchlagen, die Lüden dahinter 

aufs befte ausgeftampft, die Ufer abgeböfcht, und 

Ravauf das fleinerne Sturzpflaſter d) angefer⸗ 

tigt. Bei dieſem iſt zu beobachten, daß es unten 

erft; bei der innern Kante des Gehölzes anfangen 

darf, damit die erſte Reihe der Steine, wozu die 

längſten zu wählen ſind, recht tief ins Land ein— 

greifen könne, daß dieſes Pflaſter oben noch einen 

Streifen von einigen Schuhen Breite horizontal e) 
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fortgehen fol, und am Ende abermal mit tief in 
den Grund reichenden Rahmfteinen f) geſchloſſen 
ſey. Es verfteht fi) von felbft, daß auch bei die— 
fen beiderlei Wferdeden, am Anfange und Ende, 
bie fie ins Ufer einbindenden fchiefen Fliegel (Fig. 8) 
gemacht werden müflen. | 
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Buhnen find Hartz vorzügliche Werke im Erklärung 
Waſſerbaue; fie dienen nicht nur abbrüchig gewor- ——— 
dene Ufer zu beſchützen, ſondern auch den irregulär 
gewordenen Lauf eines Flußes in feine vortheilhaf— 
teſte Richtung ‚zu bringen; die Strombahn über- 
haupt zu unfern Abfichten zu lenken, und durch 
Waſſer verlorenes Rand wieder durch das Maffer 
su gewinnen, ja fogar Land, wo: vorhin Kei- 
nes beftand, anzuhegern.. Die Buhnen haben 
mehrerlei Benennungen; bei uns heißen fie lan— 
besüblich Sporne, WBafferfporne, anderorten 
Kbweifer u. ſ. w. 

Eine Buhne ift ein, nach Umftänden und Ab⸗ 
ſichten, nach verfchiedenen Winkeln, vom Ufer in 
den Fluß hineingebautes prismatifches Werk, -von 
verſchiedener Länge und Breite ‚ welces auf dem 
Grunde des Slußbettes ſitzt, und nach feinem Zwede 
Mehr oder weniger über den Wafferfpiegel hoch auf: 
geführt wird, 5 


J 


96 Buhnen oder Wafferfporne, 


| $. 962. 
Die Buhnen werden am leichteften, zwed- 
Rume: mäßigften, dauerhafteften und zugleich wohlfeilften 


aus Faſchinen hergeftellt, über deren Bau in der 


Abhandlung über Faſchinen ausführlicher gefprochen, 
und fomit dahin verwiefen wird. Wo man aber 
mit einer oft ungeheueren Menge Reiferwerf, das 
‚zu einem Fafchinenbau erforderlich ift, nicht auf- 


tommen Tann, baut man die Buhnen entweder: 


von Holz, oder mafliv von Steinen, und über 
diefe beiderlei Bauarten fol hier die nöthige Be: 

lehrung ertheilt würden. 

$. 963. 

a. So unverkennbar ber große und entfchiedene 
und Art Nutzen der Buhnen ift, fo werden fie an vielen 
derſelben. Orten doc den Zweck nicht erfüllen, ja noch nach— 
theiliger feyn, weßwegen es auch an Klagen gegen, 
felbe nicht gebricht. Diefer mißgerathene Effekt iſt 


jedoch immer nur Folge der Unkenntniß, mit wel: 


cher fie angelegt werden. Es kömmt beim Buh— 
nenbau fehr viel darauf an, wie hoch man nad) 
Umftänden ihre Kronen über den Wafferfpiegel rei: 
chen laffen fol, hauptfächlich aber auf den Winkel, 
den fie mit dem Ufer machen follen, d. h. auf die 
Richtung, die man ihnen vom Ufer gegen den Lauf 
des Flußes mit Vortheil zu geben hat. Cs kömmt 
bier auf den vorhabenden Zwed an, und man kann 
die Buhnen in ſchützende und angreifende ein- 
theilen. Manche nämlich dienen bloß zur Beſchir⸗ 
mung der Ufer, gegen entweder zu beforgende, ober 
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gegen Vergrößerung ſchon wirklich vorhandener Ufer: 
einriffe, Ddiefe nennt man Schugbuhnen oder 
Schutzſporne (ZafelLI. Fig. 11). Handelt es 
fi darum, ein durch Wafferangriff verlorenes Ufer: 
land wieder anzuhegern, oder auch unangegriffene 
natürliche Ufer oder angefegte Infeln durch mehre: 
res Landanſezen zu vergrößern, fo baut man eine.‘ 
andere Art Buhnen, welche Fangbuhnen oder 
dangfporne (Fig, 13 bis 16) heißen. Oft hat. 
eine Buhne diefen doppelten Zweck zu erfüllen, und 
iſt demnach zugleih Schug- und Fangbuhne. 
Dieder andere follen die Stromkraft dahin lenfen, 
daß Infeln, Sand» und Schoderbänfe, die fich 
zum Nachtheil an einem der Flußufer oder im Fluß⸗ 
bette ſelbſt gebildet haben, oder wohl gar gegen— 
über liegende Ufer und in den Fluß ragende Budel 
und Etdzungen vom Waſſer weggeriffen werden 
ſollen. Diefe gehören zu den. angreifenden, 
und werden Treibbuhnen oder Treibfporne 
genannt (Fig. 12, 13). Iſt e8 darum zu thun, 
bei Einmündung eines Nebenarmes , der bei einem 
dluße ſchon befteht, aber vertragen oder nicht tief 
genug iſt, oder bei der Einmündung eines neu ans 
gelegten Waffergrabens eine Buhne zu bauen, die 
den Zweck hat, das Bett diefes Nebenarmes oder - 
Grabens durch die Gewalt des Waſſers zu vertie— 
fen, fo iſt eine ſolche Buhne eine Schöpfbuhne; 
und fol fie zugleich hinderndes Land vom Waffer - 
abzureißen zwingen, Schöpf- und Treibbuhne 
zugleich (Fig. 13), | 


938 Buhnen oder Wafferfporne, 
8. 964. 


Schutzbunh⸗ Die Schugbuhnen follen nur das dieffei- 


nen. 


tige Ufer ſchirmen, daß es nicht weiter reiße, ohne 
daß das jenfeitige angegriffen werden darf. Hier 
fönnen zweyerlei Fälle eintreten: entweder ij 
das Ufer geradelinig (Zafel LI. Fig. 11), oder 
es iſt ausgebuchtet (konfav) (Fig. 12). — 
In diefen beiden Fällen dürfen die Buhnen nicht 
fo weit in den Fluß greifen, daß fie feine Normal: 


* breite verengen. Im erſtern Falle werden fie alfo nur 


kurz, und in weitern Diſtanzen aus einander an 
zulegen feyn, und gegen das Waſſer einen mehr 
fumpfen Winfel zu bilden haben. Im. zwepten 
Falle it die erfte Buhne in dem Punkte anzule: 
gen, wo die Richtung des Stromftriches die Ufer 
anzufallen. anfängt, die zweyte in dem Punkte, 
wo der von ber erften Buhne abgeleitete Strom- 
ſtrich fich wieder gegen das Ufer kehrt, die dritte 
in dem Punkte, wo der von der zweyten Buhne ab: 
gewiefene Stromftrich wieder an das Ufer zu pral= 
fen droht u. |. fe, bis zu dem wieder regulär lau- 
fenden Strombette. Es erhellet hieraus und aus 
Fig. 12, daß diefe Buhnen fhon Länger feyn, 
d. h. mehr in den Fluß eingreifen müffen, weil die— 
fer durch die Ausbuchtung des Ufers feine Breite 
hier weit über die Norm vergrößert hat, folglich 
zu feiner Normalbreite zu verengen iſt; umd daß fie 
Dichter aneinander gefegt werden müffen, weil, ber 
Ausrundung des Uferd wegen, die Anfallpunkte des 
von den obern Buhnen abgemwiefenen Stromſtriches, 


früher wieder an das Ufer treffen, als wenn dieſes 





| 
| 
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gerade fortliefe. Denn das Waffer, welches an 
dem Kopfe einer Buhne (durch felbe verengt) rafcher 
vorbeifließt, behält diefe abgemwiefene Richtung nur 
auf eine kurze Strecke bei, und wendet fich gar bald 
gegen jenen Stromftrich hin, nach welchem es vor 
Anlegung der Buhne gefloffen ift. Diefe Diftanz 
if nun natürlich größer, je länger Die Buhne ift, 
d,i. je weiter fie in den Fluß eingreift. 

Die Richtung diefer Buhnen wird ſo gewählt 
werden müffen, daß die extern fleiler gegen den 
Fluß, die folgenden aber immer mehr geneigt gegen 
das Ufer liegen, damit der Stromftrich fo, nad) 
und nad), wieder in die Normalrichtung des weiter 
unten liegenden regelmäßigen Flußlaufes geleitet 
werde. Gewöhnlich find diefe Buhnen dann zugleich 
Schutz-, Fang- und Zreibbuhnen, denn fie 
erfüllen breyerlei Zwecke: den Schuß der Ufer, die 
Anhegerung verlornen Landes, und das Abtreiben 
jenfeitö angefeßter Sandbänfe, 

Die Wirkungen diefer Buhnen werden nämlich 
folgende feyn : | 

1) Das an die erſte Buhne anprallende Waffer 
wird feine Richtung gegen die Mitte des Klus 
ßes nehmen, fich aber bald wieder gegen das 
Ufer wenden. Dort wird ed von der zweyten 
Buhne aufgefangen, und fo fort bis zum wie⸗ 
der regulären Flußbette, wo es nach dem mitt: 
lern Steomftrich fortlaufen wird, 

Bird es auf diefe Art vom dießfeitigen Ufer 
abgeleitet, ſolches nicht mehr angreifen, 

7* 


F 
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3) Da das Wafler an den Köpfen der Buhnen 
mit einer größern Gefchwindigkeit fließt, als 
im übrigen Strome, fo wird Diefe vermehrte 
Geſchwindigkeit gleich Hinter der Buhne wie 


'der abnehmen, weil fich das verengte Waffer 
hier wieder ausbreiten kann. Es entfteht da: 


durch hinter der Buhne eine Widerftrömung, 


und das Wafler wird das mitgebrachte Mate: 
riale hinter die Buhne abfeßen, wodurch eine 
Anhegerung entfteht. 


4) Weil durch die Ausbuchtung des dießfeitigen 


Ufers der Fluß hier feine Breite übermäßig er: 
weitert hat, fo bildet fich am jenfeitigen Ufer 
eine Sand » oder Schoderbanf, die den Strom⸗ 
ftrich und die größte Maffertiefe immer mehr 


"and dießfeitige Ufer drängt. Abgewieſen durch 


J 


die Buhnen und in ſeine Normalbreite einge⸗ 


engt, wird der Fluß dieſe jenſeitige Anhege⸗ 
rung wieder ſelbſt wegräumen. Daß dieß nicht 


ſogleich, ſondern nur nach und nach geſchehen 


kann, leuchtet von ſelbſt ein. Mit der Zeit 
werden dießſeits alle Buhnen, die früher ganz 
im Waſſer lagen, ſo viel Vorland erbeutet 
haben, daß ſie ganz auf trockenem Grunde 
ſtehen werden, und die jenſeitige Schoder— 
bank wird nicht mehr beſtehen. Um dieſe 
Anhegerung ſchneller zu erzielen, muß man 
befliſſen ſeyn, ſo wie ein Stück Land ſich 
angeſetzt hat, dasſelbe gleich durch Beſtop— 
pern und Zäuneflechten zu befeſtigen, um dem 
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Fluße das Anſetzen des künftigen Materials 
zu erleichten. u 
$. 965. | | 
Iſt ein Ufereinriß Furz aber tief ind Land, das Fang und 
Ufer über und unter demfelben aber regulär und im EEE 
guten Stande, fo wird diefer Riß durch eine Buhne 
nad) einer Bogenlinie gefchloffen (Tafel LI. Fig. 16), 
bamit das überfalende Waffer den von diefer Buhne 
eingeſchloſſenen Raum nach und nad) vertrage, 
Handelt es fih darum, eine Inſel im Fluße 
zu erhalten, und noch durch Anhegerung zu ver 
größern, fo baut man in beliebiger Entfernung von 
der obern Spige gegen den Fluß eine Ank erbuhne 
(Fig. 15, a, b, c,d), und am Ende zwey Fang— 
buhnen e, $), fo werden ſich die Räume A, B, 
hinter der erſtern, und C zwifchen den zwey andern 
anhegern, | 
Sol bloß Uferland gewonnen werden, wo ein 
Juß übernormalmäßig breit iſt, ohne daß das jen⸗ 
ſeitige Ufer angegriffen werben fol, fo iſt es vor— 
heilpaft, die Fangbuhne bogenfürmig gegen 
den Strom (Fig. 14) zu bauen, Diefer Bogen 
ſol nie mehr als einen Quadranken betragen, 
weil jede Verlängerung überflüßig ifl, Die an bie 
tunde Fläche anprallenden Waſſerſtrahlen a, b, c, 
d, ©) werden nach den Radien f, g, h, i, k) abs 
prallen, Ob nun zwar bas ſtete Zuftrömen des 
Oberwaſſers dag Zurückprallen diefer Wafferftrah: 
Ion nad) den Radien nicht zuläßt, fo wird doch 
dieß Waffer in bie ganze Maffe ausgebreitet, und 
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der Strom verliert hier feine Stärke, ohne das 
lenfeitige Ufer angreifen zu können. Unter der 
Fangbuhne aber wird fich in der Richtung, der von 
ihrem Kopfe das Ufer entlang punktirten Linie, ein 
Streifen Land anfegen, und felbft der Winkel hin 
ter der Buhne wird, weil er nicht fpigig fondern 
quögerundet ift, fich mit Sand ausfüllen. 

Hat fi ein Seitenarm eines Flußes (mie z. B 


Tafel LI., A, B, Fig. 13) vertragen, und man: 


will ihm wieder feine Tiefe ‚verfchaffen, oder hat 


man einen folchen Fünftlic angelegt, jo wird eine: 


Sangbuhne m,n) an der Spige der Infel ange: 


legt, welche diefen Dienft leiften wird. Je länger 


diefe Buhne ift, defto wirkfamer wird fie jeyn, nur 


darf ihre Länge nicht fo viel betragen, daß dadurch 


daß Normal-Profil des Hauptbettes C verengt wer⸗ 
de, weil der Fluß dann unausweichlid wieder das 
Ufer bei D angreifen würde. 
$. 966. 
Schöpfbuh . Hat fi) in Fällen, wo das beiderfeitige Ufer 


ee aus lockerem Materiale befteht, der Fluß durch bei⸗ 


ber A derfeitiges Angreifen der Ufer fein Bett zu ſehr et» 
—* und breitet, und dadurch an Geſchwindigkeit verlierend, 


des Strom: das Bett durch Sandlagerung auögefeichtet, fo iſt 


ſtrichs. 
er wieder in ſeine Normalbreite zu bringen. Man 


wird in ſolchen Fällen Buhnen gegen einander über, ' 
längs jedem Ufer bauen müffen, die mit ihren Kö— 
pfen fo weit in den Fluß reichen, als zwifchen ihnen. 
zu feiner Normalbreite bleiben fol. Die oberften: 
diefer Buhnen werden dabei ſchärfer gegen ben Fluß, 





— — — 


— — — 
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die folgenden immer geöffneter gelagert. Die Ufer 
werden fich darauf anhegern, der Fluß feine Nor⸗ 
malbreite erhalten, ſich diefer Verengung wegen ver- 
tiefen, an Gefchwindigfeit zunehmen, und feinen 
Stromſtrich in die Mitte legen, $ 
$. 967. Ä Ä 
Hat fih mitten im Fluße eine Infel angefegt, Abtreibbuh⸗ 
welche, weil der dadurch in zwey Arme getheilte FBegräu- 
Fluß, feine nöthige Breite durch Auswühlung ber mung einer 
beiberfeitigen Ufer zu erringen fuchte, fo muß diefe” 
Inſel weggefhafft, das beiderfeitige Ufer gefchügtr 
und der Fluß genöthigt werden, hier wieder das 
verlorene Land anzufegen. Man wird zu diefem 
Behufe an beide Ufer Buhnen anlegen müffen, 
wie die Zafel LIT. Fig. 1. darftellt. | 
| 8.068. : ° '.* 
Die Höhe der Buhnen iſt nach dem Zwecke Höhe ter 
zu halten, zu welchem fie gebaut werden. Die Buhnen. 
Schutz- und Abtreibbuhnen follen nur fo hoch 
gebaut werden, ald das gewöhnliche Ufer hoch ift. 
Jede mehrere Höhe wäre überflüßig, denn überfteigt 
der Fluß die natürlichen Ufer, fo ergießt ex fich vor 
und unter den Buhnen ohnehin, 
Die Fangbuhnen müffen aber über den höch- 
Ren Waſſerſtand emporragen; find fie niedriger, fo 
Rürzt das Waſſer wie über eine Wehre über fie, 
telßet das, bei niedrigeren Slußanfchwellungen ges 
wonnene Land wieder weg, wühlt tiefe Kolfe aus, 
und weil dag Waſſer über jeden Körper fich winkels 
necht überwirft, und die Buhnen in’ fchiefer Rich: 


Fänge und 
Breite ter 
Bubnen. 
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tung gegen. die Ufer liegen, fo werden die überflürs 


zenden Fluthen auch noch das Ufer ſelbſt angreifen, 
dadurch wird die Buhne ihres Widerlagers und des 
feften Punktes, wo fie fi) mit dem Ufer verbindet, 


beraubt, zulegt von dem Strome ganz abgeriffen, _ 


und jo würde das Uebel bei weitem größer feyn, 
als wenn man gar Feine Buhne angelegt hätte, weil 
man noch mehr Land eingebüffet, und die. Baufoften 
der Buhne unnütz verfchleudert haben würde. 

$. 969. 

Die Länge der Buhnen hängt von Umftäns 
ben ab, und es ift gelegenheitlich in den früheren 
Paragraphen ſchon das Nöthige darüber bemerkt 
worden. 

Die Breite einer Buhne jedoch hängt von 
ihrer mehreren oder geringeren Länge und Höhe, 
von der Stärke des Stromes, die aus ſeiner Ge— 
ſchwindigkeit und Tiefe entſpringt, von der Rich— 
tung der Buhne und von dem Materiale ab, aus 
welchem fie konſtruirt iſt. Eine längere Buhne er« 
heiſcht fo wie eine höhere eine mehrere Breite als 
eine Fürzere und niedrigere, Eben fo muß eine 


- Buhne breiter gemacht werden, die einem flarfen 


Strome entgegen fteht, als. bei Flüffen, die feichter 
find und weniger Gefchwindigkeit haben. (Zafel 
LII. Fig. 2, A.) Steiler gegen den Strom gerichtete 
Buhnen werden breiter werden müffen, als jene, die 
von gleicher Länge, aber nad) einem ftumpfern Win- 
tel angelegt find, weil erftere einen flärkeren Stoß 
des Waſſers und auch von einer größeren Waſſermaſſe 


ne — 
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su erleiden haben, als legtere, wobei der Anfall 
duch die fehiefere Linie geſchwächt, und auch die 
Maffe des Waflers, nach der Linie b, c) verringert 
ift, Steinerne und hölzerne Buhnen bedürfen einer 
geringeren Breite, als die aus Fafchinen gebauten, 
und wenn man, fie etwas böfcht, wiewohl dieſe Bö- 
[hung die Arbeit bei hölzernen Buhnen etwas ers 
fhwert, fo Eönnen fie noch ſchwächer gehalten 
Werden, | 
Aus allem Ddiefen erfieht man, daß fich in 
Betreff der Buhnenbreite nichts Beflimmtes ans 
geben läßt, weil fie von fo vielen Umftänden ab- 
hängt, und daß fich der Wafferbaumeifter hierins 
falls na) den Umftänden und vorhabenden, durch 
die Länge der Zeit bewährten Bauten diefer Art, 
zu richten haben wird. Im Allgemeinen wird hier 
nur bemerkt, daß eine Buhne nur dem Stoffe des 
Waſſers zu widerftehen habe, und der Seitendrud 
des Waſſers hier nicht in Anfchlag zu bringen fey, 
wie bei Dämmen gefchehen muß, denn da (Zafel LIT. 
Fig. 3) vor der Buhne eben fo viel Waffer A liegt, 
alö hinter derfelben B, fo heben fich die gegenfeitis 
gen Drude auf, und das hinterliegende Waſſer B 
wird auch der Kraft des Stoffes gegen die Buhne 
In etwas entgegenwirken helfen, welche größer wäre, 
wenn hinter der Buhne Eein Waffer läge, 
$. 970. | 
Bir gelangen nun zum Bau der hölzernen _ Bau ber 
und ffeinernen Buhnen felbft. Hierbei ift vor re 
allem zu bemerken, daß der Grund einer jeden Stein. 
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Buhne fo feft gebaut feyn müffe, daß Feine Unter: 


wafchung derfelben möglich werde. Damit aber. 
auch eine Buhne weder vorwärts noch rückwärts 


vom Waſſer zwifchen ihr und dem Ufer umgangen 


werden könne, ift jede Buhne eine Strede in das. 
nafürlihe Ufer einzubauen. Die Zeit des Baues 


ift der nledrigfte Wafferftand und wann Flußan- 


ſchwellungen am wenigften zu befürchten find, folg⸗ 
lih das Fiühjahr, nachdem bie Schneewäfler ab⸗ 


gelaufen find, und der Herbft. 
Iſt die Länge, Breite und Richtung einer zu 


bauenden Buhne beftimmt und ausgeftedt, fo wird 
dad Ufer an der Stelle, wo bdiefelbe in letzteres 


eingreifen fol, bis zum niedrigften Wafferfpiegel 
in der nöthigen Breite und Ränge ausgehoben. 


Nun werden (Fig. 4 und 5, Tafel LIL) 
Pfähle a) nad dem ganzen Umfange der Grunds . 


fläche der Buhne, alfo auc des Theils, welcher 
in das Ufer greift, eingerammet. Den Kopf ber 
Buhne fertigt man am beften mit abgefchnittenen 
Eden an, wornach auch die Pfähle ftehen müſſen. 
Sie kommen von Mitte zu Mitte 3 Fuß weit aus 


einander, und um die Seiten der Buhne etwas ges _ 


böſcht zu erhalten, fchief einzuſchlagen, in der bes 


meflenen Höhe horizontal abzuſchneiden und zu 
zapfen. Darauf werden Holme b) aufgezapft, | 


welche, damit fie vom Waffer und Eife nicht aus⸗ 
gehoben werden Fönnen, mit langen eifernen 
Klammern (Fig. 17, Tafel LI.) an die Pfähle, 


und zwar je an den vierten zu befefligen find. Um | 
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dieß Eifen zu erfparen, welches auch vor Entfrem=: 
dung nicht immer genug ficher ift, femme man die 
Zapfenlöcher dutch die ganze Höhe des Holms durch, 
und mache felbe oben etwas breiter als unten, die 
Bapfen an den Pfählen aber nach diefer untern 
Breite fenkvecht gleich did. Wenn nun der Holm 
aufgefeßt worden, fpalte man den Zapfen in der 
Mitte, und treibe einen Keilvon Eihenholz 
in den Zapfen, bis er das ganze Zapfenloch aus— 
gefüllt hat, Fig. 18, Tafel LI. zeigt diefe Ver⸗ 
feilung bevor der Keil eingetrieben ift, und Fig. 
19 nad) eingettiebenem Keil, Am Kopfe wird Die: 
fer Holm überplattet und mit eifernen Klammern ° 
verfichert, 

Sodann wird einwärts ringsum am KHolme 
die Bürftenwand c) aus 6 Zoll diden, 8 bis 9 
Sol breiten Falzbürften eingefchlagen. “Damit, 
beſonders wenn die Buhne bedeutend hoch wird, 
fi) die Seiten durch den Drud des eingebrachten 
Naterials nicht ausbauchen Fönnen, wird jedes 
vierte Pfahlpaar mit einer Quer zange d) in der 
halben Höhe zufammgehalten. Diefe Zangen, wos 
von eine in Fig. 5 - für fich gezeichnet erfcheint, 
beftehen aus .2 Hölzern, die beiläufig um 2 Fuß 
länger find, als die Buhne hier breit ift, umfaſſen 
mie den dafür gemachten Einfchnitten e) die 
Pähle, und werden mit einigen Klammern zus 
ſammgefügt. Obenher wird der Holm ebenfalls 
duch Zangen f), die mit Schwalbenfhwänzen 
eingeplattet werden, bei 6 Fuß weit aus einander, 


— 
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und immer zwiſchen die Pfähle zu legen ſind, zu— 


ſammgehalten, welche Zangen am Kopfe übers 
Kreuz g) zu geben find. Der innere Raumh) 


wird nun mit grobem Schoder, der wohl bei je: 
dem Fluße anzutreffen ift, bis auf 1° 6° von der 
Krone herab ausgefüllt, darüber ein flaches 
Steinpflafter i) gelegt, und über diefes, mit 
der Oberfläche des Holms und der Zange eben, ein 

Pflafter k) aus feften, großen und regulären 


Steinen auf den Sturz in a aufs fleißigfte 


hergeſtellt, 

Bei minder reißenden glüffen und mehr ebenem 
Slußbette kann man die Umfaffungswände oder den 
Kaften aus. über einander gefchroteten und zu: 
fammgenadelten*)Wandhölgern anfertigen; 
wobei aber zu bemerken ift, daß der Grund unter 
der Buhne vorerft forgfältig geebnet feyn, und Die 
erfte Rahmlage mit ftarken eichenen Nadeln in den 
Grund befeftiget werden müffe. Webrigens find 
bier gleichfalls zur Querverbindung die mittlern und 
obern Zangen nöthig, nur mit dem Unterſchiede, 
daß auch die mittleren hier nur einfach zu feyn 


brauchen, indem fie in die Wände mit Schwalbens 


Ihwänzen eingearbeitet werden Eönnen. 
8. 971, 





Bubnen, Ganz maffiv aus Stein gebaute Buhnen 
v ° J . 
ein erhalten zum Unterbau: eine pilotirte Umfaflung 





*) Wie diefe Nadelung der Schrotwande iu ER babe, 
fiebe beim Wehrbau, | 
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(Fig. 6) aus Pfählena), Schwellern b) und 
einev Falzbürftenwand c), welche Pilotage 
aber nicht höher als der allerniedrigfte Waſſerſtand 
ſeyn darf, Hinter diefer Falzbürftenwand wird 
tingsum in verhältnigmäßiger Breite Das Fund a⸗ 
mentgemäuer d) (nachdem das Wafler früher 
ausgefchöpft worden) auögemauert, der. mittlere 
Raum e) eben mit Schoder ausgefüllt. Hier 
auf wird nach einem aus Stangen aufgeftellten 
Profile das obere Gemäner f) aufgeführt, wo- 
bei die größten und lagerhafteften Steine zur Aus 
Benfeite genommen, als Binder und Laufer g) in 
wechſelnden Schichten nach der Länge und Höhe 
eingebunden und fo gelagert werden, daß ihre La- 
gerflächen fenkvecht auf die Böfchungslinie Liegen. 
Der innere Kern h) wird dabei abermals hohl 
gelaffen und mit Schoder ausgefüllt, 3 Fuß unter 
der Krone überwölbt und darüber die Kuppe der 
Buhne 1, k) etwas Eonver, aus den längften und 
beften Steinen konſtruirt. Es verfteht fih von 
ſelbſt, daß alles mit, waflerfeftem Malter gemauert 
werden müffe, | | 
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$. 972, 
Es iſt unverkennbar, daß ein Bau von Fa⸗- Einleitung. 
ſchinen am Waſſer der dauerhafteſte, zweckmä— 
Bigfte, leichtefte und mindejt Eoftfpielige iſt; doch 


A dabei der Verbrauch des Reiſerwerks fehr groß, 


110 Safdinenbau. 


man fol daher befliffen feyn, an folchen Drten 
Weiden, welche zum Fafchinenbau das befte Ma- 
tevial liefern, in großer Menge anzupflanzen; alle 
feuchten Pläge, alle Waſſergräbenränder, alle. Fluß— 
und Bachufer, alles Borland vor Dämmen, und 
wo ſich nur immer ein Pläschen findet, das zu 
nichtö Beſſerem verwendet werben Fann, follen mit 
Weiden .bepflanzt werden. Die Natur felbit hat 
fhon dafür geforgt, daß diefer wohlthätige Baum 
fo leicht gepflanzt werden Tann, fo fchnell heran- 
wählt, das Abtreiben duldet, und dabei fo lange 
ausdauert. Man kann wohl foldhe Pflanzungen 
mitunter zu hochftämmigen Bäumen heranwachſen 


laſſen, bei weitem der größere Theil fol aber als 


Strauchwerk behandelt werben, weil diefes viel 
ftärfere und längere Reiſer und in viel größerer 
Menge liefert, ald Bäume. Wie eine jede gute 
Sade, fo haben auch diefe Fafchinen manchmal 
einen ſchlechten Erfolg, daher auch ihre Gegner; 
daran ift aber nicht die Sache felbft, fondern Un— 
kenntniß in dem Verfahren Schuld. Hauptfählid 
wird in der Wahl des Materials und der Bauzeit 
Dabei gefehlt. Ein Fafchinenwerk erhält feine Voll- 
tommenheit erſt durch das nachherige Verwachſen 
und Bewachſen. Nimmt man nun dürre Keifer 
dazu, diein Kurzem verfaulen, oder frifihe Reiſer 
zur Unzeit, welche abdürren müffen, fo Fann Fein 


Bewachſen erfolgen. Es ift demnach eine Grunde 


vegelbeim Fafhinenbau, daß, fo weit der 
Bau ftets unter Waffer bleibt, jedes Reis 
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ſerwerk, felbft vom Nadelholze, zu Faſchinen ge⸗ 
nommen werden könne, für den Bau außer Waſ⸗ 


fer aber nur frifche Reifer, bevor der Saft einge: 
treten oder nachdem er zurückgetreten ift, zu verwen- 


den find, daß alfo ſchon aus diefer Hinficht der 


Bau nur im Frühjahre und Herbfle vorgenommen 
werden darf, dieſes aber auch darum, daß ſich 
das Faſchinenwerk gut bewachſen könne. 

§. 973. 


Eine Faſchine iſt ein Gebinde von Rei- Was eine 


fig (Xafel LIT. Fig. 7) in feiner Länge zwey = bis 
dreymal gebunden. Weidenreifig ift, wie fchon 
erwähnt, das befte Material dazu, weil e8 am 
verläſſigſten ausfchlägt, am fchnellften wächft und 


Faſchine fey, 
und wie viel 


Arten Der: 
felben es 
‘gibt. 


am leihteften fortzupflanzen if. Da man aber 


flten eine folche Menge davon aufzubringen im 
Stande it, als oft ein Fafchinenbau fordert, fo 
wird man genöthigt, auch anderes Reifig dazu zu 
verwenden, nur muß man dabei die im vorigen $. 
bemerkte Vorſicht nicht verabfäumen. 

Ale diefe Reifer dürfen aber nicht zu ſtark 
genommen werden, und Feines, was am Sturz: 
ende über 1”, Zoll ftark ift, taugt mehr zu Fa⸗ 
ſchinen. 

Von Faſchinen hat man zweyerlei Arten: 
Lagermaſchinen oder glattweg Faſchinen 


(Fig. 7), und Bundfafhinen oder Würfte, 


auch Wippen genannt (Fig. 8). Erftere dür— 
fen, damit fie von einem Menfchen bequem ges 
handhabt werden können , nicht über 9 bis 10 Zuß 


112 Faſchinenbau. 


lang, und am Sturzende nicht über 10 bis 12 Zoll 


ſtark ſeyn. Die Bundfaſchinen hingegen wer— 
den nach Bedarf mehrere Klafter lang und 6 bis 
7 Zoll durchaus gleich ſtark. 

$, 974. 


Anfertigung Die Faſchinen werden, damit die Arbeit 


ver Faſchi— 


nen. 


ſchneller von ſtatten gehe, alle von ziemlich gleicher 
Dicke und feſt gebunden werden, auf folgende Art 
verfertigt. 

Die Lagerfaſchinen werden nur aus der 
Hand gebunden. Der Arbeiter nimmt eine Quan⸗ 


tität gleich langer Reiſer, fo viel er aus der Hebung 


zu einer Fafchine nöthig zu haben weiß, fo zufam: 
men, daß alle Sturzende auf eine Seite zu liegen 
fommen, und bindet fie zu einem Bündel mit Wei: 
denruthen ziveymal, nämlid einen Fuß ‚vom 
Sturzende herab, und das zwentemal gegen Die 
Mitte der Fafchine (Zafel LIL Fig. 7) 

Weil die Würfte oft fehr lang werden, und, 
ba fie zur Feftigkeit des Baues fehr viel beitra— 
gen, auch fefter und dichter gebunden und durch— 
aus von gleicher Dicke feyn müffen, fo können fie 
nicht aus der Hand gebunden werden, fonbern es 
ift eine einfache Vorrichtung dazu nöthig, die im 
Folgenden befteht: 

Es werden (Tafel LIT. Fig. 9) auf einem ebe- 


nen Boden, beiläufig 3 bis 4 Zoll dide Pfähle a) 


von 2 zu 2 Schuh entfernt, kreuzweiſe feſt in bie 


Erde gefchlagen, fo daß der Weberfreuzungspunft 


b) 2%, Zu vom Boden hoch Liege, und in bie: 


— — 
— — 
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ſem Punkte mit einem Weidenbande feſt zuſammge⸗ 
bunden. Solcher Kreuze werden ſo viel in einer 
Linie neben einander geſtellt, als man die Würſte 


lang machen will. | — 
Zwiſchen die obern Kreuzarme legt der Arbei— 


ter jene Reiſer, bie zu den Lagerfaſchinen zu kurz / 


find, fo ein, daß die Stammende nicht alle: bei: _ 


famm bleiben, jondern nach der ganzen Länge der u 


Wurſt, mit den. Wipfelenden wechfelnd, gleichförz 
wig vertheilt find, und fo in einander greifen, Daß 
die Dicke der Wurſt durchaus gleich ausfalle. Es 
arbeiten hierbei immer zwey Menſchen gegen ein⸗ 
ander, . Iſt ſo für eine ganze Wurft. eingelegt , ſo 
nimmt der eine Arbeiter ein dazu eigends beſtimm⸗ 
tes Werkzeug, d. i, eine,’ mitten an zwey Stübe 
befeftigte ſchwache Kette (Fig. 10), legt fie um das 
eingelegte Reifig, und zieht es mit aller Gewalt 
feſt zufamm, indem er die zwey Stäbe über— 
kreuzt (Fig. 9), Die Kette hat fchon das Maß, 
welches für bie Dicke der komprimirten Wurft nö⸗ 
thig iſt. Während der Arbeiter die Wurft fo zus 
ſammgezogen hält, umbindet der andere. biefelbe 
neben der Kette mit einem (auf bekannte Art) ge= 


drehten Weidenbande. Auf jolhe Art wird dies. 
Wurſt nach ihrer ganzen Länge in Entfernungen 


von 8 zu 8 Zoll gebunden. Die Anfertigung der 
daſchinen wird nah Schoden, die der, Mürfte nach 
Klaftern bezahlt. Die Faſchinen können an meh- 
teren Orten verfertigt, und die fertigen. zufammge= 


führt werden. Die Würſte . aber müffen: unfern 
UN Theil. 8 
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vom Bauplage gemacht werden, weil es ſchwer 
wäre einen fo langen und auch zugleich fchweren 
Körper auf: eine ae Diftanz au fragen oder zu 
führen. 
g. 975. 


Uebrige Zus Außer den Lager » und Bundfafchinen 
hinin, find noch zu einem Faſchinenbau hölzerne Pflöde 
bau. erforderlih. Dieſe Eönnen von allen Holzgattun: 
gen, die fich gut fpalten laffen, angefertigt wer: 
‚den. Man macht fie 3 bis 4 Fuß lang, 1, bis 
2 Zoll did, Sie werden aus Klötzen, die fchon 
auf dieß Längenmaß zugefchnitten find, gefpalten 
und zugefpigt. Manche rathen an, zu den oberften 
Faſchinenlagen ſtatt diefer Pflöcke, ftärkere Weiden: 
äfte zu Pflöden zu verwenden, damit ſich auch 
diefe bewachſen; jedoch laffen ſich folche frifche und 
ſchwache Pfähle durch die feft gebundenen Würſte 
ſchwer einfchlagen, indem fie fich biegen und oben 
bürftig werden. Wenn übrigens die Fafchinen ſelbſt 
aus friſchem Reiſig angefertigt und oben beftoppert 
worden find, fo wird fie das Werk zureichend be 
wachen. 

| g. 976. 
Vorzüge Der Fafhinenbau verdient beim Waſſer⸗ 
— Sr bau vor allen übrigen Bauarten mit Holz und Stein 
den Vorzug. Er ift der Gattung des Materiald 
nad, und weil dazu keine befondern Profeffioniften 
erforderlich find, auch des geringeren Zaglohnes 
der Arbeiter wegen, der wohlfeilfte, und der Natur 
der Flüſſe am angemeffenften und zweckmäßigſten. 
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Es laſſen ſich die Faſchinenwerke auf jede Tiefe 
verſenken, ohne erſt der Fangdämme und des koſt— 
ſpieligen Waſſerſchöpfens nöthig zu haben. Sie 
find in allen Gattungen von Flußbetten zu gebraus 
hen, denn da fie aus lauter Reifen beftehen, die 
fid) in jede Lage und Hohlung biegen, und von ber 
oberen Laſt niedergedrüdtt werden, fo kann man 
figer feyn, daß bei diefem Baue Feine Hohlungen 
bleiben, wie beim Holz - und Steinbau zum Nach⸗ 
theil der Feftigkeit und Dauer der Fall feyn kann. 
Selbſt im Wellfand, wo keine andere Bauart haltz 
bar gemacht werden kann, find Faſchinen das ein⸗ 
sige Mittel, Der Eisgang hat fchon viele Eoftbare 
Baflerbaumerke von Holz zu Grunde gerichtet, und 
der Froſt fleinerne zerfprengt, wogegen Zafchinen- 
baue der größten Gewalt der Flüffe und Eisfahrten 
ttoen, weil fie diefer Gewalt eine elaſtiſche Ge- 
genwehr bieten, an ber fie fich bricht. Einer der 
weſentlichſten Vortheile dabei ift feine Dauer, in- 
dem das untere Merk ſtets unterm Waſſer eine faft 
unvergängliche Dauer hat, und die Oberfläche nach 
erlittenen Beſchädigungen, mit geringer Mühe und 
Kufvand, mit neuen Fafchinenlagen und frifcher 
Bepflanzung immer wieder in guten Stand gebracht 
Werden Tann, 

| 8. 977. | 
viele — — * ja ſehr Sarsinen 
| ellen. Es Fünnen baue. 
ganze Wehren zweckmäßig bloß aus Faſchinen ge- 
baut werden. Wenn zur. Regulicung der Zlüffe 
. 8* 


16 Bat Hmien da 


‚große Setpentinen abgedäminet und Durchfliche ge⸗ 
macht, oder Nebenarme abgekrippet werden follen, 
eignet, fich der Faſchinenbau ganz befonders dazu. 
. Mle Arten Uferdeden und Buhnen werden mit dem 
beſten Erfolge aus Fafchinen hergeftellt, - vieler an= 
: bern. Gelegenheiten nicht zu gedenken; wobei Fa⸗ 
ſchinen die wefentlichflen Dienfte leiften. 
— 8. 978. 
Vom Faſchi⸗ 8 ift keine leichte Sache, die Art mit Faſchi⸗ 
a nen zu bauen, durch ſchriftliche Erklärung und felbft 
nen. durch Zeichnung recht. verftändlich zu machen; wenn 
man aber das, was auf diefe Art. gelehrt werden 
kann, richtig faffet, fo werden fich bei der wirf- 
lichen Ausführung alle die technifchen Vortheile und 
. Fertigkeiten unter den. Händen von felbft ergeben, 
: und endlich) — wie. in jedem m — Die . 
den Meifter machen. 
‚Eine Faſchinade iſt ein — beſſen — 
nach Umſtänden verſchieden ſeyn kann, welcher 
aber durchaus aus über einander abwechſelnd liegen- 
. den Schichten von Faſchinen, Schoder und Erde, 
duch Querfafchinen überkreuzt, und durch, Schicht 
. an Schicht nabelnde, -eingetriebene Pfähle, alle zu: 
ſammen zu einem Körper verbunden, befteht,- und 
vom Grunde eines Waffers bis in eine beftimmte 
Höhe über dasfelbe reicher, 
i Könnte man einen folhen Bau auf dem Srod: 
nen herftellen, wie man z. B, eine Wehre bauf, 
wobei der Bauplag. durch Abdämmung . und. Geis 
tenableiung des, Waſſers trocken gelegt. worden iſt, 
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fo.wäre dleß eine leichte Aufgabe. · Daß aber bier 

fer Bau mitten, und oft ins veißendfte Waſſer bins 

eingebaut werben foll und kann, bieß iſt der größe 
Vortheil, den der Fafchinenbau gewährt, aber auch 
das Schwierige davon. Der Bau wird auf dem 
Waſſer geführt, und indem et oben immer mehr 
und mehr zunimmt, ſenkt ev fich durch feine vers 
mehrte Laſt auch immer mehr und ‘mehr, bis er’ 
endlih den feften Grund erreicht hat , und nun 
vollends über dem Waller bis zur nöthigen Höhe: 
gebracht wird. 8 — 

uUm ſich hiervon einen fo viel möglich deutli⸗ 
Gen Begriff zumachen, ftelle man ſich vor, daß 
hart am Ufer eines Flußes eine Lage Safchinen j 
arb, c, d)’(Zafel LIT. Fig. 11) auf den Waſſer⸗ 
fpiegel gelegt werde. Wäre das Waſſer ruhig, 
wie bei Teichen, ſo wäre dieſe Auflage leicht, die 
Bafhinen würden auf dem Bafler ſchwimmend lies 
gen bleiben. Man foll ſie aber auf fließendes, oft. 
teißendes Waffen legen. Wie dabei zu verfahren 
ſey, wird fpäter. gezeigt,. hier wird nur vorläufig 
der Begriff eines Faſchinenbaues beigebracht, und. 

das Baffer ald vuhig angenommen, 
Auf diefe erſte Lage Fafchinen wird eine 
zweyte, mehr vorrückend, fo aufgelegt, daß die 
untere age rüchwärts nur eine Strede vorraget, 
und wobei jede Faſchine diefer zweyten Lage, zwis 
ſhen zwey Faſchinen der erſten zu liegen kömmt 
(Fig. 12, e, f, Br h); ei —— — 
u din. ee) 
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Auf ähnliche Art wird eine dritte Lage aufge⸗ 


legt (Fig. 13, i, k, 1, m), wie das Quer 
profil Fig. 15, und das Längenprofil Fig. 
16 verdeutlihet., 

Eine ſolche ganze Lage (A, B, c, D, Fig. 13) 
nennet man eine Ausfchußlage. 


So wie man bei dieſer erſten Lage Schicht um | 
Schicht mit den Fafchinenlagen in den Fluß vors 


rüdte, fo werden nun die Höhenabftuffungen n, 0) 
(Längenprofil) mit ungebundenen Reifern wieder 


zurüdrüdend, gleichförmig ausgefüllt und abge 


glihen (Fig. 14 und Querprofil Fig. 15). 
Ueber diefe Keiferbettung werden dann querüber 
die Würfte gelegt (Fig. 14, 15, 16), und von 
2 zu 2 Fuß mit den hölzernen Pflöcken fo ges 
nadelt, daß diefe Pflöcke durch und durch greifen, 
mit ihren Spigen unten mehr, mit ihrem Oberteil 


-aber nur einige Zoll über die Würfte vorftehen, und 


das Ganze zu einem zufammhängenden, feſten 
Körper machen, welcher eine ganze Faſchinen⸗ 
ſchichte heißt (fiehe Profil- Fig. 15 und 16, und 
Grundriß Fig. 14). _ 


Da diefe auf dem Wafler liegende Schicht nur | 


aus Fafchinen beftehend, fpezififch Teichter iſt als 
das Waffer, fo wird fie nur zum Theil untertau— 


hen. Um fie ganz unter Waffer zu bringen, wird 


nun auf felbe eine Lage Schoder und Erde fo hoch 


. aufgeführt, bis. der ganze Körper fo tief einfinkt, 
als die Faſchinen zeichen, die Erdanſchüttung aber 
‚ über dem Waffer bleibe, weil fie u. von letzterem 
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abgefpült würde (Fig. 17). . Nun wird bie zweyte 
Schicht ganz auf diefelbe Art hergeftellt, und durch 
Erdbeſchwerung verfenkt, und da durch jede Schichts 
auflage fi dad Werk immer mehr verſenkt, und, 
ducch ſtetes Vorrücken jeder Schichte an Länge zus 
nimmt, fo wird ‚endlich das Werk nach und nach, 
und zwar die erſten Schichten früher, die folgenden 
fpäter, den Grund erreichen, und fo wird mit ber 
Arbeit bis zur Vollendung des Baues nad) feiner 
nöthigen Länge und Höhe fortgefahren, 

| 8979. - 

Soll nun auf diefe Art eine Buhne *) aus ee — 
daſchinen konſtruirt werden, fo verfährt man dabei Faſchinen. 
auf folgende Art te 2 — 

Vor allem muß man an dem Orte, wo die 
Buhne gebaut werden ſoll, in der beiläufigen Breite 
und Länge, die die Grundfläche derfelben zu erhale. 
ten hat, das Flußbette forgfältig fondiren, ob nicht 
etwa große Steine, Baumſtöcke oder andere Gegen- 
Hände oder Gruben (Kolke) ſich da befinden, Diefe 
müſſen befeitigt und ausgefüllt, und. der Grund fo- 
viel möglich geebnet werden, Auf Leinen Fall dürs 
fen folhe Gegenftände unter der Buhne bleiben, 
weil ſich der Grund derfelben dann nicht gut auf dem | 
Boden lagern Tann, und man Gefahr Tiefe, daß die 
Buhne unterwaſchen würde, Sollten ſich daher ders 
gleichen Gegenftände nicht wegfchaffen laſſen, ſo fol 
— — 


) Was eine Buhne und was beim Bau derſelben zu be⸗ 
obachten ſey, iſt aus dem Früheren bekannt. 
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man mit der Buhne etwas weiter riefen, und dann 
tieber ab⸗ als aufiwärts, damit diefe Gegenftände 
vor der Buhne liegen bleiben. Weberhaupt fol ein 
Buhnenbau jedesmal bei dem kleinſten Wafferftande 
vorgenommen werden, um mit dem Waffer nicht fo viel 

zu kämpfen zu haben. Es wird nun auf dem Ufer 
(Zafel LIT. Fig. 19), in dem ausgemittelten Orte, 


in der Richtung, die die Buhne erhalten foll, eine 
Direfzionslinie A,B, und mit ihr in der Breite 


der Buhnenfrone parallel eine zweyte C, D mit 


Stangen ausgeftedt. Um für immer beim Bau 
diefe Direfzionslinie zu behalten, ſteckt man 


> nach der Viſur am jenfeitigen fer durch ziwey Stans 


genL, M Firpunfte aus, In der Richtung nad) det 


Linie A, B werden nun, mittelft einer Stange, die 


in Schuhe und Zolle eingetheilt Ift, auf einem Kahn 
ober Floß, die Tiefen des Flußes, vom Ufer big 
ans Ende der beftimmten Buhnenlänge, von 2 zu 


2 Klafter gemeffen, indem bei jedem Einftellen, die 
Stange nach der Bifur in die Linie gerichtet und fent» 
. recht gehalten wird. Die gefundenen Ziefen-Mapßen 
‚ vom Wafferfpiegel bis zum Grunde, von jeder Sta> 

zion, werden genau verzeichnet (Fig. 20, a, b, or 
d, e, f, g; h) im Längenprofil, und unter den 
felben Buchftaben im Grundriffe Fig. 21). Die ge⸗ 
fundenen Ziefen find demnach: ai, bk, cl, dm, en, ° 
Io, gp, hq. Zu der, am Punfte des Bühnenkopfes: 
gefundenen Tiefe ia), wenn es eine Schöpfbuhne werz.. 
den fol, wird die Höhe des höchſten Waſſer⸗ 


fiandes, und wenn es eine Schug s und Treibbuhne 


| 


} 
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werden ſoll, bie Höhe des Ufers vom gegenwäts 
tigen Wafferfpiegel an *) zugeſchlagen, fo erhält man 
die ganze Höhe a, r) der Buhne am Kopfe, 
welche bis zum Ufer horizontal fortlaufen fol r, 
y). Da nun in der Regel das Flußbett gegen das : 
Ufer anfteigt, fo wird die Höhe oder Ziefe der Buhne 
gegen das Ufer zu, und fo auch die Böfhungsbreite 
immer mehr abnehmen (Fig. 21, a, aa, b, bb, c, 
cc, d, dd) u.ſ. w.). Weil die Böfhung einer Buhne 
an.beiden Seiten gleich feyn fol, und je tiefer die - 
Buhne, weiter in den Fluß kommend, im Grunde 
auch mehr auslaufen muß, wie Fig. 21 mit h, hh, 
29,6; f, e, ee) u. ſ. w. zeiget, fo kann auf diefe 
Kt, wenn die Länge, die Diftanzen der Ziefenmefs - 
füngen, die Breite der Buhnentrone und die Richtung 
der Buhne beftimmt find, ein Grundriß, Längens 
mdQuerprofil der Buhne verfertigt werden. Man 
hat hiernach in- jedem Punkte die Höhe und die ihr 
im Grunde zukommende Breite der Böfchung ges 
zeichnet, Um die Linien von hh) bis aa) beiderfeitö, 
welche anzeigen, wie weit die Böfchung int Grunde 
ausläuft, für den Bau ficher zu bezeichnen, follen 
am dieß» und jenfeitigen Ufer ebenfalls Firpunfte 
durch Stangen auögelegt werden 19E, F, 
J)’(G, H, K). Ä 


— — 


*) Da der Waſſerſpiegel bald füllt, bald fteigt, fo ift nach ges 
fhehener Meſſung ein ftärkerer Pflock mit demſelben gleich 
einjuſchlagen, damit man die, zur Zeit der Mefung ge ⸗ 
fundene Waſſerhoͤhe, permanent bezeichnet habe. 
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Die Böſchungen werden an beiden Seiten der 
Buhne gleich gemacht, und da daß Glußbettnad 
der Breite der Buhne nur unmerklic fat, fo fd ı 
die Grundlinien der Breiten der Böfchungen beides 
feitö gleich zu halten, “ Ä 

Für alle außerordentlichen Zäle, wenn z.B. |: 
das Zlußbett nach der Länge oder Breite der Buh- | 
nengrundfläche hier und da ungleich feyn follte, wos 
durch die Böſchungs- Grundlinien mehr oder weni- 
ger auslaufen müffen, damit die Böfchungsflähe 
gleich) ausfalle, und Feine Einfadungen und Yudel 
entftehen, Anweifungen zu ertheilen, ift unmöglich. 
In ſolchen Fällen wird fich der Werfmeifter nad 
dem bereits Erfahrenen, fchon felbft zu behelfen wife 
fen; aud wird ihm der Riß, wenn er fich einen fols 
hen nad) der gegebenen Anweifung und feinen gefuns 
denen Ziefenmaßen entwirft, alle Punkte beftimmt ans 
geben. Hat man auf diefe Art die Buhne ausgeftedt, 
jo wird zur Verbindung der Buhne mit dem Ufer, in 
lesteres nach der ausgeſteckten Richtung, ein Gras 
ben a,b, c,d) in der Kronenbreite der Buhne und 
beiläufig 3 Klafter lang, bis zum Spiegel deö nies 
drigſten Wafferftandes tief, und zum beffern Zutreten 
und Materialzufordern, dazu eine Abdachung e,f) 
(Zaf. LII. Fig. 1 bis 7) ausgehoben. Vorwärts nach 
der ganzen Buhnenbreite ſammt Böfchungen, wird- Be 
(Fig. 1 bis 7) noch ein Banqueta,g,h)undb,i, 
k) abgegraben, und die feharfen Ränder des Grabens, | 
beia, c) und b, d) werden abgeftochen, wie im Profile | | 


Fig. 9 unter denfelben Buchſtaben zu fehen iſt. 


— —— — — — 
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Nun wird mit dem Bau der Buhne ſelbſt 
begonnen, und in der Breite des Grabens (Fig. 1 
A,B) die erſte Lage der Faſchinen fächerförmig in 
einen Bogen gelagert, daß (und fo immer. in ber 
Kolge) mit dem Legen gegen den Fluß der An= 
fang gemacht wird, und daß fie faft ganz auf dem 
Ufer-Banquet zu liegen komme, und nur mit ihrer 
Spitze dad Waffer erreiche: So werden 3 bis 4 La⸗ 
gen immer weiter in den Fluß vorrückend (nach $. 978) 
und fächerförmig in einen Bogen aufgelegt; und 
weil die -Buhne eine fchiefe Richtung nach abwärts 
erhalten fol, fo wird bei Auslegung diefer Faſchi⸗ 
nenbögen mit den Fafchinen gegen das Wafler im- 
mer mehr über die untere Lage vorgerücdt, ald auf 
der andern Seite gegen das Land, 

Es kömmt nun auf die Gefchwindigfeit des 
Waſſers an, mit welcher es fließt, wie viel man 
folher Lagen wird geben können, ohne daß fie das 
fliegende Waffer zu drehen anfange, Sobald dieß 
geihieht, wird diefe Lage Fafchinen mit einer Wurft 
ans Banquet befeftiget (Fig. 3,-a, b). Diefes 
Anheften der Faſchinen mit Würften gegen das Waſ⸗ 
fer gefchieht fofort ducch den ganzen Buhnenbau, 
fobald man bemerkt, daß. die Fafchinen anfangen 
vom Waffer gedreht zu werden, Man braucht aber 
immer nur die Lagen im halben Bogen gegen das 
Waſſer fo zu fangen, denn find diefe feſt gemacht, 
fo entſteht Hinter ihnen ruhigeres Waffer, und man 
Fann mit. dem Bau ungehindert fortfahren... Wie 
weit man mit jeder daſchinenreihe über bie andere 
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vorſpringen müſſe, hängt von der mehreren Tiefe 


des Waſſers ab; es läßt ſich daher im Allgemeinen 
nur bemerken, daß dieſes Vorrücken bei ſeichterem 


Waſſer größer, bei tieferem geringer, und wie ſchon 


erwähnt, in dem halben Bogen gegen das Waſſer 
mehr als im andern gegen das Land geſchehen müffe, 


Wie nun nach, vorrückend, 3 bis 4 über einander 


aufgelegten Faſchinen, wieder mit Ausfüllungsrei⸗ 


fern und Faſchinen zurück gearbeitet, dieſe fo ausge: 


glihene Schicht mit Würften zufamm gebunden, und 


mit Schoder und Erde überführt werden fol, bis 


fie fi unter Waffer fenkt, ift aus $. 978 bekannt. 
In der Zafel LH. Fig. 14, dann. Zafel LI. Fig: 4 
ift eine folhe Schiht mit Würften zufammgebuns - 


den, noch bevor fie mit Schoder überführt worden, 
zu. erfehen. : Die Würſte müffen eben fo bogenföts 


mig gelegt werben, wie die Faſchinen, und dann 


ift diefe ganze Schicht mit einigen Würften and 


Banquet zu befefligen, In Fir. 5 erfcheint dieſe 
Schicht ſchon mit Schoder überdeckt, und zur Aufs 
lage der folgenden Schicht vorbereitet. So wird 


Schicht um Schicht fortgefahren. 


Diefe immer in die Höhe anwachſenden, aber 


durch die vermehrte Laft fich. auch immer mehr in den 


Fluß verſenkenden Schichten werden nach und nad) 
den Grund des Flußbettes erreichen, u. 3. die erſtern 

früher, die folgenden ſpäter. Dieſe legtern werden - 
no, immer zum Theil ſchwimmen, bis fie durch die 
wachſenden obern Schichten und ihre Laft immer mehr 
untertauchet, ſich bogenförmig verfenken und. dicht a. 


ei 


u — — — — - ee * (zu 2 [4 sam = — 
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bie untern Schichten anlegen werden, wie in Fig. 8 
und 9 im Längen = und Querprofile zu erſehen if, wo 
bereits 30 Schichten aufgelegt erfcheinen, | 
Iſt das Flußbett gegen die Ufer anfleigend,, fo 
‚werden hier die Faſchinen den Grund früher etrei= 
hen, Gewöhnlich aber ift, in Stellen, wo man 
‚Bühnen bauen foll, dieWaffertiefe größer. - Würde 
mar in dieſem Falle mit den Fafchinenlagen zu ſtark 
vorrüden, jo würde der Bau ſich zu früh und zu 
fünell im Bogen ſenken und an das Ufer anfchie= 
fen, welches die Fortſetzung des Baues erfchweren 
und ber Feftigkeit nachtheilig werden könnte. Fin⸗ 
det man aber, weil durch weniges Vorrücken der 
Bau eine mehrere Dicke und Feſtigkeit erhält, 
daß ſich derſelbe, nachdem er ſchon eine bedeutende 
Strecke hinaus gebaut worden, nicht genug herab⸗ 
biegen will, um ſich an die Uferflächen und das Fluß⸗ 
bett anzulegen, ſo haue man die Würſte, die den 
bereifö fertigen Faſchinenkörper ans Ufer befeftigen, 
entzwey, wornach die Verſenkung erfolgen wird. 
Man hat. dann nicht mehr zu befürchten, daß das 
Waſſer diefen ganzen fertigen Theil des Baues zu 
bewegen im Stande feyn wird, zumal man, wie 
ſchon erwähnt. wurde, den Bau beim Heinften Waſ— 
fer vornehmen fol, | Ä 
Sn Betreff der Ueberfühtung der Schichten mit 
Schoder und Erde, ift zu bemerken, daß diefe gegen 
den Rand der Schichten ſchwächer werden müffe, damit 
die legten Fafchinen nur ſo weit untertauchen, daß die 
lehte Randwurſt noch über Waſſer fihtbar bleibt; 
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Um bie Seitenböſchungen zu erhalten, 
wird mit den Seitenlagen der Fafchinen nur fo lange 
vorgerüct, bis man findet, daß die Fafchinen, in der 
Breite der ausgeſteckten Grundlinie der Böfchung, 
den Boden erreicht haben; fodann fängt man: an 
Schicht um Schicht wieder, ftatt Damit vorzurüden, 
im Gegentheillangfam einzuziehen, damit die Krone 
in der beflimmten Höhe ihre bemeffene Breite erhalte. 
Würde man mit diefem Einziehen zu ſchnell vorge: 
ben, fo würde die Buhne diefe bemefjene Kronen⸗ 
breite fchon erreichen, bevor fie ihre beftimmte Höhe 
erlangt hätte, und man wäre in diefem Falle genö- 
thigt, um die Krone nicht zu verfchmälern,. wie die 
Punftirung in Fig. 10, a, b) zeiget, den übrigen 
Theil der Buhne mit ſenkrechten Wänden c, d, e, 
f) aufzufegen, welches ein großer Fehler wäre, in⸗ 
dem das Waffer c, d, e, f) zu fehr angreifen, und 
die Buhne leichter abfappen könnte. Weil nun die⸗ 
fes nicht fo belaffen werden könnte, fo müßten die 
hohlen Räume von c, d, g) und e, f, i) nachge⸗ 


baut werden. Diefes wäre zwar thunlich, weil die 


Buhne in diefer Höhe ſchon außer dem, während 

des Baues kleinen Bafferftande heraus feyn würde, 

doch find alle dergleichen Anflidungen nie — 

genug zu machen. 

| Da fi ein Buhnenbau fehr ftark feßet (die 
Erfahrung beweifet, daß dieß bei 10 Zoll auf jebe 

Klafterhöhe beträgt), fo halte man die Böſchungen, 


und hierbei jene der Wafferfeite noch mehr, etwas 


über jene Linie heraus, die bie. Ausſteckung beſtimmt, 
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und auch die Buhne in die ſem Verhältniſſe hö— 
her, weil, wenn ſich erfi das ganze Werk geſetzt hat, 
und vom Waſſerdruck Fomprimirt ift, die Buhne auch 
erft ihre wahre Breite und Höhe erhalten und bei⸗ 
behalten wird. Auch kömmt e& bei einem folchen 
Bau auf eine folche Afkurateffe, als ob alles wie 
mit einer Zimmerart zugehauen wäre, nicht an, 
welche eben fo wenig nöthig, als zu erzielen mög⸗ 
lich ſt; immer aber trachte man lieber etwas mehr 
als weniger zu thun; denn es wird fein Fehler feyn, 
wenn die Buhne etwas breiter und mehr: geböfcht 
ausfallen follte, wohl aber das Gegentheil. So 
it auch eine nachweilige Erhöhung immer nur auf 
Koften der Kronenbreite oder durch einen fenfrechten 
Aufſatz — beides ſchlecht — zu erzielen. Da die 
Senkung am Kopfe immer größer ſeyn wird, fo 
halte man die Buhne dort höher, und lade die Bö— 
[dungen mehr aus, als in der übrigen Buhnen- 
länge. Da ferner die Fafchinen an ihrer Spitze, 
wo die Ruthen dünn auslaufen, immer ſchwächer 
und komprimibler ſind, als am Sturzende, ſo würde 
man mit den Böſchungen nicht zu recht kommen, 
wenn man, von dem Zeitpunkte des zu ihrer Ge⸗ 
Haltung nöthigen Zurückziehens der Faſchinen an, 
alle mit der Spitze gegen das Waſſer lagern wollte; 

man muß hier die Lagen mit den Spitz- und Sturz⸗ 
enden wechſeln, um ſchneller Höhe zu gewinnen, 
‚ Penn man bemerkt, daß die Böfhungsflähe ſich 

Richt nach der Linie ausfüllen würde, | j 
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Iſt man mit dem Bau nun fo weit gekommen, 
daß die ganze Grundfläche der Buhne auf dem os 
den aufjigt, fo gleichet man mit Zafchinenlagen, 
Schober » und Erdfhichten die Oberfläche der Buhne 
vollends aus, Die legte Schicht an der Krone fol 
aber mit guter Erde überführt werden, damit ſich 
die Beftopperung zu einer dichten Dede gut bewach⸗ 
Ten könne. Auf diefe legte Erdſchicht wird. nämlich 
die Spreitlage der Buhnenkrone angefertigt. Es 
werden zu dieſem Behufe frifh gehauene Weiden: 
zweige über diefe ganze Erdſchicht gleichförmig, und 
beiläufig 6 Zoll did, ausgebreitet. Darein werden 
reihenweife in Diftanzen, wie die untern Würfte lie: 
gen, Pflöde eingefchlagen, 6 bis 8 Zoll über bie 
Reiſiglage vorftehen gelaffen, und mit Weidenruthen 
zu Zäunchen verflochten. Diefe Pfähle müflen von 
frifchen Beidenäften gemacht; und die Zwifchenräume 
mit Erde ausgefüllt werden, damit fie ausfhlagen, 
und die Buhnenkrone fich verwachſe. Damit aber 
diefes Zaungeflechte nicht heraus rutfchen könne, find 
mehrere hakenförmige Pflöde (Fig. 11) ein 
zuſchlagen, die aud von anderem Gehölze gemacht 

werden können. 
Auf diefe Art ift ein folcher Bau fertig, darf 
aber in Zukunft nie außer Acht gelaffen werden, fon: 
dern es ift fleißig und beſonders nach jeder Flut) 

und Eisfahrt nachzufehen, . jeder . Schade aufs 
beſte ungefäumt auszubeffern , und die Beftops 
“ perung bei anhaltend trodener Witterung zu ber 
gießen. 
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g. 980. | 
Auf diefelbe Art, wie die Buhnen, werden ferdeden 
auch die Uferdeden aus Fafchinen hergeftellt. — * Vaſchi. 
Man braucht ſich nur eine ſolche Buhne mitten nach 
der Ränge zerſchnitten, und längs dem Ufer ſo ge= 
lagert, daß die Böfchungsfeite gegen das Waſſer 
gekehrt ift, vorzuftellen, fo hat man einen vollftän- 
digen Begriff von einer folchen Uferdede, und es 
Wäre überflüßig, die Anfertigungsart hier, noch aus 
einander zu fegen, weil nur das bereits Gefagte mit 
wenigen Aenderungen, die ſich von ſelbſt ae 
laſſen, wiederholet werden müßte. 
$. 981. 

Man pflegt bei Ufereinriffen auch Raup- Rauh⸗ 
bäume zum Schutz und zur Abwehre einzulegen. — 
Es wird nämlich (Tafel LIIT. Fig. 12) ober oder 
vor dem Einriſſe ein Graben am Ufer gemacht, 
und ein vieläftiger, ſtark beftoneter Baum fo ein-. 
gelegt, daß er mit feiner Krone ind Waffer hängt, 

md deffen Stamm ind Ufer mit einigen Nadeln. . 
befeftigt wird. Diefe Rauhbäume entfprechen aber 
felten der Erwartung, und find nur eine momen⸗ 
tane Hilfe, wenn die Fluth zu einer Zeit eintritt, 
kurz nach welcher Keine ſchickliche Jahrszeit zu 
einem ordentlichen Schutzbau folget. 

$. 982. 

Wenn man ſich einen Buhnenbau aus Faſchi⸗ Abbäm⸗ 
nen ſo verlängert vorſtellt, daß er das jenſeitige — 
Ufer erreicht, und eben fo in dasſelbe eingreift, wie Blugferpen- | 

pen» 
em dießſeitigen, fo daß dadurch ein Damm über tine. 
Il. Theil. 9 
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wert und den ganzen Fluß entfteht: fo würde man das Waſ⸗ 


; Schwierig: 


eiten der: 


felben» 


fer hier (vorausgefegt, Daß man ihm früher einen 


“andern Ausweg vorbereitete, oder daß ein folcher 


fchon beftehet) ganz abjperren, und eine folche Noth⸗ 
wendigfeit tritt nicht felten en, Es befteht z. B. 


ein Seitenarm an einem Fluße, und man will bie 
- Zheilung des Waſſers aufheben, oder es hat ber 


Fluß eine große Serpentine (nad) Fig: 13), wobei 


‚der Schaden immer größer wird, indem der Fluß 


an ben fonfaven Ufern A, B, C, D, E immer mehr 


einreißet, während er gegenüber bei F, G, H immer 


mehr und mehr angehegert, und bie Serpentine da⸗ 
durch immer größer wird, ſo iſt (da der Länge der 
angegriffenen Ufer wegen an eine Uferdecke, die 


auch nur eine palliative Abhilfe und äußerſt koſt— 
ſpielig wäre, nicht zu denken iſt) das einzige 


radikale Mittel, den Fluß bei mm) abzudämmen, 


und ein neues, die Serpentine abfchneidendes Fluß⸗ 


bett mn) (eine Kunette oder ein Durchſt ich ges 
nannt) zu graben, Man grabe daher dieſes neue 


Flußbett vorher aus. Mit dieſer Ausgrabung wird 
von rückwärts angefangen, und durch die ganze Ar⸗ 


beitszeit oben ein Stüd Land als Damm gelaflen, 


Wwelcher erſt ganz zulegt ducchftochen wird, Es ift 


nicht nöthig, diefem Graben des Flußes Normals 
breite und Ziefe zu geben (legtereö ginge ſchon bat» 


um nicht an, ‚weil man auf Waffer käme), fondern 


man halte ihn verhältnißmäßig.zur Breite des Flur. 


ßes einige Klafter breit und fo tief, bis. man auf 
Waſſer wift 5 nur ‚bie Einmündung Ehe muß 
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mehr und trichterförmig geöffnet werden, Die Seis 
tenufer laſſe man fteil; erſt nachher, bis ſich der 
Fluß den neuen Rinnſal zur nöthigen Breite und 
Tiefe ſelbſt ausgewaſchen hat, werden die Ufer abs 
geböfcht, 

Nachdem der Graben ausgehoben ift (eine 
Kcbeit, die felten großen Schwierigkeiten unter» 
liegt), wird die Serpentine abgebämmt, unter Eis 
nem werben die gefährlichen Punkte des Ufers in 
der Gegend der Einmündung vetfichert, und det 
Fluß tritt in den neuen Rinnſal, den er fich felbft 
zur nöthigen Breite und Tiefe ausheben wird, So: 
dahn werden die Ufer abgeböfcht und beftöppert. 
Der alte Rinnfal wird imterhalb bei H, E fih 
ſelbſt durch das Materiale, welches der Fluß nad) 
der Seite in ihn abfegt, vertragen; es bleibt dann 
durch diele Jahre, zwiſchen diefer untern natürlichen 
und der obern Fünftlichen Verdämmung ‚ eine Tim⸗ 
pel.todten Waſſers, die nad) und nach, durch wies 
derholte Fluthen ſich endlich auch. vertragen, und 
von ſelbſt oder durch Kunſt verpflanzt wird. Alles 
dieß läßt ſich fehr gut lehren und anhören, auch 
wohl zu Plan bringen, berechnen und überſchlagen; 
aber nicht fo leicht ift die Ausführung der Abdäm⸗ 
mung, und ſchon öfters ift ein folches Unternehmen, 
wegen Mangel an Kenntniß der Sache, leichtfinni- 
des Wagen ohne zuveichende Vorbereitung ind Bes 
rechnung des Kraftaufwandes, durch ſchlechte oder 
zweckwidrige Arbeit, durch Witterung verhinderte 
Vollendung, mißlungen, und die Folge war — 

g*r 


Bau der | 


Abdäm⸗ 
mung. 
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verzehnfachter Schaden. Ein ſolches Unternehmen 
fordert daher Erkenntniß der Nothwendigkeit; eine 
bilanzirende Berechnung zwifchen dem zu erzweden- 


den Nugen und den Baufoften, ob erſterer der letz— 


tern auch werth fey; Sachkenntniß, Umficht und 
Vorſicht. 
$. 983. 

Die Richtung des neuen Rinnfals ergibt 
fich nach der Lage der Sache felbft} der Durchſtich 
ſey ſo kurz als möglich, und in vortheilhafter, alſo 
gerader Richtung auf den obern und untern Strom⸗ 
ſtrich, daß nicht wieder ein ſchädlicher Bruch ent— 
ſtehe. Das Ausgraben desſelben und die ſtellen⸗ 
weiſe Verſicherung der Ufer iſt eine leichte Aufgabe; 
es handelt ſich hier hauptſächlich um die Ab däm⸗ 


mung. Daß dieſe durch einen Faſchinenbau am 


beften erzielt werden könne, wird aus ber Abhand⸗ 
lung über denſelben leicht zu ermeſſen ſeyn. Aber 
wie ſoll man bei dieſer Abdämmung vorgehen? 
Der natürliche Verſtand gibt ſchon an die Hand, 
man müſſe von beiden Ufern gegen einander Buh⸗ 


nen bauen, bis ſie ſich erreichen und den Fluß ſper⸗ 


ven. Anfangs wird dieſer Bau auf keine Schwie⸗ 
vigkeiten treffen; fo wie man aber gegen bie Mitte 
des Flußes kömmt, wird der, durch die beiden Bub 


nen eingeengte Fluß, fich vor denfelben aufftauen. 


und mit einer immer zunehmenden Geſchwindigkeit 


durch die Oeffnung jagen. Dieſe gewaltige Strö⸗ 
mung wird die Fortſetzung des Baues außerordent⸗ 


lich erſchweren und hemmen; ja, die unvollendeten 
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Enden felbft mit Gewalt angreifen, und ift der Grund 
des Flußbettes lockeren Materiales, fo wird der Fluß 
hier in die Tiefe arbeiten, und diefe zu mehreren 
Klaftern vergrößern, De i | 
Hat man nun ein folches Werk leichtfinnig anz 
gefangen, und ift außer Stande zu fchließen, fo 
if der Schaden ungemein groß; muß man aber 
ſchließen, es kofte was es wolle, fo ift dieß nur 
mit ungeheurer Mühe und nur mit Koften zu errei⸗ 
Gen, welche durch den erreichten Zweck nicht aufges 
wogen Werden, 
Bollte man die Abdämmung an dem einen 
Ufer anfangen, und am jenfeitigen fchließen, ſo 
würde man dort mit denfelben Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben, wie beim Schluße um die Mitte 
und beſtünde das Ufer, wie es zum öftermalen der 
Fall ift, aus einer lockern Alluvion, ſo würden noch 
uferunterwaſchungen und Einſtürze dazu kommen. 
d. 1:7 — * 
Das Erſte, was bei Abdämmung eines Flu⸗ Beſtim⸗ 
Bes zu berücfichtigen kömmt, ift der Ort, wo bie- Fe — 
ſelbe vorgenommen werden ſoll, ob gleich oben bei Slufabbäm: 
der Einmündung, oder ganz unten beim Ausfluße, — | 
Oder in der Mitte ‚ wenn es ein abzubämmender 
Rebenarm iſt, und wo, wenn eine Flußferpentine 
Ögefnitten werben foll? Geſchieht diefe Abdäm⸗ 
Mung gleich bei der Einmündung, fo bleibt der 
Damm für immer der Wuth der Fluthen und Eis: 
waffen ausgeſetzt, und der abgefperrte Arm wird 
ſih mie pertragen. Geſchieht fie bei der Yusmüns 
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dung, was im Allgemeinen Regel ift, fo iſt der 
Damm gefchügter, und der Arm wird fi) gut vers 
tragen; doch muß der Damm des größeren Gefäl- 
les wegen verhältnigmäßig höher mit Schugdäme 
men auf den Ufern verbunden werden, um ſchädli⸗ 
chen Ueberſchwemmungen des obern Landes vorzu⸗ 
beugen. Hat jedoch der Fluß ein ftarkes Gefälle 
und niedrige Ufer, fo wird der beſte Ort der Ab⸗ 
ſperrung die Mitte des Armes ſeyn, indem dadurch 
zwiſchen den erwähnten Vortheilen und Nachtheilen 
eine Ausgleichung erzielt wird. Bei einer abzu⸗ 
dämmenden Serpentine wird aber in den meiſten 
Fällen der beſte Ort oben ſeyn, jedoch eine kurze 
Strecke unter der Einmündung des neuen Rinnſals, 
wobei der Damm weniger von Fluth und Eis erlei⸗ 
den wird; denn es wird ſich bei Eisfahrten in dieſe 
Bucht dad Eis ſeitwärts anſchieben, an den Damm 
lehnen, aufhäufen, und jo zum Schuge des Dam: 
mes ein Bollwerk bilden; bei Zluthen aber wird 
der Fluß Sand und Schuber dahin abjegen, und 
fo diefen Raum nad) und nach bis zu einer gera⸗ 
den Uferlinie vertragen. Da es hierbei um einige 
Klafter mehr oder weniger nicht ankömmt p 
trachte man den Drt für die Abfperrung da zu 
wählen, wo beiderfeitö etwas höhere Ufer und von 


fefterem Grunde beftehen, Wären aber die Ufer zu 


niedrig, fo müßten in der Höhe des Abfperrungs? 


Dammes, vor demfelben Dämme an beiden Ufern, 


bis zu den Punkten, die ſchon außer ber Inunda⸗ 
zionshöhe hoch liegen, aufgeführt werden, damit 


— 


ee ur u — zu az: E53 
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bad Waſſer der heben Fluth den Asfperrungsdamm 
nicht umgehen könne. Webrigens find hier alle jene F 
Vorfichten um fo nöthiger, welche in der Abhande ⸗· 
fung über den Bau der Faſchinenbuhnen, ſowohl nn 
als vorheveitende ald während des Baues au. beob⸗ | 
achtende, angegeben wurden. | 
$ 985; | 
Die Länge ded Abfperrungsdammes richtet „Dimenfi 
fi) nach der Breite des Rinnfals; überdieß muß ——— 
der Damm, wie bekannt, noch beiderſeits einige dammes. 
Klafter — in die Ufer eingreifen, Seine Stärke 
und Böſchung hängt von feiner Höhe und dev 
Größe des Flußes ab, Immer wird es beſſer 
ſeyn, hier des Guten mehr zu thun; befonderö halte 
man den Damm in der Gegend des Stromftrihes 
Härter, und mache die hintere Voſchung BEN ala 
bie gegen dad Waſſer. 
In Betreff der Höhe tritt die Alternative 
ein, ob man babei beabfichtige, daß dev abges 
fpertte Rinnfal fich vertrage oder nicht. Im letz⸗ 
tern Falle muß der Damm über die höchſte Fluß— 
anſchwellung empor ſteigen. Im erflern wird er 
aber etwas niedriger gelaffen, fo daß ihn die höch= 
ften Fluthen übergehen, -Dann aber muß die hin— 
tere Böſchung fehr fanft gehalten, ‘auf das forgs 
fältigfte verwahrt, und das Bette des Rinnfals 
vom Fuße des Dammes an, mehrere Klafter lang, 
durch eingefchlagene Pfähle, Faſchinen, Zaungeflechte, 
dazwiſchen geworfene Steine und groben Schoder vor | 
ber Auswüh lung. a verſichert werden. — 
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G. 986. 
— Weil der Bau eines Kbfperrungsdam. 
des Abfper- med ſehr raſch und ungehemmt, befonders beim 
rungdtam: Schluße desfelben, geführt werden muß, fo.ift es nö- 
thig, daß das dazu erforderlihe gefammte Ma- ı 
teriale in Bereitſchaft erliege. Es würde zum gro⸗ | 
Ben Schaden gereihen, ja ed kann den ganzen Bau | 
vereiteln, wenn. zur Zeit des Schlußes, wo raftlos, | 
Zag und Nacht, gearbeitet werden muß, um Die 
Wuth der Strömung zu befämpfen ‚ bevor fich das 
Bett tief ausgewühlet hat, wegen Mangel an Ma: 
teriale ein Stillftand gemacht werden müßte. Es 
müffen fo viel Menfchen zur Arbeit felbft fowohl, 
alö zum thätigften Zufördern der Materialien ges 
geben werden, als nur, ohne ſich zu hindern, 
angeftellt werden Fönnen. Kömmt man endlid) zum 
Schluße, fo ift die äußerfte Anftrengung nöthig, 
dann muß ohne Ausſetzen Zag und Nacht *) gear— 
| beitet werden, und für den Fall, daß der Strom 
felbft den glüclich gefchloffenen Damm zu unter» 
| wühlen, zu heben und durchzureißen drohen follte, 
I find große Fafchinen mit eingebundenen ſchweren 
| | | Steinen, eine Quantität Steine, Dünger, Stroh | 
B und fertige Strohbänder, woraus große Ballen, | 
IE mit Steinen gefüllt, zu machen find, eine Anzahl 
8 | zugefpigter Breter und Pfähle, nebft einigen Handa 


nee ee — — er 





| | 
la er. 
! : *) Man foll daher trachten, dag ter Schluß in eine Zeit 
ll falle, wann mondbeile Nächte find, oder man muß hell⸗ 
I en lodernde Feuer an beiten Ufern unterhalten. . 
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rammen und Schlägeln, einige Flöße und Kähne, 
Seile und Strike in Bereitfchaft zu halten, wels 
ches alles ſehr dienlich werden Fann, und- welches, 
erft zur Zeit der Roth herbeifchaffen zu wollen, viel 
zu fpät wäre. Findet fich diefe beforgte Gefahr 
dann wirklich, fo muß auf alle mögliche Art die 
fem Uebel vorgebeugt werden. Es müflen gegen 
den Strom in Diftanzen von 2 zu 2 Fuß, an dem 
Damme Breter und fchwächere Pfähle mit Hand: 
tammen, an mehreren Orten zugleich, eingetrieben 
werden. (In Diftanzen — denn wollte man fie. 
dicht neben einander einfchlagen, fo würden die früs 
heren wieder heraus fahren, indem man die fpäte 
ten eintreibt.) Diefe dienen bloß, um die hinein 
zu bringenden Materialien aufzuhalten. Nun padt 
man auf Flöße und Kähne die großen mit Stein 
gefüllten Fafchinen, und die aus Dünger und Stei⸗ 
nen gemachten, mit Strohbändern Freuzweife zu— 
fammgebundenen Ballen, läßt diefe Flöße von beis 
den Ufern mittelft Seilen, etwas. ſtromaufwärts 
stehen, und wirft von felben die Fafchinen und Balz 
len ins Waſſer. Diefe ſinken wegen ihrer Wucht 
hinab, werden aber dabei vom Strom. ergriffen 
und. mit Gewalt in die Tiefe, an den Fluß des 
Dammes gezogen und gepreßt. So gelingt es end- 
lich, daß das Durchſtrömen des Waffers nachläßt, 
Der Fluß wirft ſich nun mit aller Gewalt in den 
neuen Rinnfal, und veißt an deffen fern und im 
Grunde, um ih Raum zu machen, Grund und 
Boden mit Gewalt mit fih; das Waſſer fängt an 
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vor bem Damme ruhiger zu werden, fich zu drehen 
und zu ſchäumen. Immer nod) muß man jedod) : 
mit dem Verdämmen fortfahren, und nicht glaus 
ben ſchon genug gethan zu haben, bis man endlich 
die Dämmung glücklich zu Stande gebracht hat, 
und mit mehr Ruhe, Sicherheit und Ordnung, den 
Bau des Dammes, bis zu feiner völligen Höhe 
vollenden Fann. 


Erkhärung 
der zu den Abhandlungen über Uferven 
fiherung, Buhnen- und Fafhinenbay 
gehörigen Kupfertafeln. 


$. 987. 
Kernere Er» Auf der Kupfertafel-LI. ift in Fig, 1 A dad 


Flärung der 


Kupfertafep Profil und Fig. 1 B ber Srundvig einen Ufer: 
T 


I. deckung durch Abböfhung und Beftopperung 
des Ufers; Fig. 2 ift eine ähnliche Uferde dung 
mittelft Werzäunungen vorgeftellt. (S. $. 956.) 
Fig. 3 zeigt, wie unterwafchene Ufer abreis 
gen. Fig. 4 ift eine Uferdeckwand von Holz; 

- Fig. 5 und 6, wie eine folche, wenn fie hoc ift, 
in die Ufer ein= auch zweimal geankert werben 
muß; Fig. 7 diefer Anker für fich gezeichnet; 
Fig. 8 die Einbindung bdiefer Uferdeds 
wände beim Anfange und Ende in bie Ufer; 
Fig. 9 und 10, zwey Profile von Uferdeden 

‚ aus Stein und Holz erttihZ a die P 
von :958 bis 960.) 
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In Fig. 11 if die Anlage eine Schub- 
buhne; Fig. 12 von 3 Buhnen, welche zus 
gleich Schuh⸗, Fang-und Treibbuhnen find; 
Fig. 13 einer Schöpfbuhne, durch Zeichnung 
verfinnliht. (S. 8.963.) Fig. 14 ſtellt eine, nad) 
einem Quadranten geformte Fangbuhne, 
und Fig. 15 die Anlage von Fangbuhnen zur 
Sicherung und Vergrößerung einer Infel, 
und Fig. 16 eine nad) einem Segmentbogen 
angelegte Zangbuhne (©. $. 965.) 

Fig. 17 zeigt die Wertlammerung bes 
Holmes an die Pfähle, Fig. 18 und 19 die Art 
derfhmalbenfhwanzförmigen Auskeilung 
ber Zapfen, (S. $. 970.) 

| 8, 988, | 

Auf der Kupfertafel LIT. gibt Fig. 1 die Art —— 
Buhnen anzulegen an, wenn eine im Fluße ſich tafel Fa 
angefegte Infel abgetrieben werden fol, 

Fig. 2 verfinnliht den Beweis, daß der 
Balferftoß auf eine [hiefere Buhne gerin- 
ger jey, als auf eine fteilere, und Fig. 3, - 
dag das hinter der Buhne liegende Wa 
fer den Drud des vorderen’ vermindere. 
(S. $. 969,) | 

Fig. 4 gibt den Grundriß einer von Pfahls 
werk Eonftruirten Buhne, und zwar zur Hälfte 
bloß die eingejoherten Pfähle mit ihren Querzangen, 
sur andern, die Oberfläche der ganz fertigen Buhne, 
Sn Fig. 5 ift dag Querprofil eben fo abgetheilt 
gegeben. (S. 8.970) * 
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Fig. 6 ſtellt das Querprofil einer ganz 
fteinernen Buhne vor, und die punktirten Li— 
nien daran zeigen, wie man fie bei reißenderem Waf- 
fer mehr zu böſchen habe. (S. d. 971.) Fig. 7 zeigt 
eine Faſchine, Fig. 8 eine Fafhinenwurft, 
Fig. 9 und 10 die Einrichtung zur Verferti- 
gung der legteren. (S. d. 973, 974.) Fig.11 
fielt die erfte Fafhinenlage vor, Fig. 12 
zwey, Fig. 13 drey Lagen über einander; 


Fig. 14 die mit Reifern bereitö ausgeglichene, 


und mit Würften benagelte ganze Fafdi- 
nenſchicht; Fig. 15 das Querprofil einer 


ſolchen Schicht nad) Fig. 14, und Fig. 16 das 


!ängenprofil derfelben; Fig. 17 das Querpros 
fil derfelben Schicht fchon mit Schoder bes 


ſchwert unduntersWaffer verſenkt; Fig. 18. 


endlich fchon zwey folcher über einander lie 
gender und verfenkter ganzer Fafhinens 
ſchichten. (S.$.978.) Die Figuren 19, 20 und 
21 verdeutlichen die im $. 979 erklärte Art der 
Vermeffung und Ausſteckung zu einer 5% 
ſchinenbuhno. 
$. 089. 
Auf der Kupfertafel LIT. erſcheint in den Fi— 


p 
tafel LIJ. guten 1 bis 9 der Bau einer Faſchinenbuhne 


in Grundriffen und Profilen, wie er nach und nad) 
zunimmt, nach der Erklärung im $.979. Fig. 10 
zeigt eine zu fchnell geböfchte Buhne mit 
ſenkrechtem Kronauffage, deſſen Nachtheil 
beſagter d, zeiget. Fig, 11 iſt ein Heftpflock aut 


x 
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obern Buhnenſpreitlage. Fig. 12 ſtellt eine 
uferſicherung duch Rauhbäume an. Fig.13 
verfinnlicht die AbEribbung einer Flußſerpen— 
tine und die Herftellung eines Durchſtiches 
nad) d. 981 bis 986. | 
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$. 990. | 

Dämme find von Erde aufgefchüttete Wälle, _ Iwet der 
Fluthen abzuhalten, daß fie nicht das Land über- — 
ſchwemmen; man kann fie Schutz dämme heißen, 
im Gegenhalt gegen die Teichdämme, welche 
dazu beſtimmt ſind, in einer Niederung, gegen 
welche ein Zuſammfluß von Waſſer beſteht, dies 
ſes aufzuhalten und einen Zeich zu bilden, in 
welchen Fiſche eingefeßt werben, oder der zu an 
dern Sweden, ald: zu einem Refervoir für Bewäſ⸗— 
rungen, zum Betriebe verfchiebener mechanifcher 
Berke u. ſ. w. dienen fol. 

Dämme find an Flüffen vom äußerflen Nus 
sen, Selten ift ein Bach oder Fluß anzutreffen, 
welcher nach der ganzen Länge feines Laufes beider: 
feits fo Hohe Ufer hat, die das Waffer zu Feiner. 
Zeit überfteigen könnte. An folchen flachen Ufer: 
ſtellen tritt nun das Waffer bei Anfchwellungen aus, 
und überſchwemmt die ganze niedere Gegend. Ers 
eignet fi) eine ſolche Ueberſchwemmung im Som: 
mer, ſo ift die Fechſung von den Feldern und Wie- 
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ſen verloren, und noch gut, wenn es nur dabei 
bleibt; oft aber bringen die Wäſſer eine große 
Menge Sand und Schober mit, den fie, oft in 
beträchtlicher Dide, auf den Grundflüden liegen 
laſſen, und fie für immer verderben. . 

Es gibt dagegen kein befferes Mittel, als 
in folchen, der Ueberſchwemmung auögefegten Ge: 
genden, längs der Zlüffe Dämme aufzuführen, 
welche den doppelten Nugen haben, nämlich, daß 
fie die hinter ihnen liegenden Grundſtücke vor der 
ueberſchwemmung fügen, und da fie, indem der 
Fluß durch felbe in eine engere Bahn eingeſchloſ⸗ 
ſen wird, ihn zwingen, ſein Bette zu tiefen. 

NT: $. 991. 

Anlage eis Die Dämme follen in den niedtigften Stel- 
— len der Ufer angelegt werden; fie müſſen an jenen _ 
Punkten anfangen, wo das Ufer fo hod) iſt, daß 
ed von der größten Höhe der Flußanſchwellung nicht 
| überftiegen wird, und wieder an einer ähnlichen 
Stelle enden, Sie find daher Fünftliche Ufer, ge 
gen welche die Fluthen und Eisſchollen diefelbe Wir: 
fung äußern, wie gegen die natürlichen Ufer; fie 
können folglich an der Seite eben fo angegriffen und 
abgefpült werden, find aber überdieß auch noch ber 
Gefahr ausgefegt, ducchgebrochen und ganz über 
den Haufen geworfen zu werden, wenn fie nicht 

ſtark genug ‚gebaut find. ee | 

Der Damm fol längs der niedrigen Ufer 
dem Laufe des Flußes fo viel möglich parallel fol» 

gen, doch wenn ber Fluß zu feharfe Krümmungen 
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macht, z. B. Tafel LIH. Fig. 14, wäre es aus 
manchen Urſachen nicht gut gethan, wenn man den 
Damm ſtets parallel mit den fcharfen Uferfrümmen 
führen wollte, wie die punktirte Linie zeigtj' denn 
4) würde dadurch die Länge des Dammes viel ver— 
größert, weldhes die Baufoften vermehrt; 2) wäre 
dabei die Richtung desfelben in der Strecke der 
Krümmungen nachtheilig gegen den Stromftrich, 
alſo dem Anfalle der Fluthen und Eisfchollen zu 
ſeht und. der Damm der Gefahr des Durchreißens 
mehr 'ausgefegt, und um diefem zu.begegnen, e8 
nöthig, ihm hier eine bedeutend mehrere Stärke zu 
geben, welches die Unkoſten abermal vermehret 5 
3) lohnt das, durch diefe Eoftfpieligen und gefährz 
lichen Dammkrümmungen geſchützt werden ſollende 
Stück Land, z. B. Cin angeſetztem BeifpieleFig. 14, 
ſelten die Koften des Baues. Es ift in folchen Kal: 
len daher am beſten, diefe Erdzungen vom Damme 
auszufhließen, fie mit Weiden, Erlen, Pappeln u. 
dgl, dicht zu bepflanzen, weil fie als Aeder, Wie— 
fen, Hopfengärten u, f. w., bei jeder Slußanfchwel: 
lung der Ueberſchwemmung ausgefest, ohnehin Fei- 
nen fiheren Ertrag verfprehen, und den Damm 
nad) der Richtung A, B zu führen. = 
Iſt bei einem Fluße nur das eine: Ufer, nie> 
drig, das jenfeitige aber hoch genug, fo wird, wie 
ſich von ſelbſt ſchon verſteht, auch nur auf dem dieß⸗ 
litigen ein Damm aufgeführt. Wären aber beide 
Ufer niedrig, dann müffen auch die Dämme längs 
beider Laufen. In beiden Fällen: it jedoch. Haupts 
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fählich darauf zu fehen, | daß die Breite zwiſchen 


dem Damme und dem höheren Gegenufer, oder zwi- 
fchen beiden Dämmen, nicht zu fehr verengt würde, 
fo daß bei hohen Flußanſchwellungen das dadurch 
gebrängte Waffer bedeutend aufzuftauen genöthigt 
würde, wobei es, an Gefchwindigkeit zunehmend, 
durch den reißenderen Lauf und vermehrten Seiten: 
drucd den Dämmen gefährlich werden, oder fich das 
Eis in diefer Enge fperrend und aufthürmend den 


Fluß verftopfen, dadurch Dammbrüche und verhee⸗ 
vende Weberfchwemmungen zur Folge haben würde 


Man muß daher mit den Dämmen fo weit vom 
Ufer zurücbleiben , daß das Profil zum Durchlaſſe 
des höchſt angeſchwollenen Flußwaſſers und ſtärk⸗ 
ſten Eiſes breit genug bleibe. Um dieſe Weite be⸗ 
ſtimmen zu können, muß man jene Stellen Des Flu⸗ 


Bes, an welchen er durch beiderſeitig natürlich hohe 
und von der höchften Fluth unüberfteigbare Ufer, 
oder durch fehon beftehende Dämme, in eine be 

beftimmte Bahn fo eingefchloffen ift, daß Waſſer 


und Eis bei der höchſten Fluth ungehindert durch⸗ 


kommen Eönne, auffuchen, meſſen und darnach die” 


ſeinige beftimmen. 


Wenn fich in einen Fluß, der eingebämmt 
werden fol, Nebenarme einmünden, fo muß ber, 


Hauptdamm auch diefe landeinwärts, bis zu dem 


Zerrain, der fehon außer der Inundazion hoc) er⸗ 


hoben liegt, begleiten (Fig. 15). Sind dieſe ein- 
gemündeten Wäffer aber von geringerem Belange, 


wie z. B. Mühl- ober Bewäfferungsgräe 
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ben u. dgl., fo werden in dem Damme D urdhlaß- 


ſchleuß en mit Shüßen eingebaut (Fig; 16), 


die dann auch den Vortheil haben, daß: diefe 
Gräben bei hohen Zluthen nicht vertragen werden 
fünnen. a” | 
.. Der Damm fol aus vorbefagten Gründen 
nicht nahe an dem natürlichen Ufer angelegt feyn, 
fondern zwifchen dem Damme und dem Uferrande 
eine bedeutende Strecke Landes bleiben, - welches 
das Borland heißt (Fig. 1, Zafel LIV. A, B), 
jo wie man die unterfte Fläche des Dammes a, c) 


feine Grundfläche, feine Oberflähe d, e) die 


Krone, die ſchiefe Fläche gegen den Fluß feine 

äußere Böſchung e, c), und die ſchiefe Fläche 
landeinwärts die innere Böſchung a, d) nennet. 
. $. 992. | 


Der Nuten des Borlandes befteht im Fol- Das 


fand. 


genden: 1) Wird durch felbes der Angriff der Flu⸗ 
then auf den Damm geſchwächt; 2) des Stromes 
Gewalt, die aus feiner mehreren Ziefe entſteht, 
von dem Damme entfernt, weil die Waffertiefe 
em nakürlichen Ufer doch weit geringer als im 
Zlußbette bleiben wird; 3) dem Eisfchub auf den 
Damm ausgewichen, weil fi) gewöhnlich Eismaf- 
fen auf diefem Vorlande lagern, die dann zugleich 
sum Schug für den Damm felbft dienen, daher 
4) das Borland zur Erhaltung des Dammes bei: 
trägt. 5) Wird daraus Erde zum Bau, zur Ver: 
ſtärkung und zur Reparatur des Dammes gewon⸗ 


nen; denn immer ſoll dieſe Erde aus dem Vor— 
III. Theit. 10 


Vor⸗ 


146 Damm» odır Deichbau. 


fande genommen werben, weil die Gruben vom 
Fluße ſelbſt wieder vertragen werden. 6) Dient 
dieſes Vorland dem Damme als Gegengewicht; 
denn hat ein Damm fein. Borland verloren, und 
wird am Fuße von den Fluthen angegriffen, ſo 
ſtürzt er, feines eigenen Gewichtes wegen, ein. 
| Es ift ſehr vortheilhaft, diefes Vorland mit 
Erlen, Weiden, Pappeln und ſolchem Gehölze, 
welches die Feuchte liebt, Dicht zu bepflanzen. 
Solche Hölzer leiden das Abtreiben, wodurch ſie 
zu dickem Geſtrippe werden. Sie liefern dann 
Materiale zum Faſchinenbau, ſichern das Vorland 
und die Dämme, und verſchönern das Uferland. 
Eben ſo kann auch die äußere Böſchung des Dam⸗ 
mes bis einige Fuß unter die Krone mit Geſtrippe 


bepflanzt werden; Nur keine hochſtämmigen Bäume 


find, darauf zu dulden. 


Es können aber doch Fälle eintreten, wo man. 


‚nur wenig oder gat Fein Borland vor den Dämmen 
laffen ann, wenn nämlich: 1) ſtreckenweiſe der 
Damm zur Erzielung ‚des Vorlandes ſtarke Ein⸗ 
biegungen erhalten, oder 2) der Damm landein⸗ 
wärts auf ein mooriges und lockeres Land gelegt 
werden müßte; 3) wenn die Zurückziehung des 
Dammes den Auswäſſerungsanſtalten nachtheilig 
wäre; 4) oder der Damm an Stellen, auf die 
mehrere Einengung des Zlußes und das fchnellere 
Fortkommen des Eifes vortheilhaft wirken könnte; 
5) oder auch, wenn der Damm einen- Ort befhi 
‘gen fol, ‚vor dem man aus wichtigen Gründen 
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nicht fo viel Platz miffen kann. ı In folchen Fällen 
wird es dagegen nöthig feyn, den Damm vor dem 
Angriffe der Fluthen und Eismaſſen auf andere bes 
kannte Art zu fichern. Ä Pe 

Es ift früher gefagt worden, daß es vortheil- 
haft ſey, die Erde mit zum Bau eines Dammes 
und zu feinen nachweiligen Reparaturen, im Bor- 
lande zu nehmen; dabei ift jedoch. zu beobachten, 
daß die Gruben, die man dieferwegen machen 
muß, weder zu tief werden, noch fich zu nahe 
and Ufer nach dem Damme erſtrecken Dürfen, 
weil beides nachtheilig werben könnte. Auch darf 
die Grube, wenn fie den Damm entlang ‚gemacht 
wird, feinen langen ununterbrochenen Graben bil- 
den, damit der Fluß dort nicht einen Afterrinnfal 
fi verſchaffe. Iſt das Vorland breit ſo mache 
man die Gruben lieber nach der Quere (Fig. 1, 
Lafel LIV.), und laſſe dazwifchen breite Streifen 
kandes ſtehen. Solche Quergräben vertragen fich 
auch beffer. | ee 

$. 993, | | 
Der Damm muß eine ſolche Höhe erhalten, Profit eines 
daß feine Krone noch 2 Fuß über den ‚allerhöchften dammes. 
Bofferfpiegel reiche Fluß i * 
„zu welchem der Fluß in au— 
herordentlichen Fällen anſchwellen kann. Dieſer⸗ 
wegen ſollen bei Anlage der Dämme alte, erfahrene, 
ber Gegend kundige Männer zugezogen werden ; 
auch laſſen ſich Merkmale davon an Bäumen oder 
andern Gegenſtänden leicht finden. Nie wird man 
fehlen, wenn man den Damm auch etwas über das 
10* 
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genau nöthige Höhenmaß Halten follte. Manmup 
auch berücfichtigen, daß ſich ein neuer Damm be- 
deutend feet, und ihn nach der Zeit der Regen 
abwäfcht. Wohl aber können die Zolgen einer 
Abfparung an der Dammhöhe fehr traurig feyn. 
- Meberfteigen die Fluthen einen Damm, fo kömmt 
er in die äußerfte Gefahr abgeriflen zu werben. 
Die Fluthen greifen ihn dann an der Krone und 
innern Böfchung zugleich an, und hat ihn die Fluth 
einmal eingefurcht , ſo wird bald eine Schlucht 
daraus, die die ganze Dammtiefe gewinnt. Der 
Fluß fürzt fich mit fürchterliher Gewalt darein, 
und macht fih Bahn, indem er den offenen Damm 
zu beiden Seiten in langen Streden niederreißt, 
und das Land hinter dem Damme überſchwemmt. 
Dabei ift die Gefahr immer größer, ald bei uns 
eingedämmten Landſtrecken, weil die Ueberſchwem⸗ 
mung gähe kömmt, und man fich hinter dem Dam: 
me ficher glaubte, und Vorſichten außer Acht ließ; 
fo auch der Schaden, weil dann gewöhnlich durch 
die ſtarke Strömung das Land ausgewühlt oder 
ellenhoch mit Sand und Schoder vertragen wird. 
Endlich gräbt auch der reißende Strom in der Ge⸗ 
gend des Dammdurchriſſes oft einen, mehrere Klaf⸗ 
ter tiefen Kolk aus, und weil der Damm wieder 
geſchloſſen werden muß, werden dadurch Arbeit 
und Koſten ungemein vergrößert. | 
$. 994. BE: 
Stärke des Die Stärke des Dammes hängt einerfeit® 
Dammes. yon der Größe ded Flußes, anderjeits von ber 
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Beihaffenheit des Materialed und der 
Höhe bed Dammes ab; denn leßtere betreffend, 
handelt es ſich bei Beurtheilung der Dammſtärke 
nicht nur um feinen eigentlichert Körper (af. UII. 
Fig.17, a, b, c, d), fondern auch um die Bö- 
ſchungen a, c, €) und b, d, f), und diefe hängen 
wieder von der Höhe des Dammes ab, Der alls 
gemeine Grundfas für die Ausladung einer aus 
Erde Hergeftelten Böfchung ift, daß ihre Grund⸗ 
linie der Höhe gleich komme, folglich in einem 
Binfel von 45 Grad, Bei Dämmen läßt fi 
diefer Grundſatz nicht allgemein jo beftimmen; nicht 
nur daß lockeres Materiale eine größere Böfchung 
fordert, fo ift auch bei Dämmen noch der Drud 
des Waflers und der Wellenfchlag zu berücfich- 
tigen, Die Erfahrung muß hier wieder die befte 
Lehrerin feyn, Diefe bewährt, daß’ ein Damm. 
zureichende Feftigkeit erhalte, wenn bei lockerem 
Materiale feine äußere Böſchung dad Doppelte der‘ 
Dammhöhe zur Grundlinie erhält. Der inneren gibt - 
man nur eine Höhe. Das Profil eines ſolchen Dam- 
mes wäre ſodann wie Fig. 17, 8, c, d, h) zeigt, 
Iſt das Materiale bindiger, fo kann man von der 
Böfhungsausladung abnehmen ; nie fol diefe aber -. 
weniger betragen, ald auswendig eine ganze, und 
Inmendig. ’/, Höhe de8 Dammes, Ein folcher 
Damm hätte dann das Profil Fig. 17, e, o, d, f). 

Außer ber verſchiedenen Güte des Materials 
hängt aud das Maß der äußern Böſchung von dev 
Natur des Flußes ab, und fie wird immer größer 
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gehalten werben müffen, wenn Diefer ſtark und veis 
ßend iſt, einen’ bedeutenden Eisgang führt, und 
hohe Wellen ſchlägt. Was die innere Böſchung 
gegen das Land betrifft, jo wird diefe groß genug 
feyn, wenn fie die Hälfte der äußern hält. 
Der nnere Körper der. Dammkrone (Fig. 17: 
a, b, c, d) oder was einerlei ift, die Breite ber 
Krone c, d) hängt eben jo von den bevor ‚ange: | 
führten Umftänden ab: — 
Im Allgemeinen gibt die Leſchreng folgende | 
Regeln dafür an: Bei mittleren nicht ſehr teißenden 
Flüſſen und wo das Materiale gut ift, gibt man 
der Dammkrone eine Breite von 6 Fuß; bei klei⸗ 
neren und bei Bächen auch nur bis 3 Fuß. Bei gro⸗ 
ßen reißenden Flüſſen wächſt dieſe Breite bis auf 
12 Fuß an. Alles dieſes will jedoch nur von den 
parallel mit dem Fluße laufenden Dämmen verſtan⸗ 
den feyn, die nur dem Geitendrude zu widerftehen - 
haben. Bei Krümmungen aber, gegen welche auch 
. mit der Stoß des Waſſers wirkt, muß. die Damme. 
krone breiter gehalten werden. Uebrigens hängt 
auch noch die Breite einer Dammkrone davon ab, 
ob darauf bloß ein Zußfteig oder ein Fahrweg 
beſtehen ſoll. Im letztern Falle muß der Damm in 
Diſtanzen für ſich einander entgegenfahrende Bär 
gen Ausweichplätze (Fig. 2, Tafel LIV. a, b) 
erhalten. 
8. 995, 


Materiale Es leuchtet wohl von ſelbſt ein, daß ſhwen, 


zum Damm⸗ 


bau. — Erde zur eines — da⸗ — 


> 
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Meifte beitrage, daß man alſo eine folche dazu 
verwenden foll ; aber nicht leicht läßt fich dieſe 
Regel befolgen. Bei der großen Menge Erde, die 
man zu einem Dammbau bedarf, ift es faft nie 
möglich, fo viel gute, in einer mäßigen Entfer- 
nung vom Damme aufzutreiben; folche aber aus 
größerer Ferne zuzuführen, würde die Baufoften 
außerordentlich vergrößern. Man ift daher ges 
sungen, Mateviale verfchiedener Qualität, gutes, 
mittelmäßiges und fchlechtes mitzunehmen. Man 
muß damit aufs Elügffe hauszuhalten ’wiffen, da: 
mit jede Gattung dahin verwendet werde, wohin 
fie paffet; man muß daher früher quözumitteln be⸗ 
fliſſen ſeyn, wie viel Kubiftlafter Erde man von 
Strede zu Strede, zum Bau des Dammes ber: 
haupt, und wieviel davon an befferer, wie viel 
an ſchlechterer bedarf? dann durch Probgrabungen 
die disponiblen Stellen, wo man die Exde erbeuten 
kann, unterfuchen, " welche Erdarten, und in wie 
mächtigen Schichten „ alfo wie viel von jeder Gat- 
kung fie liefern können? — Vernachläſſigt man diefe 
Vorficht ; fo: verbaut man oft in’eine Dammftrede 
su viel und überflüffig der guten Erde ; und ift ges 
nöthigt, die folgende Strede durchaus von ſchlech— 
ter herzuftellen,, welches äußerſt nachtheilig ift, da 
es ſchwache Stellen im Damme verurfachet, 

Das fhlechtere Material muß inwendig in den 
Damm, das befte zur Krone und äußern Böfhung, 
* mittelmäßige zur inneren Böſchung verwendet. 

en; — | 
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Iſt das Materiale fchlecht , fo muß nicht nur 
der Breite der Krone zugegeben, fondern es müflen 
auch die Böſchungen viel. mehr ausgeladen werden. 
Grober Sand und Schoder taugen gar nicht zum 
Dammbaı. in aus folhem noch fo ftark her: 
geftellter Damm wird, wenn er aud) aushalten 
follte, doc immer Waſſer durchlaſſen. Auch ab: 
wechfelnd aus Schichten, Schober mit Schichten gu: 
- ter Exde darf der Bau nicht geführt werden, ſondern 
man foll, wenn ſchon ſolches Meteriale verwendet 
werden muß, lieber den Schober. mit der guten 
Erde mengen. Bei Mangel an Erde, in dad 
Innere des Dammes Fafchinen einzulegen, ift ganz 
zu widerrathen. Nicht nur daß dadurch das Ge: 
wicht und die Dichtigkeit des Dammes verringert 


wird, fo Fann der Elaftizität der Faſchinen we- 


gen, die Krone und Böſchung des Dammes, nims 
mer fo feft zufammgeftampft werden, und ein fols 
cher Damm wird einer großen Gerwalt nicht wider: 
ftehen Eönnen. Verfaulen vollends diefe Faſchinen, 
und der Damm wird hohl, fo ift das Uebel noch 
größer. Eher noch laſſen ſich Faſchinen im Grunde 


verwenden, wenn man in der Linie des Dammes 


auf ſumpfige Strecken, denen nicht ausgewichen wer⸗ 
den kann, trifft, zur Ausbauung derſelben. 
$. 996. 
Hat man die, zum Schutze einer Gegend vor 


Nieelirung · Ueberſchwemmungen nöthige Höhe des Dammes 


ausgemittelt, ſo ſoll er von der Anhöhe, an welcher 
er anfängt, bis zu der andern, an welcher er endet, 
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mit dem Wafferfpiegel parallel laufen. 
Sich dabei aufs bloße Auge verlaffen zu wollen, 
wäre gefehlt, denn diefes trügt, und es kann dann 
von den nachtheiligften Folgen feyn, wenn bie 
Krone eines Dammes an einigen Stellen niedriger 
auöfiele, wo das Wafler den Damm überfleigen 
fönnte, Es ift demnach nöthig, die ganze Strede, 
längs welcher der Damm laufen fol, zu nivelli- 
ten, und von Diftanz zu Diftanz mit Pflöcden 
und Stangen auszuſtecken, welche in der nöthigen 
Dammhöhe zu halten find. Um diefe Höhe pa= 
vallel mit dem Waflerfpiegel zu behalten, muß 
immer in bedeutenden Entfernungen (fo daß man 
das Abfehen von einem Punkte zum andern behält) 
auch vom Waflerfpiegel querüber aufs Ufer gemo- 
gen*), und die Stange nach dem gefundenen Hö⸗ 





*) Es fcheint dieß fih von ſelbſt zu verftehen, und dieſe 
Bemerkung überflüßig ; doc) hat der Berfafier fih vom 
Gegentheil zu überzeugen Gelegenheit gehabt. Es follte 
an einem Fluße ein langer Damm aufgeführt werden, 
wozu, ald man beim Nitelliren desſelben, welches der 
Wirthſchafts- und Forftbeamte leitete, in Verlegenbeit 
geriethb , der Berfaffer berufen wurde, Rath zu er: 
tbeilen. Man war: nämlich mit dem Nivelliren und 
Ausſtecken des Dammes ſchon über die Hälfte gekom— 
men, aber der Damm hätte hiernach ſchon eine ſolche 
Höhe und nach den Böſchungen eine ſolche Breite er: 
halten müſſen, daß man mit fo viel Erde nicht aufzu= 
fommen, und die großen Koften befürdptete, indem der 

Oberbeamte nur vom Auge abjahb, daß, wenn man 
mit der Dammhöhe bis "zum Ende fo fortgehen wollte, 
die Höhe und Stärke des Dammes außerordentlich wer» 
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henmaße eingefchlagen. werden. Hiernach werden 
dann die Zwiſchenſtangen ins Abſehen geſtellt, daß 


ihre Oberflächen in eine gerade Linie fallen, die 


dann parallel mit dem natürlichen Rifch des Fluges _ 
laufen wird. Es wird daher bei Herftellung grö- 
Berer Dämme nöthig ſeyn, einen Situazions- und 
Niveau⸗Plan zu verfaſſen, nach ie man mit 
Sicherheit. vorgehen Fönne, 
$. 997. | 
Vom Baue Iſt die Länge, Breite, Höhe und Böſchung 
ur Ei eined zu bauenden Dammes beftimmt und auöge- 
ftedt,. jo wird zum Bau desfelben Be wo⸗ 
bei Folgendes zu beobachten iſt: 
1) Der Bau wird zeitlich im Frühjahre begon⸗ 
nen, damit der Damm bis zum nächſten Eiö- 
gange ſich fegen, die Bepflanzung des Vor⸗ 
landes und der äußern Dammböſchung und die 
Beraſung des Dammes einigermaſſen — 
wachſen könne. 
2) Weil ſich die Grundfläche des Dammes mit 
dem natürlichen Boden vollkommen verbinden 





den müßte. Auf die vom Verfaſſer geſtellte Frage: 
wie man nivellirt habe, fand ſich in der Erklärung, 
daß man die Höhe des Dammes immerfort horizontal 
nivellirt, und auf das Gefälle des Flußes Feine Rück— 
fiht genommen habe, folglich ftatt der mit dem Fluß— 
fpiegel parallel laufenden Linie A, B, Fig. 3 Tafel 
LIV. die Horizontale A, C erhielt, demnach der 
Damm um den ganzen Erbfürrer A, B, C au hoch 

geworden wäre, BER = 
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muß, fo darf der Damm ‚auf Feinen Rafen 

und Fein hartes Land aufgelegt, fondern es 
muß bevor der Rafen abgeftochen und befei= 
tigt, und. das fefte Land aufgegraben werden, 
Lesteres bewirkt man am beten, gejchwindes 
fen und wohffeilften durch Aufaderung. Der 
abgeftochene Rafen wird nicht in den Damm 
verbaut, fondern zur Bekleidung der Böſchung 
verwendet, 

3) Ale in der Dammgrundfläche ſich vorfinbenden 
Baumſtöcke, Wurzeln, Steine u, dgl; müffen 
ausgegraben und befeitigt werden, denn ber 
Fuß des Dammes muß durchaus gleichförmig 
und voll, und dem Waffer alle Gelegenheit, 
fih wo durcharbeiten zu können, benommen 
ſeyn. 

4) Trifft man auf Waſſerlacken oder Sümpfe, 
ſo müſſen dieſe erſt abgeleitet und auögegra- 
ben werden. Es iſt ſehr fehlerhaft, wenn 
man, um ſich dieſe Arbeit zu erſparen, die 
Erde zum Damme in dieſes Waſſer wirft, in 
der Vorausſetzung, die eingeworfene Erde 
werde das Waſſer ſchon ſelbſt herausdrängen. 
Dieſes geſchieht wohl zum Theil, aber dieſe 
Erde wird erweicht und zu Koth, und die dar— 
auf aufgeführten Schichten können über dieſem 
ſchaukelnden Grunde nimmer feſt geſtampft 
werben ; auch ſetzt ſich eine ſolche Dammſtrecke 
viel mehr, als der übrige feſte Damm. Iſt 
die VDaſſettimpel oder der Sumpf zu groß, ſo 
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muß ihnen der Damm ausweichen, indem der: 


felbe, nach einem fanften Bogen mehr ins 


Land gezogen wird. 


5) Die Erde zum Damm muß in natürlicher 


Feuchte verbraucht werden, damit fie ſich gut 
verbinde und zufammftampfen laſſe. Sie 
darf zu dieſem Behufe nur in niedrigen Schich⸗ 
ten aufgefahren werden, 

6) Immer muß der Damm nach horizontalen 
Schichten in die Höhe wachfen. Zwingen Um: 
fände, ihn in feiner Länge ſtreckenweiſe zu 
unterbrechen, und diefe Zwifchenftreden ſpäter 
nachzubauen,, fo müffen die unvollendeten 
Theile abgetreppt, der neue Damm dazwiſchen 
eingefreppt (Fig. 4, Zafel LIV.), md bie 
Verbindung muß bier aufs befte bewerkftelet 
werden, damit hier Feine Spalten entftehen. 

7 Welche Erde und woher zu nehmen, dafür 
laſſen fich Feine beftimmten Regeln geben. Der 
Bauführer muß nach der Lokalität und den ob» 


waltenden Umftänden mit Vorſicht und Delos 


nomie alles zu benügen befliffen feyn, was 


fi ihm darbiethet; immer im Voraus denken 


und das beobachten, was im $. 995 gejagt 
wurde, 

8) Damit die Böfchungen und die Krone überall 
richtig und gleichförmig bleiben, ift es nöthig, 
von Diftanz zu Diſtanz Profile von 
Stangen aufzuftelen, nad u der 
. Damm aufgeführt wird. 


— — — — 
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9) Iſt der Damm auf diefe Art fertig, fo werden 
fih, wenn die Erde gut ift, feine Taluds und 
die Krone felbft begrafen. Merkt man, daß 
dieß von der Natur nicht vollfommen genug 
geſchieht, fo muß man durch Anbau von ‚Heu: 
faamen nachhelfen. Tritt eine lang anhal: 
tende Zrodene ein, jo fol, wenigftens die äu- 
Bere Böfchung, nad) und nach begoffen wer- 
den. Diefes Begießen wird, bei der Nähe 
des Waſſers, nicht fo mühevoll und Eoftfpielig 
feyn ; auch hat ed nur nach dem Bau zu ges 
ſchehen denn hat ſich einmal der Damm did 
berafet, fo iſt es nimmermehr nöthig. 

10) Es ift ſchon früher angerathen worden, daß 
dad Borland und die äußere Böſchung mit 
Weiden, Erlen, Pappeln u. dgl. dicht bepflan- 
zet werden jollen, wenigſtens foll auch das 
Vorland dicht berafet werden. 

11) Die Koften eines Dammbaues hängen größ— 
tentheils von der mehreren oder geringeren Ent⸗ 
fernung ab, ‚aus welcher die Erde dazu beige⸗ 
IHafft werden muß. Die nähere, bis auf eine 
Diftanz von 50 Klaftern, kann mit Scheibtrus 
hen zugeführt werden. Iſt die Diftanz grö- 
Ber, fo käme das Zuführen mit Scheibtruhen 

- zu theuer, und man wird mit mehr Vortheil 
fi der Wägen und des Zugviehes bedienen. | 

| Bie dieſe Wägen eingerichtet feyn follen, da- 
mit man beim Abladen nicht viel Zeit verliere ; 
unter welchen Umftänden es. vortheilhaft feyn 
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wird, Wechfelmägen einzuftellen, damit, um 
mit der Zeit zu wuchern, die Pferde, die einen 
vollen Wagen gebracht haben, in einen bereits 
entleerten überfpannet werden können; wie die 
Arbeitöleute zu vertheilen find, damit ein gu= 
tes Verhältniß zwifchen Grabern, Aufladern, 
Zuführern, Abladern, Planirern und Stam: 
pfern beftehe, und die einen die andern in der 
Arbeit nicht aufhalten : alles diefes hängt zu 
viel von Umftänden ab, um dafür eine allge 
meine Inſtrukzion *) geben zu Fönnen, und muß 
dem klugen Ermeffen des Bauführers en 
geftellt werden. 





= 


Man bat biefür in vorzüglihen Werfen wohl derlei Ins 
ftrufzionen und Berechnungen, wobei alle oben anges 
führten Arbeiten, ſelbſt die Zeitverlufte und die Mo: 
mente des nöthigen Abruhens, nach Minuten berechnet 
erſcheinen, fo wie Mufter zu Wägen, die zum fchnellen 
Abladen, zum Umftürzen eingerichtet find. Alles dieſes 
fheitert jedoch bei der Ausführung. Wenige derlei Wä⸗ 
gen nüßen nichts, viele einzufhaffen, wäre ſehr Poftfpie: 
lig, und was damit, nach beendetem Bau? und wer 
fol die Koften zu ihrer Beiſchaffung tragen? Der Damm. 
wird mit den Kräften der gefammten Gemeinden ge 
führt; diefe ftellen ihre eigenen Wägen, wie und welde 
fie haben, mit guter und fhlehter Befrannung, Pferden 
und Ochfen; man muß alled mitnehmen, eins ins ans 


dere. Eben fo ift ed mit der Zeit. Die Arbeiter er» 


feinen nicht gleichzeitig, die näheren früher, die fer’ 


neren fpäter, jung und alt; Eräftig und ſchwach, 0% 
wandt und unbebilflih, Männer und Weiber. Es tre— 


ten Regenwetter ein, ber Boden, wird fehmierig, dad 
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:42) Daß es bei einem Dammbau, werner: nicht 
durch die Gemeindglieder, wie man fagt, in 
natura, beftristen, -fondern aus Bezahlung ge= 

. führt wird, immer vortheilhafter ſey, die Ar: 
beiten zu affordiren, ift eine erwieſene Sache, 
aber auch zugleich: eben fo: erwiefen, daß es 
dabei einer ununterbrochenen. noch ftrengeren 


Auffiht bedarf, wenn gute Arbeit: gemacht 


. werden foll.. 

:43). Iſt es immer nöthig, im. Voraus ein Vor: 
ausmaß und einen Koftenüberfhlag zu einem 
Dammbau ‚zu: verfaffen, um hiernach alles 
mit mehr Verläßlichkeit einrichten und führen 
zu können. | | 

$. 998. Ä 
Da von der Haltbarkeit eines Dammes fo 
viel abhängt, fo iſt ein folcher ſtets im . beften 

Stande zu erhalten, alles zu befeitigen, was ihm 

nahtheilig werden könnte, ‚unter. beftändiger Auf: 

fiht zu haben, und jeder fich ergebende, auch noch 
ſo geringe Schaden, alfogleich zu verbeffen. 
Vieh auf dem Damme: zu weiden, oder feine 

Oberfläche mit Rüben, Kohl u. dgl, zu bepflanzen, 

iſt durchaus nicht zu geſtatten; denn durch erſteres 
Auf » und Abladen beſchwerlicher, der naſſen Erbe kann 
nicht ſo viel geladen werden u. ſ. w. Wie kann man 
bierbei alles nah Minuten berechnen? — Etwas anders 
ft es bei fortififatorifchen Arbeiten, wo alles Schanzzeug 


nad) Bedarf eingefhafft wird, und Lie Herftellung durch 
Militär oder ſichere Tagarbeiter vor fich geht. 


Unterhal⸗ 
tung eines 
Dammes. 
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werden die Böſchungen, beſonders bei naſſer Witte⸗ 
rung, abgetreten, durch letzteres die Krone aufgelo- 
dert. Das Gras foll davon ordentlich abgemäht 
werden, | R ' 

Mäufe, Maulwürfe und Hamfter, find große 
Zeinde der Dämme; man achte die von. ihnen ges 
machten Löcher und Gänge nicht für gering, fange 
diefe Thiere fleißig ab, und vermache die Löcher 
forgfältig. Das Waffer braucht nicht viel Luft, 


um fi Anfangs ganz ‚unbemerkt, endlich mit Ge 


walt Bahn zu machen. 


Immer jollen vor Eiögängen, an mehreren Stel- 


(en, unfern dem Damme, einige Breter, ſchwache 
Hölzer und Dünger vorräthig erliegen, und wäh: 
vend einer Flußanſchwellung oder Eisfahrt einige 
Perfonen bei Tag und Nacht den Damm begehen, 
damit, wenn hier oder dort ſich Gefahr zeigen 
ſollte, fogleich Hilfe gefchafft werden könne. Nach 
gefallenem Waſſer iſt dann der Damm aufs ſorg— 
fältigſte zu unterſuchen, und alle Schäden find un 
gefäumt gut zu machen. 

Sollte es fich zeigen, daß der Damm an eini⸗ 
gen Stellen Waſſer durchließ, fo iſt er hier zu ver— 
ſtärken, indem man an der innern Böfchung eine 
fogenannte Berme (Xafel LIIL. Fig. 18, i, k, 
l, m) anfeget. 
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Bei Herftellung und Unterhaltung dev Teich⸗ Leid: 
bämme ift alles das zu beobachten, was bereits — 
über Dämme überhaupt geſagt wurde; nur iſt hier denſelben. 
die Vorſicht in jedem Falle zu verdoppeln. Gewöhn⸗ 
lich liegen unter Teichen mehrere Ortſchaften, der 
Teichdamm allein ſchützt dieſe vor ungeheuerem Un⸗ 
glücke. | 2 4 u 

Groß waren fehon oft die Mebel, die durch das 
Reißen eines Teichdammes erfolgten. Der Zeich- 
damm hält eine ungeheuere Menge Waffer auf; tritt 
das Unglüd ein, daß er veißet, fo entleert fich der 
Reich augenblicklich mit einer folchen Heftigkeit, daß 
an eine Abhilfe gar nicht zu denken ift; oft wird 
der ganze Damm über den Haufen geworfen, und 
da die Bewohner: der unterliegenden Drtfchaften 
von diefem fchnellen Unglücke überrafcht werden, fo 
find fie oft ſelbſt nicht alle im Stande fich zu vet- 
ten, und das meifte Vieh kömmt in den Fluthen 
ums Leben. Noch größer wird dann die Gefahr, 
wenn ſich dieß Unglück zur Nachtzeit ereignet, oder 
wenn mehrere Teiche hinter einander liegen, und 
die tiefer gelegenen das Waſſer der oberen aufneh⸗ 
men, wo dann ein Teichdamm um den andern 
reißt, und die Fluth immer fürchterlicher wird. 
Diefe ungeheuere Waflermaffe ergießt fich endlich 
in den nächſten Bach oder Fluß, macht diefen, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, außerordentlich an- 

II. Tpeir, 4 


* 
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ſchwellen, daß er aus feinen Ufern tritt und vers 
heerende Ueberſchwemmungen verurſachet. So kann 
nach einem heftigen Regenguße im Sommer, eine 
ganze Gegend in wenigen Stunden verheeret da 
liegen, und die bloße Möglichkeit eines ſolchen Uns 
glückes ift ſchon Veranlaffung genug, alle Vorſicht 
und Achtſamkeit auf die Teichdämme zu lenken. 


Vorſichten 
beim Bau 


§. 1000. 
Bei Herſtellung eines Teichdammes 


derfeden, wird Folgendes zu beobachten ſeyn: 


1) 


2 


— 


3) 


Bor allem muß einem Teichdamme eine folhe 
Höhe und Stärke gegeben werden, daß et 


durch Feinen Elementarzufall durchbrochen oder 


überftiegen werben könne, und damit. in Feir 
nem Falle je das Wafler die Höhe des Dams 
mes zu erreichen vermag, müflen daran Ab⸗ 


läſſe, ſogenannte Teich fluder angelegt wer⸗ 
den, von welchen ſpäter ausführlich geſprochen | 


wird, 
Da bei einem Leiche die Wellen vom Sturme 
oft fehr hoch gegen den Damm getrieben wers 


den, fo muß die Krone deöfelben weit mehr, 


ald bei Flußdämmen angegeben wurde, über 
dem Zeichwafferfpiegel, u. 3. 4, 6 bis 8 Buß, 
nach Berhältniß der Größe des Zeiches, erhoben 
feyn, damit die Wellen nicht bis auf die Krone 
auffchlagen und diefe abfpühlen Fönnem 

Die Stärke des Teichdammes hängt, nad) 
hydroftatifchen Grundfägen nicht von bet Größe 
des Teiches, fondern von feiner Ziefe ab, die 
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er am Damme, alö der: tiefiten Stelle des 
Zeiches, hält. Auf diefe Art bedarf ein Elei- 
never aber tieferer Zeich einen ftärkeren Damm, 

als ein weit ‚größerer aber feichterer. Nur 
in Betreff des Wellenfchlages hat die mehrere 
Größe eines Teiches auf die Stärke des Dam- 
mes auch Einfluß, indem bei einem großen 
Zeiche die vom Winde gegen den Damm ges 
triebenen Wellen häufiger und ftärker find, als 
bei einem Eleineren, 

4) Eben diefes heftigen Wellenfchlages wegen 
muß die .innere Böfchung eines Zeichdammes 
mit harten Steinen. terraffirt werden, und 
überdieß müfflen 

5) gegen das Antreiben der Eisfchollen bei Stür- 
men dor dieſer Böfchung bei großen Zeichen, 
befonders wenn fie auf freien Anhöhen liegen, 
Eisbrecher hergeftellt werden. 

6) Die Breite eines Teichdammes hängt von 
feiner Länge, rücfichtlich feiner Böſchungen 
auch von feiner Höhe, endlich von der Bes 
Ihaffenheit des Materiales ab, aus welchem 
er angefertigt werben fol, Lange Dämme 
find dem Durchbruche mehr ausgefegt als Eurze, 
folglich müſſen erftere breiter werden. Hohe 
Dämme werden wegen ihrer größeren Böfchun- 
gen ohnehin breiter, und fehlechteres Materiale 
fordert verhältnißmäßig der Länge und Höhe 
die größte Breite des Dammes. Da aber 
gewöhnlich über-Zeichdämme Fahrſtraßen fühz 
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ten follen, fo ift die Breite der Krone nit 
unter 2 Klafter zu halten, und in foldem 
Falle wird der Damm fammt feinen Böſchun⸗ 
gen die zureichende Stärke erhalten. 

7) Daß ein Teichdamm beiderfeits fefte Geländer 
erhalten müffe, ift eine bekannte Sache. 





Ertlärung 
ber hierher gehörigen Kupfertafel, 
$ 1001. | 
Auf der Kupfertafel LITT. ift vorgeftellt, unter 
Fig. 14, die Art, einen Damm bei fharfen 


Lin ‚ms Blnpferpentinen anzulegen; Fig. 15 bie 
te Dammanlage, wenn Nebenarme fi in den 


Fluß einmünden (f. $. 991); und Fig. 16, 
wenn bloße Waffergräben in ben Fluß 
ftoffen. Zafel LIV. Fig. 1, A das Profil 
eines Dammes fammt feinem Borlande, und 
Fig. 1, B der Grundriß davon. Tafel LIII. 
Fig. 17, das Profil eines weniger und eines 
mehr geböfchten, dann Fig. 18 eines mit einer 
Berme verftärkten Dammes. Zafel LIV. Fig. 2, 


der Grundriß eines Dammes, über welden 


ein Fahrweg führt, mit den nöthigen Aus weich— 
plägen. Fig. 3 die richtige und fehler 
hafte Niveau: Linie einer Dammkronez und 
Fig 4., die Art, ausgelaffene und fpäter ge— 
baute Dammſtrecken in die fertigen einzu— 
binden. 


— 
— 


I a u ze ar — 


— 


Teiäfluder 165. 
RZeihfluden 


$. 1002, De 

Es ift ſchon in der Abhandlung über Zeichs — 
dämme vorgekommen, daß man alle Vorſicht zu ee a 
brauhen habe, damit das Zeichwaffer, wenn: eg felben. 
nad) gewaltigen oder lange anhaltenden Regen hoch 
anſchwellet, die Dämme nicht überſteigen könne, und 
zum Ablaß deöfelben Abläſſe oder Teichfluder “ 
angelegt werden ſollen. Ein ſolches Teichfluder 
iſt ein Ausſchnitt im Damme ſelbſt, oder bei deſſen 
Ende, wo er ſich an das natürlich hohe Ufer ans 
ſchließt, dutch welchen das, über eine gewiffe, einige 
Suß unter der Dammkrone feftgefegte Stauungs« 
höhe, immer noch zuftrömende Waſſer ablaufen 
fol, Es muß daher der Schweller fo tief unter. 
die Dammkrone gelagert werden, daß auch bei 
dem größten Zuſtrömen bes Waſſers nie Gefahr 
ſeh, daß es den Damm überfteigen könne. 

Es gibt der Teichfluder zwepyerlei, 
offene. und geſchützte. Beſteht nämlich das 
Fluder nur aus der Bruft, den zwey Seitens 
Wänden und dem Abfhußboden, fo daß das 
Bafler, fobald es die Höhe vom Schweller des 
lettern überſteigt, frei ablaufen kann, ſo heißt 
ein ſolches Fluder ein offenes, und kann nur 
bei jenen Leichen angewendet werden, zu welchen 
der Zufluß des Waflers zwar groß ift, aber nie 
gähe erfolgt. Liegt aber ein Teich zwifchen Berg⸗ 
lehnen, oder iſt der Zufluß des Waſſers von der 
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Art, daß zu Zeiten das Zuſtrömen in außerorbent- 
licher Menge erfolgt, fo würde Das offene Fluder, 


wenn man es auch noch fo breit machen wollte, 


nicht fo viel Waffer ablaufen laffen, als zu gleis 
cher Zeit in den Teich zuſtrömt; das Waſſer würde 
folglich deffen ungeachtet im Teiche aufitauen und zu: 
legt den Damm überfleigen. In einem folchen Falle 
muß der Schweller und Abfhußboden de 
Teichfluders viel tiefer, und zwar nad) Vers 
hältniß der Zuftrömung tief gelegt, und über dem 
Schweller ein ordentlihes Grießwert mit Schü⸗ 
gen, vor demfelben aber ein Steg zum Handhas 


ben der legten, angefertigt werden. Diefe Shür 


gen werden fo hoch gemacht, als man den Teich 
ſpannen darf, und iſt das fernere Zuſtrömen nicht 
zu ſtark, ſo läßt man das überſteigende Waſſer über 
die geſchloſſenen Schützen fallen. Iſt jedoch das 
Zuſtrömen übermäßig, und bemerkt man ein Zunch⸗ 
men der Stauung am Damme, ſo müſſen nach Be⸗ 
darf die Schützen gezogen werden. Dieſe bleiben 
dann ſo lang aufgezogen, als das Zuſtrömen groß 
iſt; wenn dieſes nachläßt, werden ſie nach und nach 
wieder herabgelaſſen, und endlich das ganze Fluder 
geſchloſſen, ſo daß nur wieder das Waſſer über die 
Schützen fallen muß, damit der Teich in der Schü⸗ 
tzenhöhe geſpannt bleibe. Iſt der Teich mit Fiſchen 
beſetzt, ſo würden bei dem Ausſtrömen des Waſſers 
durch beiderlei Fluder die Fiſche mit abſchwimmen. 
Um dieſes zu verhindern, wird ein Reden aus 
ftarken Latten vor das Fluder angefertigt, wel⸗ 
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ches fo hoch als die höchſt mögliche Stauung bei 
geöffnetem Fluder, und: fo dicht feyn muß, daß 
fein Fiſch zwifchen den. Latten durchzufchlüpfen 
vermag, 

Der Ort, wo dad Ablaßfluder angelegt 
werden fol, läßt ſich nicht allgemein beflimmen, 
und hängt vom Lokale ab; denn dasfelbe muß dort 
angelegt werden, wo ein Waflerablaufgraben ents 
weder fchon befteht, oder wo 4 genug iſt, einen 
ſolchen anzulegen. | 

$, 1003, 

Was die Größe eines. Teichfluders be⸗Dimenſio⸗ 
trifft, ſo iſt die Höhe feiner Wände dem Damme u 
gleich zuhalten, feine Länge hängt lediglicy vom ders, 
Lokale ab, Iſt das Fluder dur den Damm I 
geführt, fo ift feine Länge der Breite des 
Dammes an feiner Grundfläche gleich zu ma— 

Hen, Die Breite des Fluderd muß im Verhält: 
niffe mit der Größe des Teiches und des, aus 
Erfahrung bekannten Wafferzuflußes_ftehen, 
Hiefür läßt ſich keine beftimmte Regel geben, nur 
wird überhaupt angerathen, mit diefer Breite nicht 
zu ſparen, und den Schweller fo tief unter die 
Dammkrone zu legen, daß auch bei plößlichen, 
nad) Gedenken außerordentlichen Zuftrömungen die 
Vaſſerhohe nie den Damm überfteigen könne. *) 


— — — 

+) Es iſt ſchon — erwähnt worden, daß in dieſem 
Werke Berechnungen aus der höheren Hydraulik, als: 
uͤber die Geſchwindigkeit des Stoſſes, des Seitendruckes 


Materiale, 
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Bei einem gefhübten Fluder müflen.dann nad) Vers. 


hältniß der Breite mehr oder weniger Schügen ges 


geben werden. Wie tief der Schweller gelegt 


werden müffe, ift aus dem Zrüheren befannt. Der 
Abfhußboden wird etwas abhängig gemacht, 
und zwar mehr, wenn die Sohle des Ablaufgra- 
bens tiefer liegt, weniger im entgegengejegten Falle. 
Die Wände fönnen neben einander parallel, fo 
weit die Dammfrone reicht, oben horizontalund 
in der Strede der äußeren —— nach der⸗ 
ſelben laufen. 
81004 | 

Die Teichablaßfluder können entweder 
ganz von Stein, oder von Stein und Holzr 
oder ganz von Holz gebaut werden. Die erftern 
verurfachen größere Baukoſten, bleiben doch aber 
immer die wohlfeilften, wenn man dabei die lange 
Dauer und feltene Reparatur berüdfichtiget. Die 
hölzernen können nur kurze Zeit dauern, weil ein 
Zeichfluder zu fehr dem Wechfel zwifchen Zroden und 





der Waffermenge und des Ausflußes aus gegebenen Def 


nungen nicht erwartet werden follen, und auch die Urfas 


chen angegeben worden. Wer tiefer in diefe Wiſſen— 
fchaft einzudringen wünfcht, findet in folgenten hydrauli⸗ 


ſchen Werken Belehrung: Handbuch der Mechanik und 


Hydraufif von Herrn geheimen Oberbaurath Eytel- 


wein; Wiebefing, €. F. v., Beiträge zum praftie 


fhen Waferbau; Woltmann, Reinh. Beiträge zur 
hrydrauliſchen Arditeftur; Silberf Has, — 
Abhandlung der Hydrotechnik. 
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Naß auögefest ift. Bei den fleinernen haben wies 
der die aus Quadern hergeftellten Vorzug vor dee 
nen, die von Bruchfteinen gebaut find; mo man 
daher erftere um leiblichen Preis haben kann, fol 
man fie wählen, und etwas les Koften nicht 
ſcheuen. 
$. 1005. 
Ein offenes Zeihablagfluder ganz von Bau eines 
Quaderfteinen wird auf folgende Art gebaut: — | 
Es werben (Zafel LIV. Fig. 5 bis 9) in der — 

Länge, wo der Schweller zu uͤcgen kömmt, Grund—⸗ 

pfähle a) eingejohert, in der beſtimmten Schwell⸗ 
höhe gezapft, darauf der Schweller b) aufge— 
sapft und eine Bürftenwand c) vor demfelben 
geſchlagen. Diefer Schweller fammt der Bürftens 
wand muß beiderfeitö außer der Lichtenweite des Flu- 
ders ins Land greifen, um ein Hinterwafchen zu 
verhindern, Vor diefer Bürftenwand werden ‚in 
einer nach der hier beftehenden Tiefe der Teichfohle 
verhältnigmäßig weiten Entfernung, ſchwächere 
Pfähle d) und vor felben die Bürftenwand e) 
eingefchlagen, mit der Zeichfohle gleich, abgefchnit- 
ten *) und darauf der ſchwächere Schweller f) 
aufgezapft. . Hinter dem Schweller f) bis an die 
Hauptpfähle a) werden Polfter g) gelagert, und. 
6 verſteht fih von ſelbſt, daß der Bau eines Teichflu⸗ 
ders bei abgelaſſenem Teiche vorgenommen, oder wenn 


der Bau bei angelaſſenem geſchehen müßte, ein en 
damm hergeſtellt werden muß. - Ä 
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darauf das ſchiefe Vorbett h) aus Quadern ge⸗ 
mauert, welches ſich in einer Böſchung, nach der 
Böſchung des Dammes, mit den Seitenfliegeln 
i) des Fluders vereinigt. Am Ende des Fluder⸗ 
bodens werden abermal Grundpfähle k) und vor 
felbe, gegen den Zeih, eine Falzbürftenwand 
1) gefchlagen. Auf die Pfähle wird der untere 
Schweller m) aufgezapft, welcher um die Falls 
höhe, die der Fluderboden erhalten fol, tiefer Liegt. 
Auch diefer Schweller und die Bürftenwand müffen 
beiderfeitö, obwohl nicht fo weit, wie die ober, 
ins Land greifen, Für die obern und untern 
Sliegelmauern und für die Seitenmauern 
des Fluders, wird ein pilotirter Roft n).ges 
fchlagen, welcher unter der Zeichfohle tief lies 
gen muß. Darauf werden die Mauern, auswärts 
von bindenden Quadern, einwärts (gegen das Land) 
von ordinärem Bruchftein, aufgeführt. Die-Flie- 
gel werden nach der Böfchung des Dammes ſkar⸗ 
pirt, die Seitenmauern aber nur wenig ges 
böfcht. Iſt der natürlihe Grund o) fe, ſo 
wird er bloß geebnet und darauf der Fluderbo⸗ 
den p) zwifchen den Seitenmauern und dem ober 
und untern Schweller mit Quabderfteinen,, die auf 
den Sturz geftellt ‚werden, gepflaftert. Iſt der 
Raum p) aber Anfhüttung, oder zwar natürlicher 
aber lockerer Boden, fo muß in. beiden Fällen unter 
dem Pflafter eine bis 2 Fuß dide Lage Leis 
ten q) geflampft, oder eine Untermauerung gemacht 
werden. Unter dem Zluder wird zur Verhütung 
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des Auswühlens eine Abfhrägung durch einge: 
rammte fhwächere Pfähle und dazwifchen gelager- 
teö wildes Geftein r) gemacht, wenn die Sohle des 
Baflergrabens viel tiefer ald der untere Fluderbo- 
denfchweller liegen follte. 
GKönmmt ein Bau mit Quadern zu theuer, 

fo Tann dad Gemäuer und der Boden des Flu: 
berö auch aus ordinärem, jedoch großem und Tager- 
haftem Bruchftein auf Kalkmörtel, oder bei Eleine- 
ten Zeihen auch bloß auf Moos gebaut werdem, 
Da jedodh ein Boden aus folhen Steinen vom 
Waſſer leichter ausgebrochen werden Tann, ift vor- 
erft auf Piloten ein Kreuzgeſchwelle (Fig. 8) 
zu lagern, und das Sturzpflafter in die Fächer 
deöfelben einzufpannen. 

$. 1006. 

Hierauf wird der Rechen (Fig. 5, 6, A) vor 
dad Fluder hergeftellt. Diefer wird nach Umftän- 
ben in verfchiedener Richtung angebracht, am beften 
ft ed aber ihn ins Dreyeck mit der Spige gegen 
den Teich zu ſtellen. Es werden zur Aufftellung 
desſelben Schweller s) auf den Grund des Teis 
ches gelegt, mit eichenen Nadeln, wofür Lö- 
cher durch diefen Schweller geftemmt werden, bes 
feftigt, und vor ihm wird aus Eurzen Pfoften eine 


ſchwache Bürftenwand t) gefchlagen, die bloß- 


Der Flu— 
derrehen. 


dazu dient, daß der Schweller nicht unterwafchen 


und hohl werden könne, durch welche Deffnung die 
Fiſche entweichen könnten. Auf diefe Schweller 
werden Säulchen u) in Diftanzen von 9 bis 10 


— 
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Fuß aufgeſtellt, und ein Holm v) darauf gezapft. 
Sn die untere Fläche diefes Holms und in die obere 


des Schwellerö werden 2 Zoll breite Nuthen einges 
hauen, zwijchen welche die Latten w), nur 1 Zoll 
weit aus einander eingefchoben, den Rechen bils 


den. Weil aber diefe Latten, wenn fie bei trode- 
ner Witterung eintrodnen, in diefen Nuthen loder 
werden, fich an. einander fchicben, und größere 
Deffnungen laffen, durch welche die Fifche ent: 
ſchlüpfen könnten, fo follen unter .dvem Holm und 
ober dem Schweller Querlatten eingezogen, und 
die Rechenlatten daran genagelt werden, Da je 
doch diefe Rechenlatten am zweckmäßigſten mit 
der fcharfen Kante gegen das Waffer ftehen, ſolche 
Löcher aber dafür durch die Holme auszuſtemmen 
mühfam ift, fo mache man (nad) Fig. 9, A, B, C) 
an die äußere Seite des Holms und Schwellers 
für jede Latte, nur in ihrer halben Stärke, drey— 
edige Ausfhnitte a), worein die quabratis 
Then Latten b) eingelegt werden. Um dieſe 
Latten feftzuhalten, wird dann eine Leifte c) mit 


Anrufnägeln an den Holm und den Schmweller ans 


genagelt, welche aber glatt, d. h. ohne Einſchnitte, 
bleibt, wie aus der Figur zu erfehen ift. Diefe Art 
bat noch den Vortheil, daß in Fällen, wo ber 
Teich hoch anſchwellet, und der zufällig verftopfte 
Rechen das Ahfallen des Waffers durch das Fluder 
hemmen follte, man daher lieber einigen Verluſt 
an Fifchen leidet, als fich der Gefahr ausſetzet, 
den Damm überfteigen zu laſſen, und ben Reden 
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herauöfchlagen muß, diefes um fo leichter und ge⸗ 
ſchwinder, durch bloßes Abfprengen der Leifte c), 
die alle Rechenlatten hält, erzielt werden kann. 

Dei langen und hohen Rechen ift e3 noch nö— 
thig, die Säulhen duch Spreigbänder zu 
verfeſtigen. Iſt der Eisſchub gegen das Fluder ge- 
wöhnlich ſtark, welches von der Lage des Teiches 
nad) dem Winde abhängt, fo ift es nöthig, den 
Rechen durch Eisböcke zu fügen. 
ai 778% 1007. 

Soll das Fluder ganz von Holz konſtruirt Bau eines 
werden, fo werden die obern und unte rn en 
Pfähle, Schweller und Bürftenwände eben ders. 
ſo angefertigt, wie bei den fteinernen gelehrt | 
wurde, Auch wird das Vorbett, ähnlich dem 
dort angegebenen, gemacht, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß ftatt der Ausmauerung h) ein Pfo— 
ſtenboden auf ſchiefe, vom Hauptſchweller auf 
den Vorbettſchweller geſtreckte Polſter angefertigt, 
und der innere Raum mit Letten ausgeſtampft wird. 

Für den Fluderboden werden in Reihen Grund— 
pfähle eingefchlagen , darauf Querſchweller 
in abnehmender Höhe (nach dem Fall, den man 
derm Boden geben will) aufgezapft, die Zwiſchen— 
räume mit Letten ausgeſtampft, und über 
die Schweller der Fluderbo den aus Pfoſten 
oder ſchwachem Holze, mit ſtarken rundkö— 
pfigen Fludernägeln genagelt. Die Sei— 
tenwände und Fliegel aber werden entweder 
aus pilotirten oder aus aufgeſchroteten 


Rau eines 
Teichflu: 
ders mit 
Schützen. 
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Wänden auf diefelbe Art hergeftellt, wie bei dem 


Wehrbau und den hölzernen Uferverfides 
rungswänden gezeigt wurde, 
8. 1008. 

Soll ein Teichfluder mit Schügen gebaut 
werden, fo hat feine Konftrufzion gar nichts Ver: 
fchiedenes von der, des eben befchriebenen offenen, 
nur daß der Schweller mit dem Bette tiefer 
gelegt, und über erflerem ein Grießwerk 
mit Shügen, und vor demfelben ein Steg her 
geftellt wird. Da der Bau diefes Grießwerkes 
ganz jenem, bei einem Mühlengerinne gleihet, ſo 
wird auf diese Abhandlung des zweyten Theils hier» 
mit verwiefen. In Betreff der Schügen iſt zu be> 
merken, daß fie fo eingerichtet feyn follen, daß fie 
mit aller Sicherheit und dabei fo bequem und leicht 
wie möglich gehandhabt werden können. Die ges 
wöhnliche Art mit Schügenftangen erfüllet Feines 
diefer beiden Bedingniffe; das Ziehen der Schügen 
ift dabei mühfam, und geht nur langfam von flaf- 
ten ; wie leicht endlich bricht nicht eine folche Stange 
bei großer Gewaltanwendung, wenn fie fchon et⸗ 
was morfch geworden wäre, und wie ſchwer ift dann 
das Fluder zu öffnen, und wie übel können bie 
Folgen davon werden. Den Schüpen aber hier 
die Einrichtung mit Ketten über eine Welle zu 98 
ben, wie bei dem Mühlgerinnfachzeuge angegeben 
wurde, dürfte hier nicht immer rathfam feyn, weil 
fie bei der. oft iſolirten Lage der Teiche zü ſehr 
dem Diebſtahle unterlägen. Man wende daher bei 


Zn it — —— 
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Zeichfludern jene Einrichtungen an, wie fie in den 
Figuren 1, A, Bund 2, A, B, Tafel LV. darge- 
ftelt find. 

Bei der erften Art (Fig. 1, A, B) hat die 
Schüßenftange ‚Feine Löcher, wie gewöhnlich, fons 
den Kammzähne a) an der Seite gegen das. 
Waſſer; zwifchen den Grießfäulen ift oben, gleich 
unter dem Fachbaume eine Welle b) angebracht, an . 
welcher in der Mitte ein Kumpfe) in gleicher Thei⸗ 
lung mit den Kämmen a) befindlich ift, in deffen 
Vertiefungen diefe Kämme eingreifen. Zu beiden 
Seiten neben dem Kumpfe find in die Welle einige 
Löcher d) eingearbeitet, worein ein Hebel, wech: 
felnd eingefegt, mit felbem die Welle gedreht, und 
die Schüge gezogen, oder bei verkehrter Bewe— 
gung niedergelaffen werden kann. Die Welle mu; 
an beiden Enden und beim Kumpfe mit eifernen 
Reifen befchlagen feyn. | 

Bei der zweyten Art (Fig. 2, A, B), die 
bei ſehr Hohen Schügen,, wor welchen fehr viel 
Waſſer liegt, und welche dieſes großen Drudes 
wegen ſehr ſchwer zu ziehen und: niederzulaffen find, 
angerathen wird, befteht ſtatt des Schüßenftieles 
eine Schraube m) von gegofjenem Eifen, welche 
an der Schüge feft gemacht iſt. Oben auf dem 
Fachbaume ift ein kleines ebenfalls eifernes Stirn- 
tad.n), welches mit der Nabe auf dem Fachbaume 
aufliegt, und in welches die Schraubenmutter 
eingefchnitten if, Um nun diefes Rad umdrehen 
su können, ift eine Schraube ohne Ende o) 
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auf dem Fachbaume angetragen, in welche die 
Zähne des Stirnrades eingreifen, und woran eine 
Kurbel p) angebracht iſt, mittelſt welcher Vor: 
richtung dann ein einziger Mann im Stande ift, 


die größte Schüge leicht und mit aller Sicherheit 
auf- und niederzulaffen; wobei noch der Vortheil . 


befteht, daß man die Kurbel und felbft auch die 
Schraube ohne Ende abnehmen und aufbewahren, 
demnach allem Frevel, welcher an den Schügen 
Statt haben könnte, vorbeugen Fann. | 





Teichzapfen. 
. 1000. | 


Mittelft des vorbefchriebenen Teichfluders 


ck, — ⸗ J Cr r 
— And kann ein Teich nur bis zu einer gewiſſen Höhe ab» 


Beftands 


theile des 


felben. 


laufen, das tiefer als der Schweller diefes Fluders 


"liegende Waffer bleibt jedoch im Teiche ſtehen. Da 
es aber bei Abfifchung desfelben, und wenn er nad) 
einer oder nad) ‚mehreren Higen*) auf ein Jahr 


troden gelegt und befämet werden fo, nöthig wird, 
ihn ganz rein abzuziehen, fo ift dazu noch eine 


andere Einrichtung nöthig, nämlich der ſoge— 


nannte Zeihzapfen. 


*) Cine Hige nennt man den Zeitraum von 2 bi 3 Jab- 
ren, von einer Teihabfiihung zur antern, durch mel: 
chen der Fiſch heran wächſt. ö 


a —— — 


Teichzapfen. 177 


In der tiefſten Stelle an und vor dem Damme 
A wird am Fuße des legten eine weite Röhre 
(Zafel LIV. Fig. 10, B) von Holz (es Fann aber 
auch ein Eleiner Kanal. gemauert werden) durch 
bie ganze Dammbreite etwas abhängig eirigelegt, 
welhe mit ihrem obern gefchloffenen Ende, ober 
dem Kopfe a) noch eine Strede in den Teich reis 
Het, und in der Dede diefes Theil ein vieredis 
ges, oben weiteres und herab enger zulaufendes 
Loch b) erhält. In diefes Loch paffet ein genau 
nad) ihm gearbeiteter Zapfen c), deffen Stiel d) 
durch zwey über einander horizontal liegende Hölzer 
den Zapfenriegele) und den Fachbaum f) 
duchgeht, einige Fuß über die Dammkrone hoc 
iſt, und auf diefelbe Hit gezogen und niedergelaf: 
fen wird, wie es mit allen Arten von Schützen ges 
ſchieht?). Damit diefer Zapfen ſenkrecht ftehe, 
und feine Feftigkeit erhalte, wird um denfelben ein 
Gerüfte, "welches aus Schwellern g), Säu- 
len h), Holmeni), den Mittelriegeln k) 
und Spreigbändern ]) zufammgefegt ift, auf: 
EEE j | 
*) Ganz vorzüglich eignet ſich zu Teichzapfen tie im vor? 
bergehenden Paragraph angegebene zmeyre Art der Vor⸗ 
richtung zum Ziehen und Derablaffen mittefit ter Stiel- 
und der Schraube ohne Ende (Fig. 2, Tafel LV.), 
weil man damit den Zapfen fo feft niederfchrauben 
fann, daß, woran bei Teihen viel gelegen ift, gar Fein 
Waſſer durch Pie Röhre entweichen könne, und weil 
bier um jo nöthiger alle Möglichkeit zu einem Frevel be 
nommen werden ‚fol. u 
Hl. Theit. 12 
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geſtellt, und zum Zutritte vom Damm auf ſelbes 


eine Laufbrücke m) gemacht, welche aus mehre- 


ren neben einander gelegten Hölzern, die in den 
Damm feftgenabelt find, befteht. 
Damit zur Zeit, wenn der Zapfen gezogen 


- wird (melches nebft der Ziehung zum Behufe des 


Abfifchens auch bei größern Teichanfchwellungen dem 


Fluder zur Aushilfe oft gefchehen muß), die Fi— 


ſche duch die Röhre nicht entwifchen Fünnten, 


ift diefes Zapfengerüfte ebenfalls mit einem Res 


hen I) von allen vier Seiten zu verfehen, welder 


auf diefelbe Art angefertigt wird, wie bei ben 
‚ Zeichfluderrechen gezeigt wurde. Die längere Dayer 


fordert, daß fämmtliches Gehölze dieſes Zapfen: 
gerüftes von Eichen genommen werde. 

Um dieſes Zapfengerüfte , befonderd an größes 
ven Zeichen, wo mehrere derlei Zapfen neben eins 
ander ftehen, vor dem baldigen Verfaulen zu ſchü— 
Gen, und auch um Unfug zu verhüten, gefchloffen 


halten zu Können, wird eine Hütte C von 


Schwellern n), die auf Piloten ruhen, Säu 
len o), Pfetten p), Riegeln q), Bändern 
r), einer Verſchalung s), mit einem Dadet), 


einer Thüre v), und einigen Fenſterausſchnit⸗ 


ten w) erbaut (Fig. 10). | 


Die Teich⸗ 
ablaßröhre. 


. 1010. | 
Die Teichabl aß röh re wird aus zwey über: 
aus ſtarken Holzſtämmen, wozu am beſten Lan 


nen taugen, weil man unter‘ felben am eheften 


Stämme findet, die bei dei benöthigten Länge aud) 
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zureichende Stärke haben, und die Tanne auch in 
ſtets feuchtem Grunde ſehr lange ausdauert, an— 
gefertigt. ES find dazu zwey Stämme nöthig, 
damit ‚die innere Deffnung der Röhre hoch "genug 
werden Fünne, und fie werden fo ausgearbeitet und 
über einander geflürzt, wie das Profil Fig. 11, ' 
Zafel LIV. abfehen läßt. Weil jedoch) diefe Röh— 


ven, wenn dev Damm breit und ſtark geböfcht if, 
oft ehr lang werden müffen, und eine Stammlänge 


nicht zureichet , fo müffen mehrere Stöffe gemacht 
werden; wobei zu beobachten ift, daß der Stoß 
zweyer untern Theile nicht auf jenen der obern 
freffe, fondern daß diefe Stöffe wechfeln, wie durch 
Fig. 10, B verdeutlichet ift. | 
Diefe eingelegte Röhre muß auf das befte 


mit dem fettejten Letten unter , neben - und übers 


ſtampft werden, damit das Teichwaſſer fich zwi— 
[hen ihr und dem Damme nicht duccharbeiten 
könne. | | 
Da dergleichen Stämme ‚ die oft 4 bis 5 Fuß 
im Durchmeſſer ſtark ſeyn müſſen, immer ſeltener 
werden, auch wenn die Röhre verfaulet und eine 
neue eingezogen werden muß, dieß mit vielen Um⸗ 
ſtänden und Koſten verbunden iſt, indem der Damm 
von oben bis unter ſeinen Grund ausgehoben und 
wieder eingedämmet werden muß: ſo iſt es beſſer, 


ſtatt einer hölzernen Röhre einen Kanal aus 


Quabern herzuſtellen, wobei aber das Decken— 
Rüd am Kopfe, worin das Zapfenloch ausgehauen 
Id, aus einem einzigen großen Steinblode ans 

12* 
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gefertigt werden muß. In Ermangelung eines ſol⸗ 
chen Steines kann hierzu auch ein Stück Eichen ges 
nommen erden. i 


— — — 


Fiſchbeete over Schlägelgruben. 


| $. 1011. | 

Vor dem Zapfen ift es nöthig, die Zeichjohle, 
welche hier an fich fchon die tiefjte Stelle im gans 
zen Zeiche hat, im Verhältniß zur Größe des 
Teiches, in einer Länge und Breite von mehreren 
Klaftern, noch mehr zu vertiefen (in welcher Vers 
tiefung dann auch das Zapfenhaus fteht). Diele 
Vertiefung, das Fifchbeet, auch die Schlägels 
grube genannt (Tafel LIV. Fig. 10, D), dienet, 
daß beim Ablaffen des Zeiches zur Fiſcherei das 
Waſſer aus demfelben ſich vollends in diefe Ziefe 
abziehe, und weil das Ablaffen nad) und nad) ges 
ſchieht, die Fifche, immer nad) dem Waſſer gehend, 
ſich in diefer Tiefe fammeln, folglich die Fiſcherei 
Dadurch erleichtert wird. Auch dienen diefe tiefen 
Beete, daß fich die Fifche dahin ziehen, um im 
Winter vor ftarfem Frofte, im Sommer vor flat: 
fer Hige, und auch vor Raubvögeln geſchirmt zu 
feyn. 

Die Tiefe des Fifchbeetes muß mit dem 
Hauptwafferlaufe horizontal feyn, weil fonft, wenn 
es tiefer ift, das Fifchen erſchwert wird, die Fi⸗ 
{her in der Menge des Schlammes, der ſich dann 
darin anfeget, watend ermüden, auch Die Fiſche 
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ſich in ſolchen ducken oder eingetreten werden. Iſt 
das Fiſchbeet aber zu flach, ſo iſt Gefahr, daß 
das Waſſer durchfriert; auch wird Dadurch der Fiſch— 
diebftahl erleichtert. | 

Bei großen Zeichen find zwey Fifchbeete 
nöthig, Zu dem Fifchbeete muß ducch den gan- 
sen Teich, vom Waffereinlaufe an, ein Haupt: 
suleitungsgraben beftehen, damit ſich in fol- 
hen alles Waffer zufammziehe, und zu dem Fifch- 
beete geleitet werde, Auch dienen diefe Gräben mit . 
bei der Fiſcherei. Beſtehen zwey Fifchbeete, fo 
if zu jedem ein folcher Hauptzuleitungsgraben und 
noch ein Dritter nöthig, der die beiden Fifchbeete 
mit einander verbindet, Diefe Hauptgräben 
müffen, wo fie in das Fifchbeet fallen, mit folchen 
gleiche Ziefe haben, übrigens nach dem Gefälle des 
Neichbeetes ſich richten, Ihre Breite muß nad) der 
Größe des Zeihes von 4 bis 9 Fu feyn. In 
diefe Hauptgräben müflen dann noch aus jenen 
Punkten des Teiches, wo tiefere ‚Stellen beftehen, 
Seitengräben gemacht werden, um alles 
Waſſer in die Hauptgräben und Kifchbeete 
zu bringen, weil fonft in folchen Zimpeln (Mulden) 
des Teiches Fiſche zurückbleiben, und erſtere für 
ſich ausgefiſcht werden müſſen, welches die Arbeit 
ungemein erſchwert und die Fiſcherei verzögert, 
wobei doch auch noch mancher Fiſch zurückbleibt. 


Dieſe Seitengräben werden aber viel Ihmäler 
gemacht. | 


Einfaffung 
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Würde man das Fiſchbeet und die Zuleis 
tungögräben bloß ausheben, fo würden fie gar 
bald vertragen werden, weil das, bei ftarfen Win: 
den bis auf den Grund bewegte Teichwaſſer ben 
Boden auffchwemmt, und da es feinen Zug über 
die Gräben nimmt, den Sand und Schlamut bar: 
ein abfeßet. Beiderlei müflen daher mit Holz 
wänden gefaffet, und aud) der Boden muß 
feft gemadt werben (Tafel LIV. Fig. 12 bis 
15). Die Holzwände der Seiten werden aus 
eingefhlagenen ſchwachen Hfählenx) 
darauf gezapften Holmen y), und an die er⸗ 
fteren genagelten Bretern z) hergeftellt. Hier: 
bei frägt es ſich, ob diefe Breter von außen oder 
einwärts angenagelt werden follen? — Thut 
man das letztere, ſo erhält man glatte Wände (ein 
großer Vortheil bei der Fiſcherei), aber dann wer⸗ 
den ſie vom Druck des Teichſchlammes und Sandes 
gern eingebaucht und losgedrückt ; man muß fie 


"daher mit flärkern Nägeln und dicht an die Pfähle 


befeftigen, welches die Unkoften bedeutend vermehrt. 
Schlägt man fie hingegen von außen an, fo braucht 
man fie bloß zu heften, weil fie vom Teichſchlamme 
und Sande ohnehin an bie Pfähle angebrüdt wer: 
den. Solche Wände erhalten fich gut, haben aber 
mieder dad Uebel, daß die Pfähle mit ihrer Holz: 
dicke einwärtd in den Graben und das Fiſchbeet 
vorſtehen, der Fifch fich bei der Fifcherei gern hins 
ter felbe verlegt, und an ihren Kanten befhädigt. 
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Da dieſe Anſchalungsart aber doch die feſtere und 
dauerhaftere bleibt, ſo wird dennoch zu ſelber ge⸗ 
rathen, und damit den zwey vorbeſagten Uebeln 
begegnet werde, nehme man keine vierkantigen, 
ſondern runde, etwas ſtärkere Pfähle, die man auf 
einer Bretmühle mitten entzwey ſchneiden läßt, 
und wovon man beim Einſchlagen die runde Seite 
nah einwärts, die flache zum Behufe der An- 
ſchalung nah auswärts Eehrt, (Fig. 15). 

Man mache diefe Wände etwas höher als der 
Grund des Teiches ift, damit der Schlamm. und 
Sand nicht fobald nach der Seite in felbe gefchoben 
werden können (Fig. 13). Für die Seitengräs 


ben bleiben Deffnungen in den Wänden. 


Damit fich aber auch nicht die ganzen Wände 
buch den Drucd des Teichſchlammes nach einwärts 
neigen könnten, find von 2 zu 2 Klaftern die Hol- 
me der Gräbenwände durch Querzangen m) 
auszufpreigen (Fig. 13 und 14). Weil dieß aber 
bei dem breiten Fiſchbeete nicht angeht, müffen 
dort die Wände mittelft Anker n) auswärts 
angehalten werden (Fir. 12). is 

Bei Eleineren Zeichen kann die Sohle des 
Fiſchbeetes und der Gräben mit Halbholz 
belegt, oder mit Bretern anPolftern, welche 
In den Grund feftzunadeln find, gedielt werden. 
Das Fifchbeet mit Steinplatten, wo man 
fie leicht Haben Tann, zu belegen, ift fehr vortheil- 
haft. Bei großen Zeichen würde dieß alles un- 
gemein koſtbar feyn, Hier hebe man Fiſchbeete 
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und Gräben noch um 12 Zoll tiefer — als 
ſie werden ſollen, und ſchütte dieſen Raum mit 
grobem klaren Kieſe aus. | 
Eine ähnliche Fifhgrube ift außerhalb 
des Zeiched gleich unter dem Fifchbeete, hinter 
dem Damme nöthig, welche vor dem Ablaufgras 
ben mit einem Rechen verfehen feyn muß. Gie 
dienet, wenn bei der Fifcherei Fifihe durch die 
Nöhre durchwifchen, daß felbe hier aufgehalten und 
‚ausgefifcht werden können. Sie wird viel Eleis 
ner und feichter als das innere Fifchbeet ges 
halten (Fig. 10, E). 


Ertflärung 

der zu den Abhandlungen über Teichflu— 

der, Teichzapfen und Fifchbeete gehöris 
gen Kupfertafeln 


| $. 1013. 
Fernere Gr. Auf der Kupfertafel LIV. erfcheint Fig. 5 der 
urfertar, Grundtiß zur Hälfte in der Grundlage, zur ans 
an zunb dern in ber oberften Lage, Fig. 6 das Längenprofil, 
N und Fig. 7 das Querprofil, letzteres zur Hälfte im 
Grundbau, zur andern im vollendeten Stande, ent» 
Iprechend dem Srundriffe, zu einem gemauerten 
| Zeihablaßfluder. Fig. 8 gibt die Art des 
Fluderbodenpflaſters zwiſchen hölzernen 
Schwellerfächern an. In Fig. 9, A, B, C 
iſt die Art verdeutlicht, wie der Teichfluderre— 
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hen am vortheilhafteften zu Eonftruiren if. In 
Fig. 10 ift eine Zeihzapfenröhre B durd) den 
Damm A durchgeführt, mit dem Teihzapfen- 
hauſe C, dem Fiſchbeete D, und der äußern 
Schlägelgrube E dargeftelt, und in Fig. 11 
das Profileinereichröhre nad) einem größern 
Mapftabe gezeichnet. Die Figuren 12 bis 15 zeis 
gen die Anfertigungsart der Einfaffungswände 
an Fiſchbeeten und Teihgräben | 

Auf dev Kupfertafel LV, erfcheinen in den Fir - 
guten 1, A,B, und 2, A, B zwey vortheils 
hafte Arten, die Schügen bei den Fludern 
einzurichten, Ä 


Bom Straßenbau 
$. 1014. 


Etwas über die wefentlichen Vortheile, die ge- Einteitung. 


baute Strafen (Kunftitraßen, Chauſſéen) einem 
Lande verſchaffen, hier anzuführen, wäre ganz über- 
flüßig, da diefe jedermann befannt find. Kunft- 
ſtraßen geben einen fprechenden Beweis von der weit 
vorgerücten Kultur eines Landes, Alle Provinzen 
der öfterreichifchen Monarchie find nach allen Rich— 
tungen mit Chaufisen durchfchnitten; alle wichti= 
gen Punkte derfelben durch fie fo verbunden, daß 
ber Verkehr zwifchen ihnen mit der größten Sicher: 
beit, Bequemlichkeit und Wohlfeilheit der Frach— 
tung und der Reifen befteht, und unter allen diefen 


Provinzen zeichnet fich Hierin unfer Vaterland Böh- 


J 
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men vorzüglich aus, worin, befonder& in den letz— 
teın Zeiten, jo viele der herrlichiten Straßenzüge 
bewerkftellet wurden, die fic) noch immer von Jahr 
zu Zahr bedeutend vermehren. | 
Aber nicht genug an dem, daß die Land» und 
Kommerzftraßen Eunftmäßig gebaut werden, follen 
aud) die Kommunikazionsftraßen auf den Dominien 
in guten Stand gefest, wo möglich Funftmäßig ges 
baut und wohl unterhalten werden, weil diefe bei der 
Landbewirthfchaftung,, wie jedem Dekonomen wohl 
befannt ift, durch Erfparung an Zeit und Koften, 
durch Schonung des Zugviehes und der Wägen, 
durch den, auch bei der fchlechteften Witterung nicht 
gehemmten Betrieb des —— einen — 
chenbaren Nutzen ſtiften. 
Da nun dem Birthfhaftsbeamten ſelbt hei 
dem Bau der Chauffeen — durch die von ihnen dir 
rigirten Dominien — die Unteraufficht und Leitung, 
bei dem Bau der Kommunikazionsſtraßen aber aud) 
ganz allein obliegt, fo ift es nöthig, daß dies 
felben die zur kunſtmäßigen Anlage und zu dem eis 
gentlichen Bau derfelben erforderlichen Kenntniffe 
fih aneignen; zu welchem Behufe diefe Abhands 
lung über die Anlage und den Bau der Kunftftraßen, 
in einer folchen Ausdehnung, als zu dem bemeſſenen 
Zwecke zureichet, hier. erfcheint. 
8 1015. 
Beihafen Soll eine S traße gut ſeyn, fo muß auf der—⸗ 
guten ſelben, in jeder Jahrszeit, bei trockener ſowohl als 
be, naffer Witterung, auch mit dem fehwerften Fuhr⸗ 
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werke und ber möglichſt geringſten Beſpannung gut 
und ohne Hinderniß gefahren werben können, fo 
daß einzelne Strecken, wo Die phnfifche Lage feine 
geringere Steigung der Straßenbahn erlaubt, aus⸗ 
genommen, auf dem größten Zheile des Straßen: 
zuges, ohne übermäßige Anftrengung ein Roß eine 
Laſt von 10 bis 12 Centnern und ohne Vorjpann zu 
ziehen im Stande jey. 
$. 1016, 
Der Straßenbau zerfällt in vier Abſchnitte. Der Stra, 
Der erfte enthält Die Wahl bes vortheilhafte: Fir m air 
ſten Straßenzuges ; Abſchnitte. 
der zweyte den Bau der Straße ſelbſt; wo— 
bei die Mulden und Futtermauern mit inbegriffen 
find; 
‚der dritte den Bau der dabei nothwendig wer 
denden Waſſerdurchläſſe, Kanäle und Brüden; 
der vierte Die Konfervirung der Straße *). 


Erfter Abſchnitt. 
Von der Wahl des Lee 
Benzugeß. 
$. 1017. 


Bei Ausmittelung und Wahl eines Strafen: _Wahlde 
zuges hat man folgende Punkte zu berückfichtigen: ee 
— — —— — 

*) Die Brüden werden hier in einer eigenen Abhandlung 
sorfommen. Am Schluffe der Abhandlung über den 
Chaufjeebau aber noch eine Belehrung, Straßen, wenn 
fie auch nicht hauffeeartig gebaut werden Fünnen, gut 
beräuftellen. 
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9 Bei dem Bau einer Kunftftvaße ift es, wie 
bei einem jeden andern Bau, die erſte Bes 
Dingniß, daß, ohne die Zweckmãßigkeit zu 
beeinträchtigen, die Baukoften und der Auf: 
wand ber Arbeit fo gering als möglich aus 
fallen. Man trachte daher den möglichſt fürs 
zeften Straßenzug auszumitteln; denn je für: 
zer derjelbe ift, deſto geringer fallen die Baus 

und Unterhaltungskoften aus. 

Ein anderer wefentlicher Vortheil dabei iſt, 
daß die Frachten und Reifenden auch defto ge: 
ſchwinder an den Ort ihrer Beftimmung gelans 
gen. Da nun die gerade Linie der Fürzefte Weg 
it, fo laffe man die Chauffee in den längften 
Streden nad einer geraden Linie laufen, 

2) If aber doch diefe mehrere oder wenigere 
Kürze nicht nur von den Hinderniffen der phy⸗ 
fifchen Lage, fondern auch dadurch bedingt, daß 
man oft genöthigt ift, durch den Straßenzug 
Städte und DOrtfchaften aus militärifcher oder 
kommerzieller Hinficht, oder aus andern berüd- 
fichtigenswerthen Gründen mit einander in Vers 
bindung zu ſetzen. Es iſt demnach bei der An: 
lage einer Straße genau zu erwägen, durch 

welche Städte und Ortſchaften der Straßen: 
zug geführt werden fol, wobei man ſich aber 
nicht durch wandelbare Beweggründe verleiten 
laſſen darf, mehr in die Zukunft fehen, und 
jedesmal das Privatintereffe dem allgemeinen 
weichen laffen muß. 
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3) Steile Berge find zu vermeiden. Die nor: | 
" malmäßige Steigung ift 3, höchſtens 4 Zoll auf 


die Klafter; daher find fteile Berge zu umge: 
hen, und wenn dieß bei ihrer beträchtlichen 
Länge nicht angehen follte,. fo ift der Stras 


ßenzug fehief über den Berg, und ift Diefer 


body, in wiederkehrend fchiefen Richtungen 


.  (fhlangenförmig) zu führen. Dadurch wird 
der Straßenzug freilich) bedeutend verlängert, 


und die Bau= und Unterhaltungskoften werden 
vermehrt, doch aber ift diefe Einrichtung ab- 
folut nöthig, wenn man den Zwed einer 


Kunſtſtraße nicht verfehlen will, Denn gibt 
"man dem Straßenzuge eine große Steigung, 


jo werden Vorfpänne nöthig, die die Frachtko— 


ſten vermehren, durch das Ueberſpannen und 
nöthige oftmalige Raſten eben ſo viel Zeit, 


als der längere Straßenzug koſtet, verſäumt, 


den möglichen und leider nicht ſeltenen Unglü- 


den beim Herabfahren ijt nicht begegnet, und 


die Straße felbft, wegen der großen Waſſer⸗ 
ſtrömung bei Regengüffen weit früher ver: 


ſchlechtert, weßwegen auch die Unterhaltungss 


koſten größer werden, 
4) Eben fo wie den Bergen ift tiefen Thälern jund 
langen Hohlwegen auszuweichen. Die erftern 


find gewöhnlich Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, 
und eben ſo mit dem Uebel zu großer Steigung 
verbunden; die letztern Winterszeit mit Schnee 
verweht, wodurch der Gebrauch der Straße 


nn 
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5) 


6) 


7) 
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oft auf längere Zeit unterbrochen wird, ur 
minder vorfichtigen und leichter wagenden Zub) 
leuten und Reifenden leicht ein Unglüd wide 
fahren Eann, 

Durch fumpfige, moraftige, mit immerwährer 
den Quellen eingenäßte Gegenden, darf eber 
falls Feine Straße geführt werden, Baut ma 
in folchen die Chauſſeée leichtfinnig hin, | 
geht fie des weichenden Grundes wegen, ga 
bald zu Grunde; und wollte man fie dauerha 
bauen, fo können die Baufoften leicht meh 
betragen, ald wenn man einen ausweichende 
längeren Straßenzug gewählt hätte. 
Durch gar zu lange, dichte Waldungen fo 
feine Straße geführt werden. Iſt ed abe 
unausweichlich, fo müffen die Wälder läng 
der Straße 6 bis 8 Klafter breit auögehaue 
werden, theild damit die Straße beſſer aus 
trocknen könne, welches nebft dem, daß ein 
trodene Straße beffer zu befahren ift, auch ; 
ihrer guten Erhaltung fehr viel beiträgt, theil 
der Sicherheit der Reifenden wegen. Hinfiht 
lich diefer letztern ſoll auch jeder Straßenzu 
durch Wälder in möglichſt langen geraden gi 
nien geführt werden, damit man einen lange 
freien Rück- und Vorblic behalte, 

Eben fo wenig fol eine Chauffee zu nahe at 
Rande von Wäſſern -oder Erdſchluchten un 
Abhängen geführt werden; denn eine Verwal 
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rapeten gewährt nicht volle Sicherheit, weil 


eine ſtarke Gewalt auch. folche niederzureißen 
vermag, befonders da. folche Schutzwehren 
leicht verwahrlofet, fich nicht immer im guten 
Stande zu befinden pflegen. 


8) Es ift unmöglich, daß bei Ausmittelung eines 


neuen regelmäßigen Straßenzuges der Grund 


‚und Boden jedes Einzelnen verſchont bleibe, 
Zur Erzielung eines allgemeinen Guten, Fann 


nicht. auf einzelne Verluſte Rückficht genommen, 
dennoch aber foll dabei getrachtet werden, daß 
nicht mehr brauchbares Acer - und Wiefenland 
der Kultur entzohen werde, als unumgänglich 
nöthig ift, ‚indem diefe Schonung auch die 
Baufoften vermindert, weil jedem. Grundei= 
genthümer das entzohene Rand aus dem Bau- 
fonde vergütet werden muß, in wie fern de: 
ihm zufallende Flächeninhalt des alten verlaf: 
jenen Weges nicht zureichen oder nicht geeig— 
net feyn follte. Man fol daher, fo lange 
dieß nicht gegen die Bequemlichkeit und den 
Zwed der Kunftftraße ftreitet, die alte Straße 


zu dem neuen Zuge benüßen. 
9) Dft findet fich ſtreckenweiſe diefer-alte Fahrweg, 


zwiſchen Feldern laufend, zu einer" Chauffee 
wohl breit genug und gerade, aber durch Paar 
Sahrhunderte zu einem Hohlwege auögefahren, 
tief liegend, daher felten troden, weil das 
Waſſer von den beiderfeitö höheren Feldern 
darauf abfließt. Die Ausſchüttung einer fol: 
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chen ift gewöhnlich mit zu vielen Koften verbun- 
den, und Mangel an Ausfchüttungsmateriale, 


Sn einem folhen Falle lege man die Chauffte - 


auf den Rand des einen oder des andern Fel: 
des, je nachdem die eine oder Die andere Seite 
ſich beffer dazu eignet. 


10) Durch lange, öde, menfchenleere Streden, 


wo ftundenweit Fein Ort oder Haus anzutreffen 


iſt, follte keine Chauffee geführt werden, weil 


eine folche unficher wird, und wenn Fuhrleuten 
und Reifenden felbft, oder an Roß und Wa: 
gen ein Ungemach zuftieße, Feine Hilfe, und 
bei Elementarzufällen Fein Unterftand zu fins 
den wäre. Doch dürfte diefer Fall zur Wahl 
eines andern Straßenzuges, wenn ber erflere 
übrigens wefentliche Vortheile darböte, weni: 
ger zwingen, weil, ift die Chauffee nur ein: 
mal hergeftellt, fich Leicht Unternehmer finden, 
um längs diefem Straßenzuge Wirthshäuſer, 
Scmied- und Wagnermwerkftätten aufzubauen: 


11) Hindernder aber iſt oft gegen die Wahl eines 


Eurzen und übrigens jede Bedingniß zur Wahl 
einer Chauſſée erfüllenden Zuges, der Mangel 
eines, zum Chauffeebau tauglichen Steines. 
In einem ſolchen Falle iſt genau zu erwägen 
und zu berechnen, was mit weniger Koſten 
verbunden ſey, den kürzern Straßenzug zu 
wählen, wobei der Stein weit hergeholt wer: 
den müßte, oder den längern, wobei der Stein 
näher liegt, 
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® Wie mit dem Stein, verhält es ſich auch mit 


dem Schoder. Natürliher Kiesfchoder 
von ber Größe einer Nuß bis zu der eines Eyes 
ift der befte zur Chauffde » Befhoderung, nicht 
nur weil er der feftefte ift, fondern weil dabei 
auch das koſtſpielige Zerfchlagen in Erfparung 
kömmt. ‚Kann daher ein Straßenzug ohne 
Aufopferung anderer wefentlicher Wortheile, 
durch eine Gegend geführt werden, wo derlei 
Scodergruben nahe liegen, fo ift es ein gro— 


ger Vortheil; und felbft wenn diefer Kies- 


fhoder aus etwas größerer Ferne zugeführt 
werden müßte, fo Daß der mehrere Fuhrlohn 
fi mit dem Schlägerlohn aufheben, daher 
fi keine Erfparniß dabei ergeben follte, ift 
er vorzumählen, weil die Befchoderung mit 
diefem Kiefe viel Dauernder und beffer ift. 


13) Es ift wohl fehr gut, wenn eine Chauffee 


durch die, in. ihren Zug fallenden Ortſchaf⸗ 
ten geführt werden kann. Oft trifft es fich 
jedoh, daß in einem folchen Städtchen oder 
Markte die Gäffen zu enge find, ſich mannig- 
faltig wenden, oder für breit= und hochbeladene 
Laftwägen viel zu ſchmale und niedrige Thor⸗ 
Öffnungen beftehen, welche meiftens noch in 
Thürmen angebracht find, ſich demnach ſchwer 


und felten erweitern laſſen. Hier bleibt. 


nichts anders übrig, als die Chauſſée hart 
am Orte vorbei oder um benfelben herum zu 


führen. 
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14) Bei ſolchen Nebenführungen der Chäuffee ur 
Berge und Drtfchaften fol man trachten, wı 
möglich diefelbe an die Süd- oder Dftfeite 
wo fie am eheften austrodnet, zu legen, un 

die Nord und Weftfeite zu vermeiden. 

15) Man trifft im Chauffeezuge oft auf Schluchte 
oder Waffergräben. Dann müflen in folchei 
Punkten gemauerte Brückenkanäle quer un 
ter der Straße durchgeführt werden, worübe 
fpäter gefprochen wird. Oft aber zeigt fid 
bei Befichtigung der Gegend, durch welche di 
Straße geführt werden fol, wenn diefe be 

trockener Zahrözeit vorgenommen wird, überal 
trodenes Land; wo hingegen im Frühjahr: 
und Herbfte, oder bei großem oder lange an 
haltendem Regen auch im Sommer bedeuten! 
viel Waffer fich in die tiefern Lagen von ber 
Lehnen der Umgegend, nicht felten aus bebeu 
tender Ferne fammelt. In ſolchen Streder 
muß die Chauſſee außer der Inundazionshöhr 
erhöht, und in den tiefften Punkten müſſer 
Durchlaßkanäle angelegt werden, wenn ſolch 
auch den größten Theil ded Jahres‘ über, tro— 
Een liegen follten. Würde man folhe über 
fehen, ihrer nicht genug: und zureichend grof 
machen, fo würde die, zur Zeit des Wafler 
zuflußes einen Damm bildende Chauſſee dai 
Waſſer zurücftauen, wodurd die daran lie: 
‚genden. Aeder, Wiefen u. f. w. überſchwemm 
werden würden. Man foll daher bei Aus 
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- mittelung-eines Straßenzuges auch jene Per⸗ 
ſonen aus dem Orte zuziehen, welche Durch 
lange Zahre fi) vollflommene Kenntniß von 


der Lofalität und den Glementarzufällen zu 
verfchaffen. Gelegenheit gehabt haben. 


16) Bäche und Flüſſe müffen einem Chauffeezuge 


nothiendig begegnen. In diefen Fällen müffen 


Brücken gebaut werden, worüber fpäter ab: 


gehandelt wird. Aber fchon bei Ausmittelung 


des Straßenzuges muß hier berücfichtiget wer- 
den, daß man die Chauffee gegen jenen Punkt 
des Baches oder Flußes führe, wo die Brüde 
nad) der Richtung der Chauffee denfelben im 
rechten Winkel überfpannen könne, wo ber 
Fluß zugleich zur Erfparung großer Baufoften 


die geringfte Breite, und beiderfeitö die höch- 


ſten Ufer hat. Tor allem aber ift zu erwä= 
gen, ob nicht in einer, eben nicht gar zu weiten 
Entfernung von dem gewählten Straßenzuge 


eine Brüde ſchon beftehe,' die fich zu einer 


Chauſſeebrücke eigne, oder durch Erbreitung 


dienlich gemacht werden könne, und dann iſt, 


| felbft mit einem Umwege die Chauffee auf diefe 
Brücke zu führen, weil die Koften diefer 


Straßenverlängerung meiftens geringer als die 


| eines neuen Brüdenbaues ausfallen werben. 
17) Eben fo find Teichdämme, die, wenn ihre 


Krone die normalmäßige Straßenbreite nicht 
haben follte, fich leicht erbreiten laſſen, mit 


in den: Straßenzug aufzunehmen, 
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. 18) Scharfe Wendungen im rechten Winkel fol 
man bei einem Chaufjeebau vermeiden, und 
fo viel möglich die Wendungen abrunden, um 
jo mehr, wenn diefe bei Chauſſeeſtrecken tref: 
fen, wo eine mehrere Steigung beiteht. 


$. 1018. . 
Vorberei⸗ Aus dem vorhergehenden Paragraph iſt zu er⸗ 
—— worauf bei Anlage einer neuen Chauſſee 


einer Rückſicht zu nehmen iſt, aber auch zugleich, daß 

— ein bloßes Begehen und das prüfende Auge allein 

uns nicht zureihe, um mit Zuverläffigkeit hiernad) 

tuazions» bauen zu Eönnen. Bei Eleineren Streden anzule: 

Be gender. Privatftraßen geht dieß wohl noch an, bei 

größern Straßenzügen aber ift es nothwendig, Daß 

von der Gegend, durch welche eine Chauffee geführt 

werden fol, ein genauer geometriſcher Si— 

tuazionsplan verfaffet werde. Diefer ift in 

einer folchen Ausdehnung zu halten, daß darauf 

die verfchiedenen Straßenzüge ein und berfelben 

Straße erfcheinen, um nad) Abwägung der meh: 

veren oder wenigeren Vortheile, die der eine Stra— 

Benzug gegen den andern gewährt, den vortheilhafs 

teren mit Sicherheit wählen zu können. Sollten 

Diefe verfchiedenen vorgefchlagenen Straßenzüge zu 

weit von einander liegen, und das dazwifchen lies 

gende Land nicht in Betracht zu nehmen feyn, ſo iſt 

für jeden Straßenzug der Terrain im einem abge 
fonderten Situazionsplane aufzunehmen. 

Auf einem folhen Plane, welcher in feinem 

zu Beinen Maßftabe aufgenommen werden darf, 


au 
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HB rind alle Abgründe, Hohlwege, Bäche, Flüſſe und 
1 dermeln, zufällige Waſſerſtrömungen — alle Anhöhen, Berge, 
zen aba, 0 Zhäler, Wälder, Gefttippe, Ortfchaften , felbft 
rufe alle einzeln ftehenden Gebäude — alle Steinbrüche 
ung bet und Schodergruben und alle beftehenden Fahrwege 
genau anzubeuten, Eurz alles aufzunehmen, was auf 
agrapf pe die Richtung, Bequemlichkeit oder Befchwerlichkeit 
neu Ch des Straßenzuged, und auf die daraus fich erge- 
uch zu, benden größe:en oder geringeren Bau = und Unter: 
ifene dp cu haltungstoften Bezug hat. 
üfigfeit en Diefem Plane muß noch eine ſchriftliche Er- 
ı Cindm up läuterung beigefügt werden, worin alles zu dem 
yhl uhuh Zwecke Berückſichtigenswerthe, was im Situa— 
nom sionsplane nicht erſcheinen kann, anzumerken iff, 
» Cpuft a nämlich: die Gegenden, wo man. Hoffnung hat, 
metrijän o⸗ Stein oder Schoder zu finden, um gleich darnach 
die FI einfhlagen zu können — auf welchen Fahrwegen 
ten, dad hl man mit den geringften Schwierigkeiten das Mate- 
cin und Det tale zum Straßenbau zuführen könne — die Be- 
vägung nt ſchaffenheit des Bodens von Diftanz zu Diftanz, 
ie der iinktr über welchen die Chauſſee geführt werden fol, ob 
don var biefer aus Thon, Märgel, Lehm, Sand, Kies 
Fünnen, Sl oder Felfen u. m. beftehe. Die Grundftüce, 
. Grafen} ‚welche von dem Straßenzuge berührt werden, ob fie 
game in Aeckern, Wiefen, Hutweiden, Gebüfchen, Wald- 
men fon, ſtrecken, Wein - oder Obftgärten u. ſ. w. beftehen, 
in mm" von welcher Qualität fie find, und wem angehörig? 
mehmen | $. 1019. 
ofen i le⸗ Es iſt aber an einem ſolchen Situazionsplane Ber 
f mern hi noch nicht genug, es muß aud über die ganze —— 
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Strede des zu bauenden Straßenzuges ein Wi: 
veau-Profil verfertiat werden, um hieraus ab: 
zufehen, wo und wie tief die Straße in Hügel ein- 
zugraben, wo und wie hoch in tiefern Stellen an: 
zufchütten komme? wo fie Berge und wie zu umge: 
hen habe, damit die Straße nirgends eine normal: 
widrige Steigung erhalte; wo felbe von Wäflerr 
und Schluchten querüber durchfchnitten werde, um 
die Höhen und Ziefen der nöthigen Mulden *), Ka: 
näle und Brüden genau beftimmen zu können. De 
diefes Nivellement von Diftanz zu Diftanz nöthie 
ift, die bald groß, bald Kleiner ift, fo eignet fi) 
nebft einem größsen Nivelliv-Inftrumente, für leb: 
tere befonders, das Nivelliven mit ber. Seglatte 
und Schrotwage, wie es im zwenten Theile $. 655 
und 656 genau angegeben iſt. Won den Stellen, 
wo der Terrain nach der Quere der Straße abhän- 
gig ift, müffen Querprofile nach einem größeren 
Maßſtabe gemacht werden, um hiernach die nö— 
thige Abgrabung von der höhern, und Anſchüttung 

von der niedern Seite beſtimmen zu können. 

| $. 1020. Ä 

Verfafung - Hat man alles die vorgeanbeitet, fo wird fid 
— hiernach ein mehr verläßlicher Baukoſtenan— 
zes zu einer ſchlag verfaſſen laſſen, worin die Planirung dei 
LER. ebenen Straßenzüge, die nöthigen Eingrabungen, 
Anfchüttungen, Mulden, Kanäle, Brüden, Terrafli: 
rungen und Geländer, und dann die Pflafterung, De: 


*) auch Moltern genannt. 


u, 


enuges ein di 

‚um ber zu Diftanz bemeffen und berechnet erfcheinen kann. 

ofe in Sig Sind mehrere Straßenzüge im Vorfchlag, fo 

efern Stel u muß diefe Arbeit über jeden gefchehen, um die Koften 
und wie zu nit des einen gegen die des andern vergleichen zu können. 

ends eine ner $. 1021, _ 
elbe von ijn et man alles Diefes ind Reine — Politiſche 
nitten erde, m dann kömmt man erſt auf den ſchwierigſten Punkt, nn 
1 Rufen‘), di | nämlich alle die Einwürfe, Widerfprüche, Gegen- nn Stu 
1 zu köma. du vorftellungen und Klagen, der bei dem vorhäbenden ”” 
u Diftanz ni Straßenbaue ins Mitleiden gerathenden Grundbefi- 
t, focig fh bet und mitintereffirten Städte - und Marktbewoh— 
zumente, fee ner zu befchwichtigen; und doch Fann zum Bau der 

mit der Sup Straße nicht früher gefchritten werden, bis alle diefe . 
ton Zeile 6 Umftände ämtlich behoben find, 
Bon den Sl Es ift unmöglich, daß eine folche- Unterneb- 

g Gfrafe ab mung nicht Opfer Einzelner fordern müſſe. Diefe 

einen gehe von fi abzulehnen, wird jeder Sntereffent alles 

hienah — X aufbieten, und obwohl er die Exiſtenz dieſer Wohl- 

ind Ani that wünfchet, fo wird er doch dazu fein Ofer brin- 
u. fönnen gen wollen. Beifpielen folgen Nachahmer. Der 

dirigivende Beamte muß daher obrigfeitlicherfeits 

tet, (nit 4 mit einem folhen vorangehen, und es ſich dann an- 
Bhf | gelegen feyn laſſen, die Vernünftigften der Betref- 

e Daninng N fenden für die gute Sache zu gewinnen. Gebrachte 
, Gingrahap Opfer muß er mit aller Billigkeit zu entfchädigen 

sic, Sen tradhten; "dennoch wird er oft den feſten Eigenfinn 
fe Einzelner, der nicht felten das Ganze zu vereiteln 
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ſchoderung, Gräbenanfertigung u. ſ. w. von Diſtanz 


droht, nicht ohne Mühe und Klugheit zu biegen 
vermögen, zumal hier kein Zwang obwalten darf. 


! 
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Für alle derlei vorfallenden möglichen und u 
endlich verfchiedenen Fälle, find Feine Vorfchrift: 
möglih; nur die Umficht und Klugheit des Ober 
beamten, feine gute Art mit den Unterthanen um 
zugehen und ihr Zutrauen zu gewinnen, müflen zu 
Zwede bringen. ' 


Zweyter Abfhnitt. 
Bon dem wirklichen Bau einer Kunf 


ſtraße. 
§. 1022. 
— In Beſtimmung der Breite einer Chauſſé 
Ehauffee. Fümmt es darauf an, ob es eine Haupt = oder Kom 
mer; =, oder eine Neben s oder Verbindungsſtraß 
if. 
Obwohl ed ein Hauptbebürfniß bei einer jeder 
Straße ift, fie fo breit zu halten, daß zwey Wä— 
gen, ohne Gefahr anzuftoffen, einander begegner 
fönnen, oder einer dem andern vorfahren Fönne, 
jo find doch wieder die Größen der Frachtwägen 
nicht gleich; daher müflen auch Heerftraßen, die 
ſechs⸗- bis achtfpännige, fehr breit bepadte Laſt— 
wägen befahren, breiter gehalten werden, alö an: 
dere, wohin ein folcher Laſtwagen nie gelangt. 
Die Normalmaße für eine Haupt— 
Ehauffee, auf welcher zwey breit beladene Fracht—⸗ 
wägen neben einander mit dem nöthigen Zwiſchen⸗ 
vaum Pla haben, und dabei noch beiderfeitd ein 
nöthiger Raum für die Fußgeher übrige, ift 24 bis 
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26 Zuß. In den öfterreihifchen Kaiferflaaten er- 
halten die Haupt» Chauffeen eine Breite von 
30 Fuß. Kommerzialftraßen find mit 24 Fuß, 
und Berbindungsftraßen mit 20 bis 18 Zuß 
breit. genug. Aber nicht in diefen ganzen. Breiten 
ift es nöthig eine Chauffee zu pflaftern und zu be= 
ſchodern, denn wenn auch diefe Breite wegen der 
weit ausreichenden Baden ber Laftwägen nöthig ift, 
fo ıft doch dabei die Geleifebreite geringer. Es 
wird daher das eigentliche mittlere Fahrbett einer 
30 Zuß breiten Chauffee nur 20 Fuß breit gehalten, 
und der übrige Raum zu beiden Seiten die Ban- 
fette genannt, befommen zu 5 Fuß Breite. Nach 
diefem Berhältniffe werben auch bei den ſchmäleren 
Straßen die Fahrbett - und Bankettbreiten bemeffen, 
jo daß bei einer 24 Fuß breiten Chauffee dem Fahr: 
bette 16 und den beiden Banketten zu 4 Fuß; bei 
einer 20 Fuß breiten dem erſteren 14 Fuß, den bei- 
den legtern zu 3 Fuß Breite gegeben wird. 

Diefe Breite der Bankette ift darum nöthig, 
theild damit die Fußgeher einander ausweichen Fön- 
nen, theild weil darauf die zur Konfervirung der 
Chauffde nöthigen Haufen von Schoder oder gefchlä- 
gelten Steinen gelegt werden; hauptfächlich aber 
auch, weil fie dem nach einem flachen Bogen geleg- 
ten Fahrbettpflafter ald Widerlager dienen müf- 
fen, und deffen Ausweichen unter dem Drude ſcwe 
rer Laſtwägen verhindern ſollen. 

Die Seitengräben der Chauſſee fallen * 
außer dieſes bemeſſene Breitenmaß. Jeder ſoll 
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oben 6 Fuß breit werden. 8’ fordert demnad 
eine Haupt-Ehauffee fammt Gräben ein 
Breite von 7 Klaftern. Ä 
$. 1023. 

Eine Chauſſẽe muß, um ihrem Zwecke — di 
größten Laſten mit der geringſten Beſpannung, ge 
ſchwind und zu jeder Jahreszeit und bei jeder Wit 
terung darauf verführen zu können — zu entſprechen 
immer hart und eben ſeyn, daß die Räder be 
naſſer Witterung nicht tief einſchneiden können. 

Damit die Chauſſée feſt werde, muß fie ir 
der bemeſſenen Breite ihres Fahrbettes eine gu. 
Grundlage von großen und harten Steinen ha: 
ben, Damit die Oberfläche eben und glat 
fey, muß über diefe feinerne Grundlage früher eine 
Weberlage von grobem Kies oder Fleineren 


‚Steinen, und darüber eine zweyte von Elei: 


nerem Schoder gegeben werden, 
Damit auf der Fahrbahn fich Fein Waſſer auf 


halten könne, darf diefelbe nach der Quere nid) 


horizontal, fondern fie muß etwas Eonver ge: 
halten feyn, damit das Regenwaſſer ſchnell genug 
zu beiden Seiten von der Chauffee abfließe. Diel 
Konverität, wenn fie dauernd ſeyn fol, darf. nic) 


erſt duch die Befchoderung erzielt, fondern ed muf 


fhon das Grundpflafter nach diefem — geleg 
werden. 

Dieſes von der Chauſſee zu beiden Seite 
ablaufende Waſſer weiter abzuleiten, müſſen at 


‚beiden Seiten derſelben parallel mit: ihr ‚laufend 
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Sräb, en ausgehoben, und diejen der nochige Ab⸗ 
fall gegeben werden. 


Damit. die- -Chauffse . defto weniger von ber. 


Feuchtigkeit, welche zu ihrem. großen Nachtheile 


iſt, zu erleiden habe, - foll fie jedesmal fo viel 
wie möglich und nicht unter. 18 Zoll über den 


beiderfeit5 ihr anliegenden Horizont (in der Ebene) 


erhöhet werden. 


Die aus den Seitengräben —— Erde, 
die erſte Grundlage von großen Steinen und die 
grobe und klärere Beſchoderung, werden zuſam— 


men, bei ebenen Strecken, zu diefer Erhöhung 


zureichen; bei tieferen muß aber eine beträchtlichere 
Anfhüttung unter die Steinlage gemacht werden, 
wozu das Materiale durch Abgrabung naher Hü— 
gel, und wo diefe fehlen, felbft durch Aushebung 
der Erde in einiger sing‘ von der Chaufiee 
genommen wird *). 
$. 1024. 

Es kommen bei einem Chauffeebau hinfichtlich 

des Terrains verfchiedene Strecken vor, wo bie 


— — —— 


*) /Es iſt fo bäßfich und fieht fo nachlafig aus, wenn, da. 


bei folhen Ausgrabungen, die Arbeit den Taglöhnern 
uberlaffen wird, längs der Chaufjee irreguläre Gruben 
und Löcher verfchiedener Breite und Tiefe und: Form, 
theils mit. fteifen Wänden, theild eingerollt und oft Pfü— 
gen bildend, angetroffen werden. Es Poftet diefelbe Ar— 
beit folhe ordentlicher anzulegen, die Wände derfelben 
aulegt abzufchrägen, und diefe vertieften Pläße zu be: 


pflanzen, welche Dflanzungen in Kurzem diefe Gruben 


teen und angenehme Büfche bilden. 


Bau ein 
Ehauffee 
auf eine 

Ebene. 
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Strafe überall fi) nach den Lokalumſtänden rich 
tet, und nach ſolchen verſchieden gebaut werden muß. 
Da übrigens die Chauffee nicht auf einmal, fon: 
bern ſtreckenweiſe gebaut wird, fo fol der Bau die 
jenigen Strecken am erſten treffen, wo die Weg, 
am fchlechteften find. Dieß fordert an und für fid 

Ihon die Klugheit, damit, wenn unvorherzufehend: 
Umftände die Fortfegung des Baues unterbrecher 

folten, man den Vortheil erreicht habe, des Gu— 

ten wenigftens da zu genießen, wo ed am wün— 
| Ihenöwertheften war. Nebenbei kömmt diefer Um: 
ftand dann auch dem ferneren Chauffsebau fehr zı 
N 


u EEE 


Statten, weil das Materiale zum Bau der Zwi— 
Ihenftreden dann, fchon zum Theil auf der ge: 

machten Chauffee, leichter verführt werden kann. 
Der leichtefte Chauffeebau ift auf einer Ebene, 
d. h. in einer ſolchen Strecke Landes, welche nad 
der Länge der zu bauenden Straße Fein merkliches 
Steigen und Fallen, d. i. nicht über 1 bis 2 Zoll 
auf die Klafter hat, und quer über die Chauffke 

aud) Fein bedeutender Abfall befteht. 
$. 1025. 

Ausftedung Iſt der Straßenzug nach denen, in ben vors 
— in hergegangenen Paragraphen angeführten Weiſungen 
der Ebene. beſtimmt, fo iſt es nöthig, denſelben in Wirklichkeit 
nach dem Situazionsplane auszuſtecken. Man ſteckt 
demnach (Tafel LV. Fig. 3) mit hohen Stangen 
‘ a), an deren Spisen Strohwiſche befeftiget werden, 
fttefenweife die Mittellinie der Chauſſie aus. 
Diefe Stangen werden fo weit aus einander ger 
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ftedt, daß von einer zur andern, eine die Mitte 
ber Chauffee bezeichnende Schnur gefpannt werden 
könne. Bon diefer Schnur aus meffet man in Eur- 


zen Diftanzen zu beiden Seiten quer über, die halbe 


Breite der Chauſſée mit Eleineren Pflöden bb) 
und von diefen die .obere Grabenbreite mit andern 
ähnlichen Pflöden ce) aus. Iſt z. 8. bie 
ganze Breite der Chauflee 30 Fuß, fo ift a, b) auf 
jeder Seite 15 Zuß, und. b, c) zu 6 Fuß, zuſam⸗ 
men 42 Fuß. u f 

$. 1026. 


VonPflock zu Pflock werden nun S chnüre Anfertigun 


gefpannt, und hiernach die Seitengräben nur grob 
und nur bis 7/, ihrer beftimmten Tiefe ausgehoben, 
Diefe auögehobene Erde wird auf Die Straße ge= 


worfen. und auf derfelben planirt. Hierdurch er= 


Halt die Straße ſchon einige Erhöhung gegen das 
beiderfeitige Nebenland, Um diefe fo ſtark als 
möglich zu machen, und hierzu genug Materiale 


du gewinnen, ohne nöthig zu haben, außer Der 


Ehaufite Gruben einzufchlagen, welches wegen der 
weiten Zuführung die Baukoſten jhon vertheuert 
und die nächfte Umgebung der Chauffee verunftaltet, 
fol man die Straßengräben fo breit und tief ma⸗ 
hen, um zureihend Erde daraus zu gewinnen, 

Diefe Erdanſchüttung der Chauffee, Planig 
genannt, darf aber nicht in der ganzen Höhe auf 
einmal, fondern fol in mehreren Schichten über 
mander geſchehen, deren jede feft zu ftampfen, 
und ihr Zeit zum Segen zu laffen iſt. 


der 


Plani 
in der 
Ebene. 
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Hat man genug Erde, und braucht man mi 
| dem Stein nicht zu fparen, fo made man die Pla 
nig 12 Zoll und darüber hoch, nad) der Quer 
der Chauſſee ganz horizontal, und bringe di 
nöthige Kappung der Straßenmitte (Konverität 
durch die mehrere Dice der fleinernen Grundlag 
hervor (Fig. 4). Im. entgegengefegten Falle je 
doc) müßte man dieſe Konverität zum Theil fchor 
durch die Planig erzielen, indem man felbe in de 

Mitte um einige Zoll höher hält. 
Gewöhnlich hat die aus den Gräben ausge 
hobene Erde fo viel natürlihe Feuchte, daß fie id 
gut flampfen läßt. In Fällen, wo fie zu mage 
ift,. fordert wohl die Bauregel, fie etwas anzu: 
feuchten. Dieß ift aber nur da möglich, wo in 
der Nähe ein Bach, Zeich oder eine Pfüge fi be: 
findet; denn Waſſer hierzu aus einiger. Ferne zu: 
zuführen, wäre zu Eoftfpielig. In ſolchen Fäller 
thut man alfo beffer, die Planig nad). vorherge: 
gangenem Regen zu bewerfitellen, oder wenn man 
fie bei trodenem Boden machen muß, fie vorerſt 
nur in einer dünnern Schicht aufzuführen, einen 
Regen abzuwarten, und überhaupt die Planitz län— 
ger liegen zu laffen, damit fie fich felbit fegen und 

feſt machen könne. 
$. 1027. 

Größe der Man follte dieStraßengräben fo breit und 
ee tief halten, daß die aus ihnen ausgehobene Erde 
— zum großen Theil zur Planitz der Chauffee und zur 
den Ban: Aufführung der Bankette zureiche. Um die nöthige 


ketten. 
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Größe der Straßengräben bejtimmen zu kön- 
nen, wäre daher vorerſt zu berechnen, wie viel Erde _ 
man zu befagten Anfhüttungen bedarf, Man nehme 
zum Maßflabe eine Klafter. Straßenlänge. Die 
Chaufiee hat 3. B. eine Breite von 30 Fuß, und 
die Planig fol 3.8. 9 Zoll hoch werden, fo ift 
der Bedarf an Erde für jede foldhe Längenklafter . 
der Chauffee | : 


1 50 0 — 0“ 
1—-0—0 20-37 90 
ho —0-39 | 


Hierzu noch die fernere Anfchüttung der bei- 
den Bankette. Diefe beträgen zu 5 Fuß zus 
fammen 1° — 47 — 0" Breite. Ihre Höhe 
wird duch die Höhe, die die fleinerne Grundlage 
fammt der doppelten- Befchoderung am Rande 
de6 Sahrbettes-beträgt, beſtimmt. Da die Dice 
der fleinernen Grundlage am Rande des Fahrbettes 
wenigftens 8. Zoll ‚ und die doppelte Befchoderung 
zuſammen 12 Zoll betragen foll, jo wäre die Höhe 
der Dankettanfhüttung 20 Zoll. Da jedoch das 
Bankett, als Fortfegung der Fonveren Linie des 
Straßen » Profils, gegen die Straßengräben abge- 
dacht ift, fo wird die mittlere Höhe deöfelben nur 
18 Zoll betragen; daher ift der Kubikinhalt beider 
Bankette in einer Längenklafter der Chauffce 


bP— 0— gu 


* 


zul. b 1—4 — 0 02 61", 


vers. H 0 —1 —6 
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und beide Körper zufammen find 1° — 0° —'3 
So viel Erde follen zwey Längenklafter Gräb 
liefern. Die obere Breite eines ordentlid 
Chauffeegrabens fol nicht weniger alö ei 
Klafter, die Tiefe nicht weniger als die hal! 
Breite, d. i. 3 Fuß befragen, weil der Grab 
fonft nicht genug Waſſer faflen, zu bald vertrag 
würde, und zu oft geräumt werden müßte, 

Sit die Erde von guter Befchaffenheit, fo 
zur Böfchung die halbe Ziefe, d. i. hier 1’ 6 
zureichend. Die Längenklafter eines folchen Gr: 
bens enthält demnach: 


I 2? —0'’— 0" 
in mittlerer 8. 0 —4 — 6 0° — 2’ — 3’ 
t0—3—0 
daher beiderfeitö zufammen 0° — 4° — 6". Di 
vorberechnete Bedarf war aber 1° — 0’ — 3". 

H'eraus ift abzufehen, daß felbft in der Eber 
die Gräben, wenn man ihnen auch die normalm 
Bige Größe gibt, doch nicht zureichen werden, ma 
daher die noch abgängige Erde von ben nahe 
Budeln, Hügeln u. f. w. nehmen müffe; denn d 
Straßengräben noch größer als nad) den angegı 
benen Dimenfionen zu machen, wäre aud nid 
gut gethan, 

Die Böſchung, melde man den Wände 
der Straßengräben geben foll, hängt aber wii 
der von der Befchaffenheit des Grundes ab. J 
dieſer lettig, thonig oder lehmig, fo iſt /, de 
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Tiefe zu Böfhung hinreichend. Im vorigen 
Beifpiele daher 12 Zoll. Iſt der Boden etwas 
unzufammhängender , fo ift die halbe Tiefe und ſo 
weiter derſelben, und bei fandigem Grunde die 
ganze Tiefe zur Böfchung zu geben. Da aber die 
Sohle eines Straßengrabens ienigftens 18 


Zoll breit ſeyn muß, fo verſteht es ſich von felbft, 


daß deö Grabens oberer Breite im Verhältniffe der 


‚mehreren Böfhung zugegeben werden müffe.. Es 


müßte daher ein 3 Fuß tiefer und an der - Sohle 
18 Zoll breiter Graben,. deffen Wandböfchung der 
ganzen Ziefe gleich gemacht würde, 7’, Fuß oben 
breit. gehalten werden, | 
| .$ 1028, 
Iſt die Planig feft und troden geworden, 
fo werden wieder zwifchen die ftehen gebliebenen 
Nittelftangen Schnüre gezogen, und von dieſen 
aus wird die Breite des Fahrbettes von 20 
Buß, alfo auf jeder Seite 10 Fuß abgemeffen, und 
mit. eingefchlagenen Pflöden bezeichnet. Hier: 


Anfertigun 

der fteinen 

nen Grund 
lage. 


auf werden nach gefpannten Schnüren beiderfeits 


an den Rand des Fahrbettes große Steine, Le i— 
ſtenſte ine genannt, gelagert; und etwas in die 
Planitz eingegraben. Dieſe Steine ſollen ſo hoch 
ſeyn, daß fie wenigſtens 6 Bol in die Planitz 
greifen, und 12 Zoll darüber vorftehen, damit 
auch noch die, über die fleinerne Grundlage Eom- 
mende grobe Beihoderung zum Theil hinter diefe 


läßt. 
III. Theil. 


.4 


14 


Leiſten zu liegen komme, wie Fig. 4 abſehen 
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Sehlerhaft.ift es, obſchon es gar oft.gefchie 
wenn nad) Seßung der Leiftenfteine ſogleich 
Grundpflafter und die Beſchoderung bewerfftel 
und das Aufführen der Bankette zulebt gela| 
wird. Sobald die Leiftenfteine gefegt find, fol 
fogleich. die, als Widerlager dienenden Bante 
in der Höhe der vorragenden Leiſtenſteine auf 
führt und feft geftampft werden, wenn die Chau 
dauerhaft feyn fol, und die Leiftenfleine nicht ı 
der Laft der Wägen herausgedrüdt werden fol 
+ Bwifchen dieſe Leiftenfteine wird nun | 
Steingrundlage auf die Planig aufgeſetzt. 3 
größten Steine kommen dabei in die Mitte, v 
fo in abnehmender Größe gegen die Leiftenfteit 
um die Konverität der Straße hervorzubring 
Die Steine werden auf den Sturz mit ihren br 
teften Seiten quec über die Straße dicht an einant 
geftellt, und zwar wie bei einem Gemäuer fo, d 
die Steine der nächſten Schicht ftets mit ihr 
Mitten .auf die Fugen der vorigen treffen, od 
wenigftens diefe Fugen decken. Alle Fugen d 
oben müffen mit Eleineren Steinen gut verfeilt we 
den, damit diefe Steinlage volltommen feſt wit 
und feine Lücken habe, durch welche die‘ un 
zur Planig durchdringen, diefe erweichen, 
bas Nachfinken der Grundfteine zur Folge * 


Dieſe —— ——— ſoll in der Mit 
wenigftens 10 bis 12 Zoll, und bei den gehen 
bis 7 Zoll did oder hoch feyn. 
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ge unebener die. Oberfläche dieſer Stein- 
grundlage iſt, deſto beffer ift e8, weil der grobe 
Schoder, welcher darüber. kömmt, beffer mit. ihr 
bindet, und die Chauſſée haltbarer macht. Be 

Zu der Grundlage einer Chauffee follen die fee 
ſteſten Steine, als: großer Kieſel, Mar 
mor, Kalkſtein, Porphir, Bafalt, 
Gneis, feſter Granit genommen verden. 
Nicht immer jedoch find dergleichen nahe genug zu 
haben, und dann muß man auch zu weicheren Steis 
nen, als: fefter Sandflein, Märgelftein, 
Thonſchiefer u. f. w. feine Zuflucht nehmen, und“ 
auch diefe geben immer noch. gute und haltbare 
Chauffeen, wenn nur die Planig feft und troden, 
die Befchoderung ftark genug ift, aus feſtem Ma⸗ 
teriale beſteht, und ftetö in gutem Stande ii 
wird, 

8. 1029. 


Auf diefe —— kömmt eine 6 zoll — 


hohe Lage von grobem natürlichen Schoder, 
oder in Ermangelung deſſen von, zu fauſt- und ey⸗ 
großen Stücken, geſchlägelten Steinen, dar 
über endlich eine Lage von klärerem Schoder. 
Es iſt ſchon im $.. 1017 geſagt worden, daß 
hierzu natürlicher Kiesfhoder der vorzüg- 
lihfte, und weil man ihn nicht erſt zu fchlägeln 
braucht, auch der wohlfeilfte, daher ſelbſt dann’ 
su wählen fey, wenn man ihn auch etwas weiter 
herzuführen müßte, Iſt folcher zu ftark mit feinem 
Griesſand und erdigen heilen vermiſcht, welche 
14* 


— - 
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die Chauffee bald kothig machen würden, ſo ift 


derfelbe an ein Sieb anzuwerfen, damit der grös 
bere taugliche Schoder vor demfelben bleibe, Sand 


und Erde aber durch das Sieb durchfallen. 
In Ermangelung eines natürlichen Schoders 


muß aus harten, ſchwer zerreibbaren Steinen (tie: 


im vorhergehenden Paragraph benannt fi ind) zu Zus 
bitzollwoßen Stücken zerfchlagen , —— 
Schoder bereitet werden. 
Metallſchlacken, deren es in der Nähe ber 
Bergwerke, Hocöfen und anderer Hütten, oft 


ganze Berge gibt, taugen nicht zur Beſchoderung 


der Landftraßen, weil fie zu wenig Feſtigkeit haben, 
dem fchweren Fuhrwerke nicht lange Widerſtand lei⸗ 
ſten, bald zu Staub, und bei naſſer Jahrszeit zu 
Koth verwandelt werden; ferner iſt der daraus 
entſtehende Staub den Menſchen und Thieren nad: 


theilig, daher außer Eifenfchladen felten eine an- 
dere Schlade zur Chauffee-Befchoderung verwendet _ 


werden darf. Auch dürfte der Umftand, daß fie 
wegen ihrer Spigen und Schätfen den Hufen der 
Thiere ſchädlich werden können, berückſichtigens— 
werth ſeyn. Dagegen ſind Schlacken ganz vor— 
züglich geeignet zu — bei — 
der Planitz. 

Mit dieſer —— Beſchoderung iſt der 
Chauſſée vollends ihre Konvexität zu geben. 


So nöthig diefe wegen Abfluß des Waflers und 


Zrodenerhaltung der Chauffee und zu ihrer längern 


Dauer ift, fo ift folche doch nicht zu groß zu ma⸗ 
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chen, weil-fie-fonft , beſonders bei Glatteife, den 
Zuhren beim Auöweichen zu gefährlich würde, Das 
befte Maß ift hierbei, wenn man der Stichbogen- 
höhe. der Straßenbreite gibt. Auf, diefe Art 
wird.die Mitte über den innern Grabenrand einer 
30 Fuß breiten Chauffee um 1Q Zoll, bei einer 24 
Fuß breiten um 8 Zoll u. |. w. erhoben feyn, 
| $. 1030.  . ee, 
Ueber die zweckmäßigſte Größe und Form _ Ehaufite- 
der. Chauffee- Gräben ift das Nöthige ſchon im gun bei 
$: 1027 gejagt worden. Hier wird nur noch 
erinnert, daß. die Sohle des Grabens gut geebnet 
ſeyn müffe, damit das Waffer daraus rein abflie- 
Ben und eine Laden bilden könne, Da eine ganz 
horizontale Strede, bei einer Chauffee äußerft fel- 
ten.ift, fondern der Boden meiftens, wenn aud) 
unmerklich,, -fteigt oder fällt; fo werden auch hier— 
nad) die Gräben einen mäßigen Fall gegen die ties 
feren Punkte erhalten Eönnen, und es werden fich 
im Verlaufe der Chauffee Stellen finden laffen, wo 
der äußere Terrain zum Abfluß des fich gefammelten 
Waſſers Gelegenheit darbiethet, ‘die jedesmal’ zu 
benügen iſt. Webrigens ift bei einer Chauffee auf 
ber Ebene der Wafferzufluß in die Gräben nicht fo 
beträchtlich, und wenn ja in einer bedeutenden Länge, 
das: Lofale eine Entwäflerung der Gräben nicht zus _ 
läßt, fo-wird das in den tiefften Stellen der Grä- 
ben ſich fammelnde Waſſer gar bald, theils verbun- 
ſten, theils von der Erde eingefogen. Bei Chauffde: 
Gräben in der Ebene bedürfen die Seitenwände der 
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felben keine Verkleidung, wenn ihnen der, nach der 
Qualität des Bodens zufommende Talud gegeben 
wird. Iſt der Grund nur etwas gut, fo werden 
ſich diefe Wände mit Gras 3 : welches m 

| befte Berkleidung iſt. Ä 

$. 1031. 
Ehaufjeebau Bei Chauffseftreden, die nad) der Länge des 


| ee Zuges bald fteigen, bald fallen, z. B. nad) dem 


dem und Profile Fig. 5, muß durch Abgrabung der höheren - 


fteigendem 


Terrain. und Anfchüttung der tieferen Stellen eine ebene Pla- 


nitz erzielt und fo ausgemittelt werden, daß die 
Steigung nicht über 4 Zoll auf die Klafterlänge 
ausfalle. Es wäre Fig. 5 das Niveauprofil eines 
Terrains zu. einer Chauffee, wobei um: eines über: 
mäßig langen Papiers nicht nöthig zu haben, Die 
Längen nach einem Eleineren, die Höhen, ber meh: 
veren Deutlichkeit und Richtigkeit wegen, nad) einem 
viel größeren Maßſtabe gezeichnet find. Die ganze 


Länge A B betrage 200 Klafter, der Punkt B aber. 


liege um 8 Klafter 2 Fuß höher als A, welches die 
Steigung im Ganzen ift = A C. Aber drey zwi⸗ 
Thenliegende bedeutende Anhöhen D, E, F, verutfa- 
chen befihwerliche Steigungen und Abfahrten, wo 
doch das ganze Gefälle nach einer, geraden Bahn: 
linie nur 3 Zoll Steigung auf die Klafter verlangt. 
Wenn nun im Profilplane die Horizontallänge C B 
von 10 zu 10 Klaftern eingetheilt, und bei jedem 
dieſer Xheilpunkte das Höhenmaß von dem darum 
ter liegenden Verrainpunkte bis an: diefe Horizontal: 
linie ‘angemerkt iſt, fo ift es nach einem ſolchen 


= =. 2 [m — 
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Plane licht zu finden, um: wie viel in jedem folchen 
Punkte die. Erhöhungen abzugraben und die tieferen 
Stellen auszufhütten find, um zwiſchen A und B 
eine gerade Linie, mit 3 Zoll Steigung auf die 
ter, zur Chauſſéebahn zu erhalten. 

8. T 1): Pose: 

Hiernach geſchieht die Ausſteckung — Ausſteckung 
maſſen: Durch Ausſteckung hoher, mit Strohwi⸗ ee 
Shen verfehener Stangen in den Punkten A und B, bahn nad 

! dem aufge» 
und in. einigen dazwiſchen (in Diſtanzen, WO MAN nonmenen 
‚von einer Stange zur andern fehen Tann) wird bie —5 — 
Mittellinie der Chauffee bezeichnet. Darauf wers 
den, vom Punkte A gegen B, oder von.B gegen A, 
nach dem Profilplane, immer 10 um 10 Klafter 
mit einer Meßkette abgemeflen, und in jedem Theil» 

- punkte ein. Eleiner Pflock eingefchlagen., Auf Ddiefe 
Art ift die Länge der Strecke A B in Wirklichkeit fo 
eingetheilt, wie dieß der Profilplan im Kleinen zeis 
get, indem auch diefe Pflöcke mit denfelben Num- 
mern hezeichnet werden, die die Theilpunkte im Plane 
haben. In diefem ift nun bei jedem Theilpunkte 
ongefchrieben *), wie viel Die Höhe von der Horizon: 
| tallinie CB bis zur — Straßenbahnlinie A B 


— 


* Im Profilplane ſollen alle Längen- und Höhenmaße 
mit Ziffern angeſchrieben ſtehen, um bei der Ausſteckung 
nicht erſt nöthig zu haben, ſolche mit dem Zirkel abzu⸗ 
ſtechen, ſondern ſolche bloß ableſen zu können Es ver: 
ſteht ſich von ſelbſt, daß bei der wirklichen Ausführung 


der Maßſtab größer gerommen Werten, ‚möfes. als in 
a zo Teifpiele. * 
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betrage, und eben fo die Höhe von der Horizontal. 
linie C B bis an den, unter diefem Punkte liegens 
den, Punkt des natürlichen Zerrains, folglich ift in 
jedem Theilpunkte abzufehen, wo und wie viel abs 
zugraben oder anzufchütten. nen: um Die Linie 
A B zu erhalten. . 

An die Stelle der von 10 zu 10 Klaftern eins 
geſchlagenen Pflöcke, werden in jenen Punkten, wo 
abzugraben kömmt, Gruben bis zur nöthigen Ziefe, 
d. i. bis zur Linie A B gegraben, in den Punkten 
gber, wo.anzufchütten ift, ſtärkere Pfähle feft eins 


getrieben, und in der gefundenen Höhe abgefchnitten, 


und hiernach .die Planig gemadt. 3.8. 


$. 1033, 


Anfertigung \ Es werden alle Punkte von A gegen B, von 


t 
bei, seh 10 zu 10 — abgemeſſen, und mit Pflödeln a, 


en b, c,.d, e, $, 3) zc. markirt. Der Profilplan zeigt 
Chaufiter 4. B. im Punkte a) 7° 5° ganzen Fall: von ber Ho⸗ 


ferrain nad) 


rer Ausfe, rizontallinie bis an den natürlichen Boden, und von 


dung. dieſem bis zur Straßenbahnlinie AB, 1°. Es 
wird demnach hier ein Loch von 8 Tiefe auögegras 
ben. Aehnlich wird in allen Punkten b,.c, d) x. 
verfahren. Im Punkte e) iſt der ganze Fall 7°.3 
und vom natürlichen Boden bis an die Straßen: 
bahnlinie AB, 1° 2. Es wird daher hier ein Pflod 
feft eingetrieben, und in diefer Höhe, vom nafürlis 

hen Boden an, abgefchnitten. 
Die Ausſteckung der Chauffee nach der Quere, 
wird dann auf dieſelbe Art vorgenommen, wie 
bei der Chauſſte in der Ebene gezeigt ‚wurde, und 


Strafenbaü 217 


— die —— und — — 
een 
$. 1034. 

Auf diefe Art entitehen in den Strecken, n wo man Fernere Be» 
eingraben mußte, Schluchten, und wo man anfchüts — 
ten mußte, Dämme, mehr oder weniger tief und 
hoch. Bei den Eingrabungen iſt zu bemerken, daß 
man ihre Sohle nur ſo breit zu machen braucht, als 
die Breite der Chauſſtee ſammt den beiden Gräben 
(Fig. 6); Die obere Breite a, b) hängt von der nö⸗ 
thigen Böfchung, und’ diefe wieder von der. Höhe der 
Band und der Befchaffenheit des Bodens ab. Im: 
mer wird es jedoch beffer feyn, diefe Böfchung fo 
groß ald möglich zu machen, außer wenn der Grund 
aus vollem oder Bröcelfelfen befteht, wo die Wand 
im erſteren Falle faft fenkrecht, im anderen nur we- 
nig geböfcht feyn kann. | 

Bei den Anfchüttungen entftehen oft bedeutend 
hohe Wände, und hier hängt es ebenfalls von der 
Beſchaffenheit des Auffchüttungömateriales ab, welche 
Böſchung man ihnen geben müffe, damit fie feft 
bleiben, ‚nicht, abrollen, vom abfließenden Waſſer 
nicht auögerachelt werden, und ſich mit Rafen be- 
wachſen können. Iſt das Materiale locker oder 
gar purer Sand, ſo müßte die Böſchung gar zu 
groß werden, und würde dabei doch von keiner Dauer 
ſeyn; auch kann man nicht immer ſo viel Anſchüt⸗ 
tungsmateriale nahe genug auftreiben. In ſolchen 
Fällen iſt es beſſer die Wände wenig zu ſtarpiren, 
und entweder mit Raſenziegeln, oder Faſchinen, oder 


— 
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Steinen zu terraffiven, worüber. ſpäter das Nöthige 
geſagt wird. Mebrigens verfteht es fich von felbft, 
daß bei den dammartig angefchütteten Streden keine 
. Seitengräben erforderlich find, weil das von der 
Chauſſee beiderfeitö über die Böſchungen abfließende 
Waſſer in dem niedrigen Terrain der beiberjeitigen 

— ſich verlaufen kann. 

$. 1035. | 
er einer Iſt der Zerrain, auf welchem die Chauffee ge: 
baufjee 

bei, nah baut werden fol, nur wenig nach. der Quere ab: 
ter Ouere hängig, fo wird bei Anfertigung, der Planis auf 
Terrain. . der abhängigen Seite fo viel aufgefchüttet, : daß 
ſolche vollkommen horizontal werde. Diefe Auf: 
ſchüttung muß aber fo hoch gehalten werden, daß 


die Chauffee aud) von der Seite gegen den anftei 


genden Boden etwas erhöht fey, und da auch noch 
einen tüchtigen Graben erhalten, damit das, von 


der Anhöhe herabftrömende Waſſer in folhen aufge 


fangen und abgeleitet werde, und nicht die Chauffee 
überftröme. An der Seite gegen das fallende Land 
bedarf die Chauffse Feines Grabens, außer in fol: 
hen einzelnen Streden, wo das Herabſtrömen des 
Waſſers von der Chauffee nicht geduldet werben 
kann. Alles die ift aus dem Querprofil einer fol- 


hen Straße, welches Fig. 7 darftellt, deutlich zu 


erſehen. 
$. 1036. 
Bauteiner Iſt jedoch der Abhang, längs te eine 
—— Chauffee gebaut werden fol, ſehr ſtark, fo wäre 


* die Maſſe der nöthigen Anſchüttung, wenn man die 


ö— — — —— — — — — 
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: Chauffee auf die, im vorhergehenden Paragraph er⸗ 
Härte Art herſtellen wollte, außerordentlich groß, 
und nicht nur an’ fich ſelbſt, ſondern auch hinfiht- 
lich der ſehr hohen Terraſſirung der Böſchung an 
der Ahangfeite mit ——— uatoſten ver⸗ 
bunden. 

In einem ſolchen Falle verfährt man verkehrt 
gegen den vorigen. Man gräbt nämlich die eine 
Hiälfte der Chauffee gegen den anfteigenden Zerrain 
ein, und fehüttet die andere Hälfte gegen den: Ab- 
hang mit dieſem, durch die Abgrabung gewonne⸗ 
nen Materiale an (Fig. 8). Iſt die Mafle der 
Derglehne felfig, fo Tann die Wand der Abgta= 
bung ziemlich fteil ſeyn; doch ift ed gut, wenn 
man fie nicht näch einer geraden Linie herab, fon- 
dern etwas gebrochen- anfertigt, wie_a, b, c) zeigt. 
Cie bedarf in diefem Falle Feiner Verkleidung durch 
eine Futtermauer. Iſt aber die Maffe der Berg: 
lehne erdig, fo taludire man die Wand der Abgra— 
bung jehr fanft, um die Foftfpielige Verkleidung zu 
erſparen. Erlauben dieß die Umftände nicht,‘ fo 
bleibt nichts anders übrig, als die Wand fteiler zu 
halten, und mit einer fleinernen Futtermauer feft 
zu machen. In beiden Fällen jedoch ift ein Gras 

ben an der Seite des auffteigenden Berges nö⸗ 
big. Die angeſchüttete andere Hälfte gegen ben 
Abhang wird in ſolchen Fällen meiſtens mit eis 
ner Terraſſe⸗ Mauer verſehen werden müſſen, weil 
das Materiale von der abgegrabenen Hälfte zu 
einer ſo großen Böfchung ; den — herab, als 
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Straßen⸗ 
dämme. 


‚zu ihrer Saltbaret nöthig ‚wäre, "nicht zureichen 


wird. 
Bei — Bau ſolcher Ghauffeftreden muß 
diefe große Anfchüttung mit alem Fleiße gemadıt, 


nur. in niedrigen. Schichten nach und nad) .aufger 


führt, aufs befte geſtampft, und ‚eine längere Zeit 
zum Seßen und Feſtwerden gelaffen werden. Weber: 


‘eilt man.einen ſolchen Bau, und pflaftert und be: 
ſchodert man die Chauſſee bevor dieſe Anſchüttungs⸗ 


planitz ſich vollkommen geſetzt hat, ſo ſetzt ſie ſich 
ſpäter und mit ihr die ganze Hälfte der Chauſſee, 
während die andere Hälfte, die auf dem natürlich 
feften Grunde liegt, in ihrer Lage bleibt, wo dann 
fein anderes Mittel erübrigt, ald den Schoder des 
gefenkten Theiles abzugraben , auf. die fleinerne 
Grundlage nod) eine neue zu legen, und diefe wies 
der zu befchodern, 

Sit bei einem folchen Chauſſeebau die Berg⸗ 


lehne felſig, ſo braucht man in der Strecke der fel⸗ 


ſigen Abgrabung keine ſteinerne Grundlage, ſon⸗ 


bern eine bloße Beſchoderung, und die ſteinerne 


Grundlage bloß in der Strede der Anfchüttung zu 
fertigen (Fig. 8, d, e). Der fernere Bau der 
Chauffee hat übrigens mit dem fragt Amegche 
nen alles gemein. 
$. 1037. 

Oft wird es beim Chauſſeebau nöthig, mis 
der. Chauffee quer über ein Thal .zu gehen. Die 
Chauffee nach der Tiefe des Thales-fallen und fleigen 
zu laſſen, ‚erfaubt dann meiftens die zu groß aus— 


— zz sa =» = 


— er — — iu — er er — — 
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fallende Steigung der Chauffdebahn nicht; auch iſt 
dabei gewöhnlich, daß im Herbfte und Frühjahre, 
und bei anhaltendem ſtarken Regen, felbft auch zu 
Zeiten im Sommer, dad Thal inundirt wird, wo 


dann die Cpauffee nicht fahıbar wäre. Im einem 


folchen Falle muß quer über das Thal ein Damm 
gebaut werden, Dieſer ift an feiner Sohle in dem 
tiefiten Punkte des Thales fo breit anzulegen, als 
die Kronbreite :der Ehauffee und die nach der Höhe 
des Dammes - und nach der -Befchaffenheit des 
Auffhüttungsmaterials nöthigen beiderfeitigen Bö- 
dungen zuſamm betragen. Der tiefite Punkt des 
Thales wäre z. B. bis zur Oberfläche der Chauffee 
6 Klafter, und die Erde fo bindig, daß zur halt» 
baten Böſchung die halbe Höhe zureiche, fo wird 
die Breite der Dammfohle, gleich der Breite der 
Chauffee, weil hier Feine Seitengräben nöthig find, 
nach der Fahrbahn und den Banketten 5 Klafter 
mehr der beiderfeitigen Böfhungen, jede mit 3, 


zuſammen 6 Klafter, in allem 11: Klafter. Ueber 


bie Konſtrukzionsart diefer Dämme wird hier nichts 
erwähnt, weil dabei alle jene Vorfchriften zu be— 
obachten find, welche in der Abhandlung über 
den Dammbau aufgeführt worden, und- dort 
nachzulefen ſind. ‚Nur fo viel wird noch bemerkt, 
daß wegen des, in folchen Thälern gewöhnlichen 
Bafferzufammflußes,, in. dem tiefften Punkte durch 
den Damm ein, nach der, - aus Erfahrung befann- 
ten Menge des hier zufammftrömenden Waſſers ver- 
hältnigmäßig weiter Dur chlaßkanal gemacht wer: 
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den müſſe. Was dabei zu beobachten, und wie ein - 
ſolcher gebaut werben fol, erſcheint fpäter, wo über 
a ae eigends abgehandelt wird. 
8. 1038. - 
Raſenver⸗ Wenn man zu den Böſchungen der Shaufe 
kleidung Damme und ber andermeitigen größern. Anfchüttun- 
gen Feine ſolche Erde vorfindet, welche bei einer 
mäßigen Zaludirung. haltbar ift, und fich mit Ra- 
fen zu bewachfen verfpricht, oder diefe Böfchungen 
zu breit ausfallen würden, als es das Lokale ge: 
ſtattet, oder es endlich dazu überhaupt an Anfchüt- 
tungömateriale fehlt: fo müflen diefe Böfhungen, 
wo Hutweiden nicht fern find, um zureichend Ras 
fen ftechen zu Eönnen, mit Rafenziegeln verklei— 
det werden. Diefen Rafen nur flach auf bie 
geböfchte Fläche legen zu wollen, würde feine halt⸗ 
bare Verkleidung geben, fondern es muß dieſe Ver 
kleidung mit den Rafenziegeln ſo gebaut werben, 
wie man eine Mauer aus wirklichen Ziegeln aufs j 
führt, d. h. die regulären, ziegelförmig, nur viel 
größer als Mauerziegel geftochenen Rafenftüde, müfs 
fen fhichtweife und fugendedend (in Verband) übers 
einander gelegt und feft gefchlagen, und wäh— 
vend diefer Arbeit etwas. befeuchtet, fo wie nach 
der Vollendung öfters begoffen werden, damit fie 
eine -feft verbundene Wand bilden, und » aut 

mit Gras bewachfen Eönnen.. 

| & 1039. u 

Trodene In Ermangelung des Rafens muß die. 8. 


Steinter⸗ 
— ſchungswand mit einer trockenen, auf Moos ge⸗ 


— 


Straßenbau. 228 
ſetzten Terraſſe-Mauer verkleidet werden, wozu 
lagerhafte Steine zu nehmen find, weil hier tunde 
Steine Feine Haltbarkeit haben, und fo wenig als 
möglich auögefchiefert werden darf, | 

Da diefe Stügmanern nicht nur dem Drud. 
der Erde, fondern auch der Erfchütterung der auf 
der Straße fahrenden Laftwägen zu widerftchen 
haben, jo ift ihnen eine, im Verhältniß zu ihrer 
Höhe zureichende Särke zu geben, Man kann hiet 
als Regel annehmen, daß jede troden ge- 
baute Stützmauer oben nicht weniger als 
2 Fuß did feyn, gegen den Damm fen 
teht gehalten werden, und den ſechſten 
Theil ihrer Höhe zur äußeren Böfhung 
ethalten foll. 3.8. die fenkrechte Höhe der 
Stügmauer wäre 12 Fuß, fo wird fie oben 2 Fuß, 
und unten 2 Fuß mehr /, = 2’ Böfhung, zufam 
men 4 Fuß did werden müffen. | 

Das Fundament einer folhen Mauer ift 
einige Fuß tief in den natürlichen Grund zu Ie- 


gen, um das Abrutſchen und Unterwafchen derfel- 


ben zu verhindern. Die größten und regulärften 
Steine find zur. Außenfeite zu verwenden ; dieſe 
müflen tief in die Mauer eingreifen, ald Binder 
und Laufer ordentlich wechfeln, damit fie fich mit 
dem übrigen Gemäuer gut verbinden, und jo ſchicht⸗ 
weile über einander gelegt werden, daß die Fugen 
jeder untern Lage von den Steinen der obern ge= 
deckt werden. Jeder Stein muß in fette Erde oder. 
Moos fo gelagert feyn , daß er feſt liege, und 
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alle Lücken müffen mit kleineren Steinen auöge: 
zwickt werben; nur am der Außenſeite vermeide 
man, fo viel möglih, durch Wahl der beften 
Steine, alle Ausfchieferung, die hier nicht haltbar 
iſt. Die Steine find nicht horizontal, fondern in 
rehten Winkel auf die Böfchungslinie zu 
lagern, damit fie, vermöge ihrer eigenen Schwere, 

einwärts drücden, und nicht fo * herausgeſcho⸗ 
ben werden können. 

Da bei ſolchen Stützmauern alles darauf an⸗ 
kömmt, daß ſich der Damm an ihre innere Fläche 
vollkommen anſchließe, und hier keine Lücke blei⸗ 
ben oder entſtehen könne, durch welche ſich das 
Waſſer unterarbeiten würde; fo it mit der Ans 
ſchüttung des Dammes in der nämlichen Höhe, ald 
die Stügmauer nach und nad) erhöhet wird, fort 
zufahren, jede Schicht derfelben feft und an die 
Mauer anzuftampfen, und zur befferen Verbindung 
bie innere Mauerfläche dabei anzufeuchten. 

$. 1040. 

Futter»  Miüffen aber folche Stüsmauern fehr hoch ge⸗ 
En macht werden, iſt der Stein nicht vollkommen la— 
und dorm. gerhaft, haben fie auch dem Andrange des Thalwal- 
ſers zu widerffehen, oder find fie den Ueberfrömungen 
des Waſſers von oben, wie z. B. bei Teichdämmen, 
wo zu Zeiten der Teich die Straßenhöhe überſchrei⸗ 
tet, ausgeſetzt, oder treten noch andere Umſtände ein, 
die die Erbauung einer trodenen Mauer nicht der: 
läßlich machen: fo müflen ordentlide Futter⸗ 
mauern auf Kalkmörtel erbaut werden. 
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Da dieſe Zuttermauern oft betrachtücher 
Höhe aufzuführen kommen ſo muß bei ihrer Erz... 
bauung mit Vorſicht und Beobachtung aller dafür — 
feſtgeſetzten Regeln vorgegangen werden, wenn ſie 
dem gewaltigen Drude, der auf fie einwirkt voll⸗ 
kommen widerſtehen ſollen. F 

Der Druck einer, hinter einer duttermauer lie⸗ 
genden Erde iſt ſo Leſbaffn daß der geſammte 
Druck nach dem Quadratverhältniß der Höhe wächſt. 
So wird z. B. eine Futtermauer, welche zweymal 
ſo hoch iſt, als eine andere, nicht den doppelten, ſon⸗ 
dern den vierfachen, eine dreymal ſo hohe nicht den 
dreyfachen, ſondern den neunfachen Druck u, few. zu 
erleiden haben. Dieſer Druck wirkt jedoch nicht 
gleihförmig auf die ganze Fläche der Mauer }. ſon⸗ er 
dern jeder Theil derfelben wird nad) Berhältnip ber 
dahinter liegenden Erde gedrüdt. So wird z. B. 
der Theil der Mauer, welcher von oben herab gemeſ⸗ 
ſen 4 Fuß tief liegt, nur von der dahinter liegenden 
* Buß hohen Erdſchicht gedrückt wo hingegen. der 
12 Fuß tiefe Punkt der Mauer, der 12 Buß hohen 
Erdſchicht zu widerſtehen hat. Hieraus fol;t, daß 
eine Futtermauer unten eine ‚gröpere Breite e:hal: 
ten müfle, die ver haͤltnißmaͤßig dem abnehmenden 
Drucke, nach aufwärts immer geringer ſeyn fon. | 
Diefe mehrere „untere Stärke einer Zuftermauer. iſt 
auch ſchon abſolut darum nöthig ihr eine größere 
Grundfläche zu. verſchaffen, um nicht im Ganzen 
umgeworfen zu werden. | | 

Il. Thin, —— s ah | 
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Die Stärke einer Futtermauer hängt 
übrigens auch noch von der Befchaffenheit der hin- 
ter ihr aufgefchütteten Erde ab. Je mehr Zufam: 
menhang diefe in fich felbft hat, wie Thon und 
Lehm, deſto weniger Seitendrud wird. fie gegen die 
Zuttermauer ausüben, je loderer fie ift, von den 
weniger bindenden Erdarten an, bis zum Sande, 
deſto mehr. wird fie feitwärts drüden, und fordert 
ſtärkere Futtermauern. Als allgemeine prak— 
tiſche Regeln für den Bau der Futtermauern 
können folgende dienen: 

1) Man gebe einer Futtermauer zur obern Breite 

ben ſechſten und zur untern den vierten Theil 
ihrer Höhe, 
2) Mache ihre hintere, d. i. gegen die Erbe ge: 
kehrte Seite fenkrecht, fo wird: 

3) ihre Böſchung den zwölften Theil der Höhe 

betragen. 

4) Man gebe ihr im natürlichen Boden ein hin 
reichend tiefes und beiderſeits 3 bis 4 Zoll vor⸗ 
fpringendes Fundament. Die Tiefe beitimmt 
die Befchaffenheit des Grumdes, Iſt eine Un 
terwafchung zu befürchten, fo muß man mit 
dem Fundamente tiefer gehen. 

5) Das Fundament mauere man aus — 
Schichten, und gleiche es oben mit einer gegen 
die Erde geneigten Lagerfläche ab. Dieſe Nei— 
gungslinie muß auf die Böſchungslinie recht⸗ 
winklich gemacht werden. Auf dieſe Art lie— 
gen alle Steinſchichten der Futtermauer geneigt 


F 
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gegen die zu haltende Erde, welches ihre Fe: 

ſlttigkeit vermehrt, und auch den Vorteil hat, 
daß man die vordern Seiten der Steine nicht 
ſchräg zuzuhauen braucht. 

6) Man fertige fich aus Ratten, in mäßigen. Die 
ſtanzen, ein Lehrgerüjte, ‚nach der Böſchungs⸗ 
linie an, nad welhem man mit. Beihilfe 

einer Schnur und“ des Richtfcheites die Futs 

termauer durchaus. gerade und’ gleihförmig 
geböfht erhält. 

7) Man wähle zur äußeren. Verkleidung der Futs 
termauer die größten und regulärften Steine, 
‚um fo wenig ald möglich einer Tuafgiefenmg 
an der Fläche zu bedürfen. 

8) Damit in die Futtermauer feine Näffe von oben 
eindringen könne, ift fie oben ſchräg nach aus⸗ 
wärts abzudachen und mit Steinplatten oder 
gut gebrannten Ziegeln (beſſer auf den Sturz) 
oder Raſenziegeln mit untermiſchten Queden- 
wurzeln einzudecen, 

- Mebrigens ift bei dem Bau derfelben alles 

zu beobachten, was überhaupt bei dem Bau einer 

jeden Steinmauer beobachtet werden muß *). 

| | $, 1041. 

Wenn Chauffden über tiefere Zerrains geführt Straßen» 
werden, wo gewöhnlich im Heft und Frühjahre, Mulden. 





Ausführlich abgehandelt findet man dieſen Gegenſtand in 
Voßmanns J. H. Handbuch für Ingenieure und 
Bauleute über reine Theorie des — der Erde 

bei allerlei Mauern u ſw. 
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und bei Regengüſſen im Sommer, Waſſer zuſam⸗ 
menfließt, ſo iſt in Fällen, wo der beiderſeitige 
Thalabhang bedeutend iſt — wie ſchon früher er: 
wähnt wurde — ein Stra ßendamm und in dem⸗ 
felben ein Durchlaßkanal herzuſtellen. Iſt aber 


die Thalneigung nur ſo groß, daß nach derſelben 


nur. eine Steigung von 4 bis 6“ auf die Klafter 
ausfällt, und weiß man aus langer Erfahrung, daß 
dad. fich hier ausgießende Waffer nie höher fteiget, 
als, mit Sicherheit -durchgefahren werden kann; ſo 
kann man fich die Koften der Erhöhung. der- Straße 


und. den Kanal erfparen. Doc muß die Chauffe - 


in der größten. Inundazionausdehnung muldenat: 
tig ordentlich gepflaftert werden, weil das 


Waſſer die bloße Befchoderung wegwafchen, ober 


Damit einen großen Koth erzeugen. würde. 


Dieſe Mulden dürfen nicht zu kurz gemacht 


werden, damit nicht mehr als 6 Zoll Steigung auf 
die Klafter ausfalle. Zur Pflafterung derfelben 
müffen große Steine gewählt, auf den Sturz eins 
gejegt, und der Mulde gegen die eine Seite 
ver Straße eine fanfte Abneigung gege 


ben werden, damit das Waſſer daraus ablaufen: -, 
fönne. Sie müffen in rechten Winkel quer— 


über die Straße angelegt feyn, damit jedes 


Paar Mäder zugleich in gleicher Tiefe zu ſtehen 
komme. Würde die Mulde diagonal über die Straße 

geführt, fo würde beim Durchfahren ein Rad höher 

ald das zweyte derfelben Achſe zu ftehen kommen, 


wobei, beſonders bei etwas ſchnellerem Fahren, 


» 
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| keit etwas am Wagen brechen, und ein boh bela- 
dener leicht ummerfen könnte. 
$. 1042, Be 

Wenn Chauffeen durch Ortfchaften — wo Gepflaſterte 
“enge Gäffen die Anlage der Seitengräben nicht ge TOM 
ftatten, und eine Befchoderung in trocdener Sahrszeit 
einen wmerträglihen Staub, in naffer einen großen 

Koth verurfachen: würde, wird ſtatt folcher die 
ganze Straße gepflaftert, wobei dasſelbe 

zu beobachten ift, was bei der Pflafterung der Mul⸗ 
den gefagt wurde, Damit das Waffer fich nicht an 
die Häufer ziehe, ift zu beiden Seiten das Trottoir, 

etwas gegen bie Häuſer anſteigen zu laſſen. 

$. 1043. 

Bei Straßen, die entweder nach der natürli⸗ . Parapete 
chen Lage des Bodens, oder durch eine Anſchüttung EN —— 
an einer oder an beiden "Seiten tieferes Neben⸗ 
land, einen Abhang oder eine Schlucht haben, over 
neben Waſſer vorbeiführen , muß für die Sicherheit 
geforgt werden. Iſt eine ſolche Chauſſeeſtrecke mit 
einer Futtermauer verſehen, ſo iſt es am beſten 
darauf eine 18 Zoll ſtarke, 3 374 bis 4 Fuß hoher 
oben ſchräg, nach auswärts mit Steinplatten oder 
gut gebrannten, auf den Sturz geſtellten Ziegeln 
eingedeckte Parapetmauer auf Kalt zu erbauen 
(Fig. 8, f, g). In einer folchen find in angemeffe- 
nen und ſich nach dem Lokale beftimmenden Diftan- 

"zen, unten Deffnungen zu laffen und darein ftei- 
nerne Rinnen h) einzulegen ‚'- bucch welche das 
Waſſer von der Chauſſ ee ablaufen könne. 
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Oder man mauert (Fig. 9 und 10) von 2 zu 2 
Klaftern entfernt, 2 Fuß ins Gevierte große und 
4 Fuß hohe Pfeiler, dedet felbe mit Steinplat: 
ten fhhief nad) auswärts, und. zieht dazwiſchen 
hölzerne Geländer ein. | 

Oder man feßet, wo ein fefter, dazu geeigneter 
Stein fi vorfindet, 12 Zol ins Gevierte ſtarke 
ffeinerne Säulen (Fig: 11) ftatt der gemauer⸗ 
ten, viermal ftärkeren Pfeiler ein. Der Theil dere 
felben, welcher in die Erde einzugraben kömmt, 
wird, um einige Zol ftärker, als die Säule felbft 
gehalten, bloß rauh behauen, und muß wenigftens 
18 Zoll lang feyn. Zwiſchen diefe fteinernen Säus’ 
Ien werden ebenfalls die hölzernen Geländer einge: 
zögen. Um den Stein in dem Orte, wo das Lod) 
für das Geländer durchgefchlagen wird, nicht zu 
ſchwach zu erhalten, laffe man die Säule dort flät- 
ter (Fig. 11). Diefe mehrere Arbeit wird nicht [0 
viel-Eoften, als die eifernen Biegel, die man mans 
cher Orten zur Einlegung der Geländer an bie fleis 
nernen Säulen anzumachen pflegt, welche noch oben? 
drein vor der Entfremdung nicht ficher find. 

Oder es werden Geländer von Holz ber 
geftellt. Dabei follen, der längeren Dauer wegen, 
die Säulen von Eichenholz feyn, fo weit fie 
in die Erde eingegraben werden, einen ſtärkeren 
Strunk haben, oben fchief nach vier Seiten zus 
gefappt, und 2 bis 3 Fuß tief in die Erde einges - 
graben werden. Ihre Stärke außer dem Grunde, 
betrage 7 300 ind Gevierte, oder wenigftend 7 Zoll 
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breit, 6 Zoll did. Sie müffen, bis ans Geländer 
gemeffen, 3 Fuß über dem Bankett erhöhet werden, . 
und oben längliche Zapfen erhalten, um das Ge- 
länderholz darauf zapfen zu können. Sie were. 
den von 9 Fuß bis-2 Klafter von einander geftellt, 
zu welcher Entfernung die Länge des Geländers das 
Map gibt, um nicht mit Verfchwendung kurze Stüde 
davon abfchneiden zu müflen, welches oft nöthig 
würde, wenn man ſich an eine durchaus gleiche Ent= 
fernung der. Säulen halten wollte, welche Spmme- 
trie bei Straßen nicht nöthig ift. 

Die Geländer werden nur- von weichem 
Holze, 6 Zol did, 7 Zoll hoch abgezimmert, der 
längeren Dauer wegen gehobelt, oben abgerundet, 
oder beiderfeitö fchräg abgedacht. Für jeden Säu- 
lenzapfen wird ein 4 Zoll tiefes Loch darein ge— 
ftemmt, die Geländer auf die Säulen aufgezapft, . 
verbohrt und mit eichenen Nägeln vernagelt. Nie 
darf ein Geländer anders ald über einer Säule zu— 
fammftoffen, Hierbei wird entweder jedes Stück 
auf den halben Bapfen gefeßt, und jedes für fi. 
vernagelt (Fig. 12), oder, was beffer ift, man 
läßt die Säule beim Zufammftoß des Geländers 
über letzteres emporragen, und zapft bie Geländer. 
nad) der Seite in folche ein (Fig. 13). Da die. 
Geländer bei der.Herftellung und Unterhaltung (weil 
fie bald verfaulen) theuer zu ftehen Fommen, fo 
fol man damit nicht verfchwenderifch feyn, Bei 
ebenen Straßenzügen ift ein Geländer erft dann, 
nöthig, wenn die Erhöhung der Straße gegen das 
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Nebenland mehr als 5 Fuß beträgt, Nur bei gähe⸗ 
ren Strecken, Gewäſſern und ſcharfen Wendungen 
find. fie auch bei Beinges Erhöhung abfolıt 


nöthig. 


Um die Geländer vor Befhädigung zu ver⸗ 


wahren, fol einwärts gegen die Straße vor jeder 


Alleen -·* 


Bäume. 


E chnee⸗ 


‚+fäble. 


* Säule ein großer, wilder Abweiſeſtein eingegraben 


zen (Fig. 10 und 11). 


‘8. 1044. 
Niemand wird wohl verfennen, daß Baum⸗ 
Alleen längs Ch.uffeen nicht nur ungemein 3.1 Ver⸗ 
— der Gegend beitragen, ſondern auch im 
Sommer für die Reiſenden eine wahre Wohlthat 
find; auch haben fie in Gebirgsgegenden, wo bie 


“ Chauffeen mit hohem Schnee verweht zu erden 
pflegen, den Nugen, daß fie die Fahrbahn bes 
‚zeichnen. Man follte daher, wo es fic nur immer 


thum- läßt, die Chaufieen mit Alleen garniten, 


Dazu taugen wilde Bäume, als: Roßkaftanien, 
i Einden, Pappeln, Rüjten, Wlmen, Ahorn 


ind Vogelbeeren vorzüglid. Obſtbäume an 


“ Landfiraßen taugen nicht, theils weil fie zu. 


ſehr dem Muthroillen der Reifenden auögefegt find, 


und oft befehädigt, nicht lange dauern, theils aud) 


des vielen Staubes wegen, den ihr zarteres Laub 
nicht verträgt, bald eingehen, oder nur krüppelhaft 


vegetiren. Dagegen eignen ſie ſich um ſo beſſer in 


fruchtbaren Gegenden zur Einfaffung der Kommuni— 
kazions⸗ und aller Nebenſtraßen auf Dominien, 
"weil fie nebſt der Werfchönerung der Gegend und 
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der Aunehmlichkeit der Straße, auch wirklichen 
Nugen geben, und den angrängenden Feldern, Wes 
niger duch Schatten, Benehmung des Regend und 


Ausfaugen des Bodens nachtheilig find „als wilde 


Bäume, 
Es ift nicht zu läugnen, daß wilde Bäume, 
die fehr groß werden, durch die eben berührten 


Nachtheile, aud bei Landftraßen viel gegen fih 


haben, welches auch mit Urfache ift, daß fie 
Ihleht gedeihen , weil die ausgefegten Bäume, 
um fie nicht aufkommen zu laffen, von den, durch 
ſie Schaden erduldenden Srundbefigern gefliffentlich 
gebrochen oder befchädigt; herangewachfene aber-auf 
verfchiedene Art freventlich behandelt werden , wor: 
unter das Abjchälen der Rinde das Empörendfte iſt. 
Um den Nachtheil, den folche ſtarkkronige 
Bäume den Feldern bringen, zu verringern, pflegt 
man ſie auözuäften; dabei wird aber oft fo ver 
fahren, dag die Bäume jo Trüppelhaft daftehen, 
daß es fait beſſer wäre, ſie ſtünden gar nicht da. 
Um alſo den Vortheil, den. dieſe Bäume an 
 Chauffeen gewähren, nicht ganz aufzuopfern, aber 
auch den Nachtheil, den fie bringen, zu verringern, 
pflanze man fie gleich Anfangs in noch einmal fo 
Weiten Entfernungen , als gewöhnlich. gefchieht. 
Uebrigens dürfen nie Bäume auf die Banfette der 
| Straße, fondern es müffen ſolche immer Sßer den 
| Gräben gepflanzt werden. 

In gebirgigen Gegenden, wo oft. ſo viel 
Schnee fällt, und gegen die Straßen geweht wird, 


+ 


\ 
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daß von letzteren gar Feine Spur bleibt, follen we⸗ 
nigftens in bedeutenden Streden Bäume zu. ihrer 
Bezeichnung ausgefeßt werden. Wo dieß der Fall 

nicht iſt, müſſen Schneepfähle eingegraben wer: 

den, welche wenigſtens 9 Fuß über die Erde vor— 

ftehen, und der längeren Dauer wegen, von eiches 

nem a feyn follen. — 

$. 1045. 

Bergſtra⸗ Noch iſt übrig, von der Anlage — 
* Chauſſen zu ſprechen, welche man über ſteilere 
Anhöhen und Berge führen muß, wenn dieſe 

zu weit hinauslaufen, um umgangen, und zu hoch 

und zu lang ſind, um durchgraben werden zu 
können. | 

Für alle befonderen Fälle. diefer Art Regeln 
vorzufchreiben, ift unmöglich, ‚doc, Laffen ſich für 

die gewöhnlich vorfommenden 4 Säle, allgemeine 
Vorſchriften geben. Ä 

1) Man führt bei einer Tanggedehnt — 
Anhöhe die Chauffee mit ſteigenden und hori⸗ 

zontalen Strecken abwechfelnd, in einer ges 

raden Linie auf oder über die Anhöhe, denn 

entwweber hat man nach erſtiegener Anhöhe 
ebenes Land, oder es fällt wieder ber Boden 
. wie er vorhin flieg. 
Man verlängere, um bie — zu ver⸗ 
ringern, die Steigungslinie dadurch, daß 
man ſchon eine bedeutende Strecke vor dem 
Fuße der Anhöhe durch Anſchüttung einen 
Vordamm bildet. Dieſem gebe man Ans 
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fangs nur eine geringe Steigung von 2 Fol 
auf die.Klafter, Laffe nach und nach jelbe auf 
3, dann 4 Zoll anwachſen. Nach einer Strecke 
von beiläufig 150 Klaftern, lege man wieder 

eine Strede von 15 bis 20 Klaftern horizon⸗ 

tal an, damit den fehwer ziehenden Pferden 
die Laſt wieder erleichtert werde; läßt die 
Straße dann’ wieder anfteigen, und fährt fo 
über die ganze Anhöhe wechfelnd fort. Läßt 
fi) die Steigungslinie nicht um fo viel ver- 

- "Jängern, daß man die horizontalen Ruhepläge 

“ anbringen Fönne, fo muß man die Chauffee 

ununterbrochen fteigen laffen. Man fängt hier: 
bei auch mit. einer. geringeren Steigung an, 
und läßt fie. nach und nach bis 4 Zoll auf 
die Klafter wachfen 5; legt aber quer über bie 
Straße, in Diftanzen von 25 Klaftern, fo 
genannte Raften an, wovon fpäter mehr 

| gefagt wird. 

2) Hat die Anhöhe eine fteilere aber kurze Kuppe, 
fo verführt man, wie bevor gezeigt wurde, 
nur daß man noch, um die Steigung dießſeits 
und den Abfall jenſeits zu verringern, Die. 

. oberfte Kuppe durchgräbt. 

3) Bei noch fleileren aber Fürzeren Anhöhen 
ziehe man, indem man bie höchfte Kuppe 
derfelben vermeidet , die Chauffee in einer 
halbmondförmig anfteigenden und eben fo jen⸗ 
ſeits wieder fallenden Linie, zum — um 
bie Anhöhe. herum. . Br 
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4) Iſt aber ein Berg zu überwinden, ſo muß die 
Straße ſowohl dieß⸗ als jenſeits desſelben, in 
ſchlangenförmigen, wiederkehrenden Li⸗ 
nien bis über die Kuppe geführt werden, wo⸗ 
bei die vorerwähnten, ‚horizontalen Raftitıes 
cken wo möglich durch einige Eingrabung bei 
ben Wendungen anzubringen find. Sei 
folden Wendungen ift auch der Straße 
eine weit größere Breite zugeben, da: 
mit bei großen Laſtwägen, die mit 6 — 8 
Pferden befpannt find, alle anziehen Fünnen, 
. und beim Herabfahren Raumes genug fen, um 
irn einem großen Bogen gut einzulenken. Bei 
Anlage der Berg » Chauffeen muß man, fo 
viel ed möglich ift, bei der. angenommenen 
Steigung bleiben, und nichts davon wieder 
« verlieren, bis. man die größte Höhe ‘erreicht 
hat. Würde man ftreddenweife mit der Bahn 
wieder fallen, fo hätte man für die noch zu 
überwindende Strede wieder um fo mehr Stei: 
. gung. Man muß demnach, wenn man im 
‚ Verlaufe der Straße auf natürliche Senkuns 
gen, Ziefen, Schluchten u. dgl. treffen follte, 
erſtere ausdämmen, und über letztere Brü— 
cken anfertigen, um bei der angenommenen 
Steigung bleiben zu können. 
Ausmit. 3. 1046. . 
telung der. Iſt ein geometrijcher Situazions = und Pros 
—— filplan zu einem regelmäßigen Shauffgebau auf dem 


Länge einer flachen Lande fchon nöthig, fo ift er um fo nöthi⸗ 
Bergſtraße. | 
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ger bei Bergſtraßen. Aus dem Profil-Plane wird 


fich die zu -übertoimdende Höhe und die Länge der" 


Grundfläche zeigen. Wenn man nun von dem Grunds 
fabe ausgeht, daß man nicht mehr als 3 Zoll Stei⸗ 


gung auf eine- Klafter annehmen will, fo findet ſich 


die -Länge;, die eine Berg⸗ Chauffee- Linie erhalten 


muß, wenn man die Höhe in Klaftern ausgebrüdt, " 


mit 24 multiplizirt. 3: B. Die zu überwindende 


Höhe‘ betrage 30 Rlafter , die Grundflächenlinie 
ber Anhöhe ſey 300 Klafter, fo würde die Steis 


gung‘ auf jede Längenklafter 7°% Zoll betragen, 


wenn man. die Straße gerade über den Berg führen ' 
wollte, welches auf keinen Fall angeht. Man muß 
daher die Straßenlinie-fo viel verlängern, daß die 
Steigung auf die Klafter nut 3 Zoll betrage, Diefe 


Höhevon 30 Klaftern zu Zollen tefolvirt, gibt mul: 


tiplizirt mit 72= 2160 Zoll; und mit der Steigung 
von. 3 Zoll, dividirt 720 Klafter, zur nöthigen - 


Länge der Chauffee- Linie; oder kürzer, gleich die 


Höhe. mit Y,, Klafter multiplizirt; 30.-+24= 720: 


Wollte man. dazwiſchen ‚einige. horizontale Ruhes 
pläge. anbringen „ fo: müßte die Gefammtlänge der+ 


ſelben noch zu der ausgemittelten Steigungslänge * 


zugeſchlagen werden. | 


Tr 
‚Auf Berg-Chauffen, wo ber Längenraum Ri: 


hepläge anzulegen: nicht geſtattet, müffen Raften 
gemacht werden: Diefes find quer und winkels- 
recht über die Straße laufende, bei 3: Fuß: 
en ihrer Grundfläche breite und 12 bis 15 Zol 


——* 
Raſten. 
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- über Die Oberfläche der Fahrbahn emporftehende Er- 
höhungen oder Wülfte, welche in Diſtanzen von 
25 bis 30 Klaftern angelegt werden, und dazu die: 

‚nen, Daß die hinauffahrenden Laſtwägen von Zeit 
zu Zeit bei ihnen raſten fönnen, indem die hinten 

Räder in der Vertiefung vor der Raſt einftehen, 
durch) die Rafterhöhung zurückzuweichen, verhindert 
werden, die Raft alfo dasfelbe thut, was duch 
Unterlegung der hintern Räder erzielt würde; die 
herabfahrenden aber an Anhaltspunkte treffen, welche 


die Geſchwindigkeit des Herabſchubes etwas hemmen, 


Sie haben nebftbei noch den Nußen, daß fie bie 
Straße vor der übeln Wirkung des herabftrömenden 
Waſſers fhügen, welches bei fehr zunehmender Ges 
ſchwindigkeit reißender geworden, den Straßenſcho⸗ 


der abſchwemmen und felbft das Grundpflafter auf: 


reißen würde; fo aber wird es ducch die Raften auf 
gehalten, und indie Seitengräben fich zu vertheilen 
‘ gezwungen, Die Raften werden oft nur pur von 
gröberem Schoder hergeftellt, find aber dann we⸗ 


der genug haltbar, noch ficher; fie follen gleich. in 


„ber. fleinernen Grundlage mit angefertigt werben 
(Fig. 14). Br at 

| F $. 1048. 

—* rag Da eine abhängige Chauffee fowohl vom 
um Bau Suhrwerke als vom herabftrömenden Wafler mehr 


— leidet als in der Ebene, ſo muß ſie auch aus dem 


beſten Materiale und mit. dem größten Fleiße ge 


bauf werden.. Eine folche bedarf einer fo großen 
Konverität, weil das Waffer ohnehin wegen ihres 
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Abhanges nicht darauf ſtehen bleiben kann; - auch 
wäre fie gefährlich, Aus diefer Urfache können auch) 
die Seitengräben fchmäler und flächer feyn, weil fie 


ſich ohnehin mit der Zeit felbft vertiefen; und ift 


die Chauffee noch fteiler, fo können fie ganz weg⸗ 
bleiben, und find nur ftellenweife da nöthig, mo fie 
bei einer Eingrabung das von der fchiefen Fläche 
des Berges ablaufende Wafler aufnehmen müffen. 
Iſt der Grund loderer Art, fo reißet das in den 
Gräben herabftrömende Waſſer diefe oft zu tiefen 
Schluchten aus, wodurch die Bankette unterwa⸗ 
ſchen, mit weggeriffen würden, und der Ruin der 


ganzen Straße herbeigeführt werden könnte. Diefem 


Uebel ift dann ſchwer und nur mit großem Koften= 
aufwande abzuhelfen, man muß daher ihm zuvorzu- 


kommen bemühet feyn. Bei derlei kurzen Streden 


kann man die Sohle des Grabens auspflaftern und 
feine Böſchungen terraffiren. Bei langen würde dieß 
Eoftfpielig feyn. . Man fehlage demnach in nicht gar 
weiten Diftanzen, quer über. den Straßengraben, 
zwey auch drey Reihen, bis 3 Zoll ſtarke Pflöde 
ein, laſſe fie bei 15 Zoll über die Sohle emporfte- 
hen, verflechte fie mit Reifern, und lege unter diefe 
Verflechtung einige wilde Steine. Das herablau- 
fende Wafler wird diefe Zaundämmchen gar bald 
vertragen, es wird fich dahinter aufhalten, und an 
feiner Geſchwindigkeit verlierend, nicht mehr reißen, 
da beim Ueberfallen desfelben die eingeworfenen 
Steine dagegen ſchützen. Es verfteht fich von felbft, 
daß es ander erſten Herftellung diefer Zäunchen nicht 
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genug ift, fondern daß ſolche ſtets in gutem Stande J 
unterhalten werden müjjen. 

Trifft man beim Bau einer neuen Chauffte 
auf eine alte Straße, welche mit eingelegten Fa⸗ 
ſchinen, Prügelholz, irregulär eingeworfenen Stei- - 
‚nen, früher veparirt war, fo darf die neue Planig 
nicht auf diefe Gegenftände gemacht, fondern dieſe 
müflen bevor ganz heraus gefchafft werden. Eben 
fo muß, wenn man auf Wafferladen und Moräfte 
trifft, vor Anfertigung der Planig, das Waſſer 
aus 'erjteren abgeleitet, der Moraft weggefchafft, 
und dem Boden Zeit zum Austrocknen gelaffen wers _ 
ben. _ Nicht felten will man ſich diefe Arbeit erfpas 
ven, und wirft die Erde der Anſchüttung zur Planik 
in die Pfügen und Moräfte, wähnend, die hineinges 
mworfene Erde würde das Waffer fchon heraus drü— 
den. Noch eher ginge diefe fehlerhafte Art an, 
wenn das Anfchüttungsmateriale aus Schober oder 
Schladen beftünde; ift es aber Erde, fo löfet ſich | 
diefe zu Koth auf, und wenn auch, wenn man mit 
der Anſchüttung höher kömmt, die obern Schichten 
trocken bleiben, fo kann die Unterlage doch nie mehr - 
feit werden, und alles Stampfen hilft dann nicht \ 
mehr, es bleibt immer ein ſchauckelnder Grund, der _ 
nie eine fefte Chauflee geben wird. 
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Dritter Abfdnite 


Bon Chauſſée-Waſſerdurchläſſen, Kanä— 
| len und Brüden. 
"8,1049, 


Sehr oft trifft fich det Fall, daß Quellen, —5 
Meine Bäche, oder zuſammfließende Regen- und urchläffe.. 


Schneewäffer, welche aber durch langjährige Erfah: 


“rung erprobt, nie bedeutend anwachfen, ihren Lauf 


quer über die Straße nehmen, oder daß es -nöthig 
wird, den Chauffee-Waffergraben von der einen auf 
die andere Seite quer oder diagonal über die Chauffce 


3 fhen, tenn Umflänbe verhindern ihm auf der 


einen Seite fortzufegen, oder wenn der Terrain auf 
der einen Seite tiefer als auf dei- andern ift ,‚ um 
den Graben in diefe Tiefe ſich ausmünden zu Taf: 
fen. In folhen Fällen iſt quer über. die Straße 
ein Duchlaß anzulegen. Ein folcher wird 2 bie 
3 Fuß breit gemacht. Damit er vom Waffer nicht 


ausgewaſchen werde, iſt feine etwas: abhängig 


angelegte Sohle mit Steinen auf den Sturz 
su pflaftern. Die Seitenwände werden ge- 


, Mauett, und die Dede desfelben entweder bloß 


mit großen flachen Steinen, bie fo feft find, 
daß fie dem Drude der Laftwägen widerftchen, und 
wo ſich ſolche nicht finden Laffen, mit /,,; Zoll ftar- 
Een Hölzernüberlegt, oder mit Steinen ge- 
wölbt, | Se ur 2 

Sol die Weberlegung mit Holz gefchehen, fo 


iſt hierzu Der Tängeren Dauer wegen eichenes zu 


III. Theil. 46 
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nehmen. Diefe Durchläſſe müffen im Lichten fo 
hoc) gemacht werden, daß ein Menſch fie bequem 
durchzufriechen vermöge, um fie ‘von Zeit. zu Zeit 
von dem angehäuften Schoder, Sand, Schlamm, 
Laub u, f. w. räumen zu können. Sie find fo tief 
anzulegen, daß über ihre Dede, fie beftehe, aus 
überlegten Steinen, Hölzern oder einer Gewölbung, 
noch eine Anfchüttung von 6 bis 8 Zoll, und erfl 
auf diefe die fleinerne Grundlage der — ge⸗ 
patent werde (Tafel LV. Fig. 15 und 16). 
81050 Ä 
Strafen: · Führt aber eine Strafe über Zhäler ud 
kanale. Schluchten, wo. entweder ein :beftändiges ſtarkes 
Quellwaſſer durchfließt, oder wo zwar bei trocke-⸗ 
ner Zahrszeit Feines vorhanden ift, wohl aber im. 
Frühjahre und Herbſte vom gefchmolzenen Schnee 
oder anhaltenden Regen, und zu Zeiten auch im 
Sommer nad) Plasregen ſich einfindet; und iſt dies: - 
ſes Waſſer, welches von der einen Seite der Chauffee 
auf die andere ziehen muß, dann von einem:großen 
Belange: fo müffen die Deffnungen, welche zum 
Durchfließen desfelben durch die Chauffee: anzulegen 
find, auch nad. Verhältniß diefes Waſſers größer 
gemacht werden. . Solche größere Ducchläffe heißen 
Straßenfanäle, * 
Es leuchtet von ſelbſt ein, daß dieſe — 
in dem tiefſten Punkte angelegt werden müſſen, da⸗ 
mit alles Waſſer, ſo ſich auf der einen Seite der, 
einen Damm bildenden Ehauffce fammelt, rein abs 
fließen könne, und feine Timpeln übrig bleiben, Die | 
. von felbft austrocknen müßten. ER Rue 
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Es ift wegen der kurzen Dauer und geringeren Materiale 
Verläßlichkeit ſchon nicht gut, zu den vorerwähnten — 
kleineren Durchläſſen in der Chauffee Holz zu verwen⸗ 
den, um foweniger bei den Kanälen. "Sie follen 
durchaus mit gutem Kalkmörtel aus Stein erbaut und 
mit Stein gewölbt ſeyn. Selbft in Fällen, wenn 
die Chauffee fo niedrig liegt, daß die Kappe der 
Kanalwölbung über die Straßenhöhe empor fteigen 
müßte (wo man freilich mit einer AMeberlage von 
‚Holz niedriger bleiben kann), fol man doch die Ka= 
näle einwölben.” Man gebe ihnen dann nur die nös 
thige Höhe, wende dabei die, die Deffnung weniger 
beengenden Stichbogengewölbe an, und laffe die 
Chauſſee in diefer Strecke etwas fanft anfteigen und 
ſich wieder fenken ‚(Tafel LVT. Fig. 1). 

Muß der Kanal in einem folchen Kalle eine 
bedeutende Breite erhalten, fo daß fein Gewölbe 
dennoch zu hoch über die Chauffee fteigen würde; 
fo mache man ftatt einer, zwey Deffnungen neben 
einander, die zufammen diefelbe Breite haben, und 
deren Gewölbe dann, wegen des Bleineren Bogens, 
viel tiefer bleiben (Zafel LVI. Fig. 3). 

| 8% 1052. 

Die Lichtenbreite eines Straßenkanals Gräfe ber 
hängt von der größten Quantität des Waflers ab, nie - 
welches er aufzunehmen und durchzuführen hat; feine 
Höhe beftimmt die Erhöhung der Chauſſee; ift dieſe 
nicht groß genug, fo muß man ſich auf die, im vo⸗ 

. tigen Paragraphe angegebene Art helfen. Er muß 
| 16* 
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durch die ganze Breite der Straße lang werden; 
nur wenn er groß ift, und bei einer ſtark erhöheten 
Chauffee wegen der weit ausreichenden Böfchungen, 
eine große Länge erhalten müßte, und dadurch zukoſt⸗ 
jpielig würde, Tann man ihn kürzer und mit lie: 
gel: Zerrafjen herftellen (Zafel LVIL Fig. 2). 
| $. 1053. . 
u. und Die Sttaßentanäle müſſen von feftem 
rer Wider und gutem Bauftein mit gutem Kalfmörtel 
lager. gebaut werden. Die Stärke der Widerlag- 
mauern ift, da der feft geſtampfte Straßendamm 
mit als Widerlager dient, nicht übermäßig zu hals 
ten. Gie richtet fi) nach der Lichten » oder Spann: 
weite, nad) der Dicke des Gemwölbes, nad) der Gat⸗ 
tung des Bogens und nad) der Höhe der Widerla- 
ger. Se größer die Spannweite, je dicker das Ge: 
wölbe, je flacher der Bogen und. je höher die Wi: 
derlager, defto ftärker müffen legtere feyn; Im 
Allgemeinen diene hier zur Regel, die Widerlager 
jo ſtark zu halten, daß nebſt der. Dice des auf 
. ihnen. ruhenden Gemölbfußes, noch dahinter .ein fla⸗ 
her Raum von menigftens 18. Zoll: zur: Nachmaue⸗ 
rung übrige. (Tafel LVI. Fig. 3). | 
Kommen zwey Kanäle neben einander zu lie: 
gen, fo iſt der mittlere Widerlagpfeiter nu 
fo ſtark zu halten, als die beiden Gemölbfüfle zu— 
fammen betragen, weil der Seitendrud ber Ge: 
wölbe: ſich gegen einander aufhebt, und es ſich 
hier nur um » Unterflügung - der ſenkrechten Laſt 
handelt (Fir 3). 


Straßenbau | 245 


Das Fundament der Widerlagmauern der 


Pfeiler: ift beiderfeitd um 4 Zoff breiter und bis 


in den feſten Boden tief zu gründen. Iſt der 
Grund, wie e3 im folchen ſtets erweichten Orten: . 
meiſtens der Fall iſt, tief, fumpfig, weich, oder. 

loderfandig, fo muß ein Pfahlroft gefchlagen. 


werden, Sind aber nur einige Stellen fo befchaf: 


fen, fo wird bloß ein liegender Roſt anzufer⸗ 


tigen ſeyn. u J | 
1 8. 1054c4.. — 


Die Gewölbung der Straßenk anäle Gewölbung 
der Stra⸗ 


foll;; wenn es die Höhe des Straßendammes ges 


ſtattet, nach einem Halbzirkelbogen gemacht: 


werden, weil diefer dem Gewölbe die größte Stärke 


und Feftigkeit gibt, und die fchwächften Widerlager 


braucht. - Erlaubt dieß die Höhe nicht, fo kann 


fenfanale. 


auch ein gedrüdter Bogen gewählt werden, nie 
darf diefer‘ aber weniger Lichtenhöhe erhalten, aldE 
ber dritte Theil der Lichtenmeite beträgt.” Iſt die 


Höhe noch geringer, fo: fpanne man das Gewölbe 


nady einem Stichbo gen, welcher aber die flärk- | 


ſten Widerlager fordert. 


“St die Breite des Kanals groß, und dagegen 
die Straßendammhöhe gering, ſo baue man — wie 


ſchon früher erwähnt. wurde — ſtatt eines, zwey 
Kanäle neben einander, Die Widerlagmauern müf- 
fen bis zur Höhe des Straßenpflafters aufgemauert, 


die Winkel zrwifchen ihnen und dem obern Ge- 
wölbbogen wenigftens bis zur sähe des innen Ger 


wölbbogens nachgemauert werden. 
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Das Gewölbe iſt von Stein herzuſtellen, 
am beſten aus zugehauenen Gewölbſteinen, die 
feines Anwurfs bedürfen. Im ‚Ermangelung, der⸗ 
felben muß ein lagerhafter flader Bruch⸗ 
ſtein dazu gewählt werden; Ziegeln nur dann, 
wenn an beiderlei erſterem Materiale gänzlicher 
Mangel wäre, und man von ihrer beſondern 
Güte überzeugt iſt. — 

Da dieſe Gewölbe nicht nur dem Drucke der- 
Laſtwägen, ſondern auch der Erſchütterung zu wider⸗ 
ſtehen haben, ſo müſſen ſie beſonders feſt ſeyn; 
welche Feſtigkeit nicht nur von der Güte des Ma: 
terials, der zureichenden Stärke der Widerlager, 
fondern auch von der Dice des Gewölbes abhängt. 
Was diefe Gewölbdicke betrifft, fo ift folde im 
Schluſſe bei zugehauenen feften Steinen, 
mit 12 bis 15 Zoll zureichend; Gewölbe von Bruch⸗ 
ſteinen müſſen hier 18 bis 21 Zoll, und von Zie⸗ 
geln bis 2 Zug im Schluſſe ſtark gehalten werden. 
Mit dem Gewölbe muß man fo tief bleiben, 
daß noch eine Lage von. fettem Letten ober 
Thon, 9 bis 12 Zoll die, darüber gefhlagen wer 
den könne, und darüber erſt die fteineıne Grundlage 
der. Straße zu liegen komme. Eu 

- Man fol die Straßenkanäle immer winkel 
recht quer über die Straße zu führen befliffen ſeyn, 
weil fie dann am Fürzeften ausfallen, geringere 
Unkoften verurfachen, und am. leichteften einzumölben 
find, Doch zwingen oft Umflände dazu, einen. Ka: 
nal diagonal über die Straße führen zu miflen 
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und dann wird feine, Einwolbung ſchwieriger und 
fordert geſchicktere Maurer. Man ſoll nämlich in 
dieſem Falle die Gewölbſchalbögen nicht ſenkrecht 
auf die Widerlagmauern, ſondern ſchief, oder pa⸗ 
rallel mit der Richtung der Straße auflegen. Hier⸗ 
nach wird ſchief gegen einander gewölbt und gefchlof= 
fen, fo daß die Lagen immer parallel mit den Wir 
derlagern bleiben. Nur, zu den zwey äußerften Reis 
hen brauchen dann die Steine [chief zugehauen zu 
werden, “und in diefem Falle. thut man am beften, 
zu: den äußeren Bögen vom Steinmeg nad der 
me gugehauene Merkiteine zu nehmen, 

8. 1055. 

Damit die Sohle des Straßenfanals aferung 
vom durchſtrömenden Waſſer nicht ausgewühlet und —E 
die Fundamente nicht unterwaſchen werden könn— 
ten, iſt dieſe Sohle mit hohen Steinen auf den 
Sturz zu pflaftern. Diefem Pflafter ift einis 
ges Gefälle, beiläufig Y, Zoll auf die Klafter zu - 
geben. Vor und hinter der Pflafterung ift mit ihr 
gleich hoch, ein eichener Schweller einzulegen _ 
und anzunadeln (Fig. 2, 3, a), damit das Pfla⸗ 
ſter, wie in einen Rahmen eingefpannt fey, und vom 
Waſſer nicht ausgeriffen. werden könne. Iſt das 
Waſſer oft ſehr reißend, fo ift vor diefen Schwels 
lern nöch eine Bürftenwand von Pfoftenjtüs 
den. einzufchlagen welche fammt den Schwellern 
nicht nur in der Breite der Kanalöffnung, fondern 
noch beiderfeitö weiter unter bie Bliegel ber Kanals 
mauern fich erſtrecken muß, | 


3. Ötrafendom 


Gegen den Straßenkanal müffen beiderfeits 
die Straßengräben abhängig geleitet. md... 
in dieſer geneigten Strede gepflaftert werben. 
| $. 1056, 
Kanalpas · Der Sicherheit wegen muß. jeder: Kanal bei: 
rapete. 
derſeits Barrieren erhalten. Gemauerte Pa: 
rapete, Die auf diefelbe Art, wie. bei den Stra: 
Benbämmen erklärt wurde, anzufertigen find, oder 
feinerne Pfeiler mit dazwifchen eingezoge . 
nen Geländern, find hier paflender, als ganz 
hölzerne Geländer. Iſt aber der Straßendamm 
bier nicht über: 5 Fuß hoch, fo find Leine Barrie 
ren nöthig. Allenfals Fann man ziemlich dicht, 
große Randſteine einfegen, 
$.. 1057. . 
Ranalflie: Iſt der Straßendamm, an deſſen Fuße ein 
* Kanal durchgeführt iſt, hoch, und der Kanal, 
zur Verminderung der Baukoſten, nur ſo lang als 
die Fahrbahn der Straße gehalten, fo müſſen an 
beiden Seiten der Chauffee, trichterförmig geöffnete 
Terraſſe-Fliegel (Fig. 2) gebaut werben, welche 
nad) der Böfchung des Chauffee » Dammes ebenfallö 
geböfcht und fo gut gegründet und oben mit einem Pa⸗ 
rapete verfehen feyn müſſen, wie der Kanal ſelbſt. 








Die Brüden, welche ebenfalls in diefen 
Abſchnitt des:Straßenbaues gehören, 
werden in — en Lad ia * i 
- gehandelt... ann 
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—Vierter Abſchnitt. 


Konſe rvirung de —F traßen. 
—868s8s et 
Da Kunſtſtraßen eine fo wohlthätige An- Konſer— 


ſtalt in einem Lande ſind, und ſo viel Arbeit en 


Koſtenaufwand verurſachen, fo follen fie ſtets in 
gutem Stande erhalten werden. Hat man das 
Große bewerkſtellet, ſo darf man es durch Vernoch⸗ 
läffigung des Kleinen nicht wieder. verloren geſen. 
Eine verwahrlofete Chauſſee, wobei: die: Beſchode⸗ 
tung bereitö durch Länge der Zeit ganz abgefahren 
und abgeſchwemmt iſt, wo man alfo fihon auf der 
feinernen Grundlage fahren muß, ift’ärge: als 
der fehlechtefte Landweg. . Die Konfervirung einey 
Chauffee beruht aber auf Mancherlei. 
nenne 1059 } | 
‚Bor allem ift es nöthig, die Vefchodeung in Eingelei- 
der urfprünglichen Dicke zu unterhalten. So wie eng 
fig) tiefere Geleife und Stellen bilden, miffen dieſe ee 
mit Schoder wieder eingeebnet , und penn der. hung einer 
Schober überhaupt ſchon fo ‚weit zu Staub und Lbauſfe. 
Koth zermalmt ift, daß die Chauffee ihre. nöthige 
Konverität nicht mehr : hat,. muß fie;.ganz mit . 
Schoder überzogen, und ihr diefe Komerität wie- 
der verſchafft werden. Damit hierbei: meder das 
Fuhrwerk noch die Arbeit ‚gehemmt werde, wird 


ſtreckenweiſe erft die eine Hälfte beſchodert, wäh: 


rend die andere ununterbrochen. befahren werden 
kann, fobann die zweyte, indem das Fuhrwerk die 


Konfervas - 


ziond- Hau: 
fen. 
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Thon befchoderte befährt, Diefe Beſchobeung darf | 
nie bei harter Chauffce ‚ d. 5. weder «bei ‚großer 


Trockene, noch während Fröſten, ſondern muß im⸗ 


mer bei feuchter Witterung vorgenommen werden; 


Daher das Frühjahr und det Herbft die fchicklichfte 


Zeit Dazu darbiethen. Bevor dieſe neue Befcode- 
ring geſchieht, muß der Koth, der auf der RN 5 


dick liegt, weggeräumt werden. 


Der nach friſcher Beſchoderung aus den Ge 2 


leißn herausgedrängte Schoder muß ſtets ‘wieder 
in die Geleife eingefcharrt werben, bis er vom 
Fuhrwerke fo eingedrüdt. worden, daß die Fahı: 
baht ihre Feftigkeit erlangt hat. Die auf ber 


Charffee herumliegenden größeren Steine, welche 
jedem Rade ausweichen, ftatt von ihm feſt einge: - 
Drüct zu werden, müffen gefammelt und zur Seite 


auf dir Bankette in Häufchen aufgefchlichtet wer: 


den, Bie dienen dann gut zur Ausfillung der tie: 


fer ausgefahrenen Geleife. 
BE abhängigen Straßen ift auf bie efhe 
derung brfonders NRüdfiht zu nehmen. Bei einer 


ſolchen wird der Schober früher ald auf einer ebe⸗ 
nen Straße zerfahren und abgeſchwemmtz -auch ift es 
gut, folche Strecken ftets feifch befchodert zu halten, 
weil dann die Wägen auf diefer rauhen Bahn nicht 


10 ſtark nahfchieben können. Vorzüglich find die 
Raften in ſtets volltommenem Stande zu erhalten. 
$. 1060, . | 


Um den zur Auöbefferung und neuen ueberzie— 
hung ber Chauſſee nöthigen Schober ſtets bei der — 


| 
| 
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Hand zu haben, "muß derfelbe in mäßigen Diftan- u 
zen in Haufen längs an bet Chauffee. aufgevor: 


‚vathet werden; man nennet daher diefe Schober: 


haufen Konfervazionshaufen. Sie werden 
iänglich, von allen vier Seiten abgedacht, in einen 
ſcharfen Rüden zufammlaufend, wie bekannt, ge J 
formt. Bei breiten Chauffeen werden fie zu beiden 
Seiten abwechfelnd gelagert, fo daß nie zwey eins 
ander gegenüber liegen, damit Der zum Ausweichen 
einander begegnender ‚oder vorfahrender Wägen nö⸗ 
thige Raum nicht zu ſehr verenget werde. Bei 
ſchmalen Chauſſéen aber liegen fie beſſer alle nur 
auf der einen Seite. Sie werben auf das Bankett 
fo gelagert, daß ihr äußerfter Rand nicht fern von 
dem innern Rande des Grabens falle, damit ziwis 
ſchen der Fahrbahn und dem Haufen genug Raum 
für die Fußgeher bleibe. Weil das Bankett aber 
gegen den Graben abhängig iſt, fo wird für den 
Haufen darauf noch ein eigenes Bankett zur 
Horizontalflähe ausgeglichen (Fig. 4), und 
mit einem Streifen Rafen umlegt, um es bleibend 
zu machen. | 
Wie weit von einander entfernt die Kons 


ſervazions haufen zu liegen haben, hängt von 


der Größe der Straße, von der Menge des Zuhr- 
werks und von bet Qualität des Schoders ab. 
Im Allgemeinen follen fie fo weit von einander ſte⸗ 
hen, daß ſo viel Zwiſchenraum bleibe, als ein 
Wagen, der einem andern vorfahren will, zum Aus— 
weichen und Wiedereinlenten braucht, ohne Gefahr 
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zu laufen auf einen Haufen aufzufahren und ums 


zuwerfen. Bei Landſtraßen, wo die Haufen iu: 


beiden Seiten liegen , ift das ausgemittelte Map 


diefer Zwiſchenweite von einem Haufen zum andern 
auf derfelben Seite, Uebrigens follen nicht mehr 
Schoderhaufen auf die Chauſſee gelagert‘ werden, 


als auf 6 Monate zur Konfervazion der Straße 
nöthig befunden iſt. Wenn man nun den halbjäh⸗ 


rigen Schoderbedarf ausgemittelt hat, ſo wird ſich 


die nöthige Anzahl und Größe der Haufen leicht 
berechnen laſſen. Da aber die Ha fin in Geſtalt 


eines abgeſchnittenen Prisma aufgeſchüttet werden/ 
ſo wird man den Inhalt folgendermaſſen zu berech⸗ 


nen haben. Man addire die beiden langen Linien 


und den Rüden, -und multiplizive den dritten Theil | 
diefer Summe mit dem Flächeninhalte des Quer⸗ 
Profils. Es ‚wäre z. B. die Länge 12, die 


Breite 4, die Höhe 3, und der Rücken 90, fo 


ft 12 +12 +9 = 335 der Flächeninhalt des 
Quer» Profils aber iſt 4.3 = 12, und dividirt 
mit 26 0. Bon 33 der dritte Theil 11, md i 
diefer multiplizirt mit 6, gibt 66 Kubikfuß zum 

Inhalt des Haufens. Da aber, wenn bie Bir" 


ſchungen des Haufens haltbar feyn follen, fie nicht 
unter einem größeren Winfel als von 45 Grad ges 


fchlichtet werden dürfen ‚ fo findet man den Kubik— | 
inhalt eines folchen Haufens, wenn man die bei⸗ | 
den fangen Grundlinien und den Rüden addirt, 
die Summe hiervon mit 3 dividirt, und mit bem 
vierten Theil des Quadrates ber Breite multipli⸗ | 


er 


Zu 


h 
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— ‚Länge. des Rückens findet ı man aber, 
wenn man. von der untern Länge die Breite des 
Haufend abzieht. Benennt man nun den Kubik- 
inhalt .des Haufens K, die Länge mit 1, die Breite 


‚mit b, die. Höhe mit h, und die Länge des 


Rüdens mit J — b, fo erhält. man die Formel 
K= bi ( - * > ). Es fey der Haufen: wie 
‚bevor 12° lang, 4° breit, und feine Höhe bei eis 
nem Böfhungswinfel von 45° gleich der halben 
Breite, folglich 2’, der Rüden aber 12°—4=8, 
jo % u Kubikinhalt nach obiger Formel = 16 . 





zZ = 42%, Kubikfuß. Wäre nun der 


— eines Haufens beſtimmt, ſo läßt ſich 
© die Länge und Breite desſelben, wenn die eine als 
bekannt angenommen wird, berechnen. 3.8. Der 


Haufen fol Y, Kubikklafter, d. i. 54 Kubikfuß 
halten, und feine Breite 4° betragen, fo iftl= 


12:54 +64 | — 
— —14 10“. Weil aber der Rüden 


Ib ift, fo ift felber hier 14° 10” — 4 = 10 Fuß Dr | 


10 doll. Hiernach ift dann das Suhrwerk leicht 


zu berechnen 


RA | 
Die Chauſſẽe muß ſtets ihre konvere Ober· 


fläche behalten, damit das Waſſer zu beiden. Sei⸗ 
ten in die Gräben überall gut und ſchnell ablaufen Su ’ des 
ſer 


könne. Wenn ſich daher die Bankette mit Gras 


hewachſen oder mit dem weggeſcharrten Straßen⸗ 


kothe nach und nach erhöhen, jo ſollen fie wieber 


“ 
*28 Zu u 
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abgefcharrt werden, damit der, Ablauf des Waßſerd 
nicht verhindert ſey. ‘. Bilden. ſich nach Regen 
Laden auf der Straßenbahn, fo. find von felben 
Kleine Ableitungsfurchen gegen die Gräben: zu 
ziehen. Die Straßengräben find durch oftmalige 
Räumung bei ihrer Breite und Ziefe zu erhalten; 
alles hohe Gras: und Strauchwerk ift fleißig aus⸗ 
zuvotten, und beftehen‘ bei abhängigen Streden die 
Kleinen Zaundämme, fo müſſen folche ftets aus: 
gebeflert werden. Das Ausfchütten der Gräben, 
um Fahrausiwege auf die neben liegenden Felder zu 
erlangen, die der. Landmann zur Verführung: des 
Düngers und der Getreidemandel fich oft auf diefe 
Art herftchet, und wieder wegzuräumen unterläßt, 
find auf feinen Fall zu dulden; fondern es follen 
orbentlihe Brüden von Holz oder Stein darüber 
gemacht werden, unter welchen das Waffer frei abs 
laufen ann. | Br 
| ‘8 1062. | 
Strafen: Wird zur Winterszeit die Chauffee hoch mit 
eg Schnee verweht, was befonders in gebirgigen Ger 
Wiitere genden der Fall ift, fo muß der Schnee in einer fol- 
hen Breite auögefchaufelt werden, daß zwey Wär 
gen cinander begegnen können. Schmilzt der Schnee 
bei gelinderer Witterung im Winter, oder gegen 
das Frühjahr, fo iſt dem fihnellen Ablaufe des 
Waſſers von der. Straße durch eingegrabene Fur⸗ 
hen nachzuhelfen ; und-find die Gräben mit Schnee 
verweht, der fich feſt geſetzt hat, oder gar: einger 
feoren, fo müffen fie aufgehadt und geräumt wer— 
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den, damit fie. das von der Straße abfließende 
Maffer faffen und ſchnell abführen können. Eben 
ſo geräumt müffen demnach) die Wafferabzüge und 
Kanäle: werden. a | 

. 1063. 
Biel tragen zur Konfervirung der Chauffden 
auch die fogenannten Sommermwege bei, welches 
nafürliche Nebenwege find, die fich ſtreckenweiſe der 


abwechſelnd, bald auf dieſer, bald auf jener Seite, un 
nachdem es das Lokale geftattet, längs der Chauſſee auslichtung. 


befinden , weil jeder Fuhrmann im Sommer und 
überhaupt bei trodener Witterung gern der harten- 
Chauffee ausweichet, und diefen weichen Weg wäh- 
let, um Pferde, den Hufbefchlag und die Wägen 
zu fhonen, wehwegen auch die Chauffee weniger 
abgenügt wird. Wo fich alfo dergleichen Neben: 
wege anbringen laſſen, follen fie beſtehen, und die 
beftehenden belaffen werben, — 

So ſehr ferner Alleen eine Straße zieren, und 
im Sommer angenehm machen „fo fehr können fie 
auch, wenn fie dicht- ftehen, hoch und volllaus 
big find, der Straße nachtheilig feyn. Cine fol- 
he der Einwirkung der Sonne und Luft beraubte 
CHauffee Tann, wenn fie einmal durch anhaltende 
Regen naß geworden ift, lange Zeit nicht aus— 
trocknen, und da eine Eothige Straße vom Fuhr— 
were bei weitem mehr abgenügt wird, als eine 
trockene, eine durch dichte Allen verfperrte Chauffee 
aber einen großen Theil: des Jahres (man Kann 


füglich die Hälfte annehmen) kothig iſt, fo muß 


\ 


virung der 


⸗ 
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fie viel eher fchlecht werden, und in Konſerbirung 


viel mehr koſten. Es wird daher nöthig, duch 
üöfteres Auslichten der Bäume , der a Luft 


Verbeſſe⸗ 


rung der 
Landwege 
im Allge⸗ 
meinen. 


zu verſchaffen. 


A nban — | 

Etwas über die Verbefferung der Land: 
wege, und die Anlage der Straßen im 

Sande er 

$. 1064. = 
Nicht überall erlauben es bie Umftände, die 
Fahrwege chauffeeartig zu bauen; nicht thunlich if 
eö ferner aud) an allen Orten, wo. Chaufleen mög: 
lid) find, folhe zugleich entitehen zu laſſen. 
Diefe beiden Fälle folen aber den ſchlechten und 
faft unfahrbaren Wegen nicht zur. Entfchuldigung 
dienen; denn wenn es auch Umftände nicht geflat- 
ten, alles zu thun, fo ift dieß fein Grund, daß 

gar nichts gefchehe. 

Eiin ſchlechter Fahrweg wird ſchon dadurch um 
vieles verbeſſert, wenn durch Eingrabungen bei 
Hügeln und Ynfchüftungen in tiefen Stellen, der 
Fahrbahn “eine geringere Steigung gegeben Wird, 


und wenn bei Streden, wo die Straße einen fies 


fen Hohl= oder Schluchtweg bildet, diefer, durch 
das Einwerfen der beiden hohen Wände ausgehö- 


het und erbreitet, oder wenn dieß mit. zu vielen 
- Umftänden verbunden wäre, gar verlaffen, und 


v4 
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auf bie eine — Über bie andere Seite auf die Anhöhe | 


angelegt wird; wenn der Fahrweg überhaupt po 


erbreitet wird, Daß zwey breit beladene Wägen auf a 
felbem einander bequem ausweichen können; bei Ab- 
hängen und an Wäſſern durch feite und ftarfe Ge- 


länder Sicherheit verfchafft wird, hauptfächlich aber, 
wenn man die Straßenbahn ind Trockene bringt, 
d. i. wenn zu beiden Seiten der Straße, hinläng- 
lic) breite und tiefe und ordentlich taludirte Gräben,, 
‚ denen das nöthige Gefälle und Ausmündungen zu 
geben ſind, ausgehoben und immer im vollkommenen 
Stande erhalten werden, und die aus den Gräben 
ausgehobene und von nachbarlichen Hügeln, Buckeln 
und Rändern genommene Erde, auf die Straßen⸗ 
bahn gebracht, daſelbſt ausgebreitet und geſtampft, 
dabei etwas konvex gehalten, und bei 6 Zoll hoch 
‚mit Schoder überführt wird, wodurch die Straße 
gegen ‘das Nebenland 12 bis 15 Zoll ſich erhöhet; 
wenn in Waldungen beiderſeits längs der Straße 


die Bäume, auf 2 Klafter breit ausgehauen e 


werden, damit die Straße früher austrocknen Fönne, 
und in Tiefen, wo Waſſer von dem dahin inkli-⸗ 
nivenden Rande der. Umgebung fich bei Regengüffen, 
im Frühjahr und Herbfte, oder aus Quellen fam- 
melt, Mulden Moltern) mit Stein gepflaftert, oder 
quer über die Straße, von Stein auf Moos ges 
baute und mit Hölzern bedeckte Durchläſſe herge⸗ 
ſtellt werden. 
Da bei Herſtellung folcher Wege die Obrigkeit 

gemeinfchaftlich mit der Gemeinde‘ an Materiate, 

II. Theil. 17 | 
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baarer Auslage, Zug» und Handarbeit beitragen, ' 
fo hängt es nur von ber Zuthunlichkeit des dirigi⸗ 
renden Beamten oder von feinem Saumſale ab, 
wenn man auf den Dominien gute oder ſchlechte 


Wege. antrifftl. Der Unterthan wird in foldem: 


Zalle, befonders da Orten, wo er von der Wohl: 


. that guter Wege noch Feine Weberzeugung hat und 


an die fchlechten gewohnt ift, nie etwas aus eige⸗ 
nem Antriebe leiſten; er läßt ſich viel lieber, wenn 
bei ſchlechter Jahrszeit die Straße unfahrbar ge: 
worden, von den, ausweichenden Wägen, feinen bes 
bauten Ader zu Schanden fahren. Er muß mit 


"Strenge dazu verhalten werden, wozu im Meige: 


rungsfalle die Aemter, allen und ficheren Vorſchrb 


von den k. Kreisämtern zu erwarten haben, da viele 
allerhöchſte Verordnungen, die Herftellung und Un: 


terhaltung guter und.ficherer Fahrſtraßen diktiren. 


Verſchleuderte Arbeit if es aber, wenn ſchlecht 


‚gewordene Wege, ohne Beobachtung der oben an— 


geführten Mittel, durch unregelmäßig eingervorfe- 
nen Stein und Schoder, vermeintlich verbeſſert wer: 
den. Diefes Verfahren wird einen fehlehten Weg, 
nimmer auf die Dauer gut machen, wohl aber wird 
oft damit ſo viel Stein und Schoder nach und nach 


verſchleudert, daß man damit füglich eine ordent— 


Verbeſſe⸗ 
rung der 
Landwege 
im Sand: 

boden. 


liche Chauffee hätte anlegen können. ' - 
EEE © |) 
Es gibt weit ausgedehnte Landftreden, WO 
der Bodentiefer Sand, und wo Stein und Kies 


im weiten Umkreiſe nicht zu haben ifl. Die Stra: 
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fen find hier bie ſchlechteſten, die Hufe und Räder 
finten tief in, den Sand ein, die Reibung ift außer: 


ordentlich groß, der Huf des Pferdes hat Eeinen 


feften Angrifföpuntt beim Zuge und die Befpannung 
muß ‚hier doppelt fo groß feyn, und dennoch geht 
das Fuhrwerk nur fehr langfam von Statten, bes 
fonderö bei trodener Jahrszeit. Iſt der Sand 
fein Trieb = oder Wellfand, fondern von etwas grö- 
Berem Kom, fo mache man an beiden Seiten der 
Straßenbahn eine Verkleidung von Erlen = oder 
Veidenfafchinen, die mit Pflöden tief genug in den 
Sandboden befeftiget werden, und wobei jede Schicht, 
nach der Böfchungslinie eingezogen wird (Taf. LVI. 
Fig. 5, A). Hat man damit die nöthige Höhe der 
Straße gewonnen, fo werden zu beiden Seiten, 
in der Breite der Fahrbahn 1 Fuß hohe Zäune 
von dichter eingefchlagenen Pflöden und durchfloch— 
tenen Reifern hergeftellt, der Raum dazmifchen mit 
Sand ausgefüllt, mit Waffer begoffen und feft ge- 
fampft. Kann man diefe Anfchüttung mit etwas. 
Erde mifchen, defto beffer. Hat man zu fo viel 
Safhinen nicht Reifer genug, fo ſchlage man ftär- 
kere Pfähle zu beiden Seiten, etwas fchief gegen 
die Fahrbahn geneigt, ein, flechte um fie, aus 
ſtärkeren Reifern einen feften Zaun, und verbinde 
in mäßigen Diftanzen diefe Zäune mit Anferwei- 
‚ben, welche 8 bis 12 Zoll unter der Oberfläche 
der Fahrbahn eingezogen werden müflen (Fig. 5, 
B). Der Zwiſchenraum wird dann — und 
feucht feſt geſtampft. 
17* 





260. Sıratienbawn - 


'$. 1066. 
Werbeſſe⸗ Beheht der Boden aus Trieb oder Flug: 
TRege en fand, der fo loder ift, daß er unter jedem Drude 
Slugfande. zur Seite ausweicht und vom Winde gehoben und 
vertragen wird, fo wird zwar bei Anlage der Strafe : 
eben fo verfahren, wie im- vorigen $. angegeben 
wurde; vor allem aber ift, in der Strede für die 
Straße, der Sandboden gegen Winde zu verfichern. 
Man ſtecke beiderfeits längs der Straße nod 
eine oder 1 ”/, Klafter vom Rande der Fahrbahn 
entfernt, einen Streifen von 3 bis 4 Klafter Breite*) 
ab, verpflanze diefen mit jungen Birkenreifern in 
Beilen, fo daß die Reifer nur 2 ’/, Fuß von einan- 
der ‚entfernt und wechfelnd ftehen, d. i. daß ber 
Zwiſchenraum zwifchen zwey Birken in. der einen 
Zeile, von einer Birke in der zweyten gebedt werde 
(Fig. 6). Diefe Pflänzung läßt man ſich bewach-⸗ 
fen, und pflanzt forgfältig, was ausbleibt, nad. 
Hat ſich nach 3—4 Jahren, auf diefe Art, beider: 
feits längs der Straße, eine Pflanzenwand gebil⸗ 2 
det, fo hat der Flugſand der. fo. vor dem Winde. - 
geſchützten Zahıbahn Ruhe, und kann und wird ih 
mit Gras bewachfen: "Sodann fertigt man erft Die 
Fahrbahn auf diefen fefter gewordenen Grund, auf 
. eine der vorbefchriebenen zwey Arten an. | 
- Hat man zu folchen Pflanzenfchugwänden nicht 
genug Birken, fo nehme man Weiden zur Aushilfe. 
Da biefe aber in dem: trodenen — er * | 





*) Bei einem — Loden ee man ig mit ter aren BE 
zu geigen.: 


"SR 
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kommen würden, ſo muß hierbei anders verfahren 
werden. Man mache beiderſeits der Straße (nach 
Fig. 7) lange Gruben, fo tief, bis man auf naſ— 
. fen Sand kömmt; in diefen umpflanze man die Gru— 
ben längs aller vier Wände mit‘ Weidenfeglingen 
dicht, daß fie gleichfam. einen Korb bilden, ſchütte 
die Grube, doch nur zu‘, ihrer Tiefe, wieder: an, 
damit ſich die Feuchte: länger darin halte, Die 
Gruben müffen jedoch in zwey Reihen neben einan- 
‚ der fo angelegt werden, "daß die äußeren immer auf 
den Zwifchenraum der inneren treffen und ihn. dedien, 
. wie aus der Figur zu erfehen ift.: Man Eönnte rent: 
gegnen, daß man daher lieber die Grube in Einem 
längs der Straße anlegen Eünnte,. dieß wäre aber 
nicht gut serhan, und: bie — Gruben ſind 
viel beſſer. | 
Kam man zu den Verkleidungen ſolcher Stra⸗ 

ßen Raſen genug aufbringen, fo iſt ſolcher mit gro⸗ 
ßem Vortheile zu verwenden. Uebrigens verſteht 

es ſich von ſelbſt, daß in jenen Strecken, welche 
nahe neben einem Walde hinlaufen, die Schutzwände 
nur don der offenen Seite zu pflanzen nöthig wird, 
und hat man hier und da beſſere Erde oder Kies 
nicht gar fern, ſo ſoll man ſo viel möglich davon 
erbeuten, und, zur isn diefer ka ver⸗ 


wenden. 


. 1067. 
So ſehr man über die ſogenannten Drün el⸗ Kg 
| wege ſchimpfet, und wegen ihrer „Koftfpieligkeit Fahrmwege 
und dennoch Schlechtheit Urſache dazu Hat, ſo bleibt runden 
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in fumpfigen Gegenden, wo man aus verfchiedenen 
Urfachen Feine Chauffee bauen kann, oft doc, fein 
anderes Mittel übrig, um fahrbare Wege zu erhal: 
ten, Sind diefe Sümpfe in Waldungen oder nahe 
daran, fo ift Die Konfumzion des dazu nöthigen Ge: 
hölzes doch nicht fo empfindlich. he man. aber 
zu diefem äußerften Mittel greift, muß man trad: 
ten, die Straße auf eine andere Art fahrbar zu 
machen. Man haue den Wald in einer bedeutenden 
Breite beiderfeitö längs der Straße aus, damit fie 
Luft und Sonne erhalte, um doch etwas mehr aus⸗ 
trocknen zu können; hebe zu beiden Seiten breite _ 
und tiefe Gräben aus, denen man, wo fie an ein 
tiefered Terrain treffen, überall Ausmündungen ges 
ben muß. Mit dem ausgehobenen Materiale gleiche 
man die Fahrbahn aus und erhöhe fie; laſſe fie jo: 
dann eine geraume Zeit fich fegen und austrocknen. 
Oft wird bloß dadurch die Straße fehon fahrbar 
gemacht. Bleibt fie aber dennoch zu locker und 
fumpfig, fo muß nothwendig ein -Prügelmeg ge⸗ 
macht werden, d. h. die Fahrbahn muß mit dicht 
neben einander quer über fie gelegten Holzprüs 
geln belegt werden. Diefe dürfen aber nicht un 
mittelbar auf dem Sumpfboden liegen, weil fie 
fich dabei ungleich eindrücen würden. Man muß 
vorerft längs der Straße einige Polfter von flät- 
kerem Holze lagern, dann quer über felbe die Prü— 
‚gel legen, und diefe an beiden Rändern mit über: 
gelegten und mit Nadeln in den Grund befeftigten 
keiſt enhölzern verſehen. Kömmt man auf tiefe 
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Stellen (Kolke) fo fönnen ſolche mit feft gebun- 
denen Fafhinen ausgefüllt werben, welche in dem’ 
ſtets naſſen Grunde eine lange Dauer haben. | 

"Hat man Steine und Schober, ſo fol man 
hiervon, wo man fie findet, Gebrauch machen, und 
fo kann man eine fülche Straße, nach Umftänden, 
die aus der Rofalität entftehen, ſtreckenweiſe aus 
Prügelmeg, ſtreckenweiſe aus beſchoderter Bahr, | 
beftehen laſſen. 





— 


Ertlärung 


ber, zur Abhandlung über den Straßen: 
bau gehörigen Kupfertafeln. | 
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Auf der Rupfertafel LV. zeigens Fig. 3, bie Fernere Er: 
Art, eine Chauffde nach der Breite auszufte- en 
den; Fig. 4, das Querprofil einer fertigen W. 
EHaufide; Fig. 5, die Art, eine Chauffee, bei 
nach der Länge des Zuges abwechjelnd ffeigendem 
und.fallendem Terrain, zu einer geraden 
Fahrbahn mit normalmäßiger Steigung mittelft 
Abgrabungen und Anfchüttungen herzuftellen. 

Fig. 6, das Querprofil einer, in eine Anhöhe. 
eingegrabenen, Fig. 7dasQuerprofil einer, 
an einem nach der Quere abhängigen Boden 
angelegten, und Fig. 8 das Querprofil einer in 
die Lehne einer fteileren Anhöhe längs. ders 
felben, zum Theil eingegeabenen, zum 


| 24° r, dom 


Theil angef&ütteten ‚Shauffee;.-Eig. 0 bie 13, 

. ‚verfchiedene Arten der Stra Sengelänhen 

Fig. 14, den Längendurhfchnitt einer Raf; 

...Fig. 15, das Querprofil eines mit Hol; 
überlegten, Fig. 16, eines eingewölbten 
kleineren Straßentanals. oder eine 
zug es. 

— —3 1069, | 
—— Zerner auf der Kupfertafel LVI: Fig. 1 das 
tafet LVI. Querprofil eines nach einem "Stichbogen ein: 

gewölbten größeren Straßenkanals, und 
Fig. 2 den Grundriß zu ſelben, in halb ſo 
großem Maßſtabe, wobei A bie oberfte Lage, B 
die tiefere, C die Roftlage und die Maueranlage 
auf dem Roſte abfehen läßt; Fig. 3, einen ge 
wölbten größeren Straßenfanal, wegen 
.. „Vermeidung zu gtofer Höhe, mit 2.Deffnun 
‚gen, im Querprofil. Fig. 4, A dad Quer 
profil eines Straßenkonſervirungshau— 
fens und B den Grundriß dazu in halb fo 
großem Maßftabe; Fig. 5, das Querprofil 
‚zur Werbefferung eines Landweges im Sandboden; 
Fig. 6 und 7 im Slugfande. . 





B ride nm 
| 5.100. 
Arten der Es iſt hier nicht die Abſi ht, eine Abhandlung 
en * über den Bau aller Arten hölzerner und ſteinerner 


Don es 
rien" Brüden zu geben; ſondern es fol hier nur von j 
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nen geſproen werden, welche auf dem Lande und 
bei Straßen über ‚Bäche. und mäßig. breite. Btüfe 
führen, 
Man baut: die Brüden entweder ganz. von 
Holz, oder mit maffiven Landpfeilern. und 
Joch- oder Mittelpfeilern, ‚worauf die von 
Holz konſtruirte Brücke ruht; oder man bauet 
fie ganz von Stein, gewölbt. Die hölzernen 
ſowohl als die fleinernen Brücken find entweder nur 
i mit einer. Deffnung, oder fie — mehrere’ 


ODeffnungen. 


Es ruhen nämlich, bei ſchmaleren Bächen oder 
Flüſſen, bei. den hölzernen Brücken die Enns- 
bäume (Trüdenbalten) nur auf den beiden Ufern 
auf, oder es werden, bei einer mehreren Länge der 
Brücke, die Ennsbäume ein— oder mehrmal, durch 
Pfahlgerüfte, die man Brückenjoche nennt, un— 
terftügt, weswegen auch. diefe Brüden Jochbrüz - 
Gen heißen. Duldet eine veißende Strömung oder . 
. gewaltige Eisfahrt Feine Joche, und ift die Breite 
des Flußes für eine einfache Brüde, bei noch fo 
ſtarken Ennsbäumen zu groß, fo. baut man die 
hölzernen Brüden fo, daß man ihnen mittelft eines 
Häng-oder Sprengwerkes die erforderliche Fe— 
ſtigkeit und Tragkraft verſchafft, daher aufge⸗ 
hängte und geſprengte Brücken. 
Die hölzernen Brücken mit gemauerten 
Land- und Mittelpfeilern oder hölzernen 
Jochen ſind ebenfalls entweder einfache, wenn 
die Pfeiler oder Joche. ſo nahe an einander ſtehen, 
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daß die Ennösbäume ohne Unterflüßung von einem 
auf den andern gelagert find, oder es ftehen bie 
Pfeiler oder Joche, wenn der Fluß eine fo enge 
Zufammftellung nicht duldet, in weiteren Diftan- 
zen, und die Brücke ift zwifchen den Pfeilern oder 
Sochen noch gefprengt oder aufgehängt, 
welche Brüden man zufemmgefeste nes 
nen. fann. 

Die gewölbten Brücken unterfcheiden ſich 
bloß durch die Anzahl der Bögen, die Weite 
ihrer Spannung und die Form des Bogend, 
ob diefer nämlich nach einem Halbzirkel, ober 
einer halben, mehr oder weniger gedrüdten El: 
lipfe, oder nach einem Theil eines größeren Zir— 
feld, d. i. einem fogenannten Stich» oder Seg— 
mentbogen geformt ift. 
| Ä 8. 1071. 

Ueber Brü- Der Brüdenbau iſt einer der wichtigften 
rn Gegenftände im Wafferbau, und um fo. mehr, da 
er aller Orten, von der verfchiedenften Größe umd 
mannigfaltigften Art und zu allen Zeiten vorkömmt, 

weil denn doch die. meiften Brücden von Holz fon- 

fruiet werden, und wegen beffen nur kurzer Dauet 

einer oftmaligen Erneuerung bedürfen, und weil ſich 

ſelten ein Landſtrich findet, der nicht durch einen 

Fluß oder Bach, durch Schluchten und Tiefen, die 
zuweilen vom Waſſer durchſtrömt die Verbindung 

zweyer Terrains aufheben, durchſchnitten wäre, 

folglich überall Brücken nöthig werden, wo eine 
bleibende Verbindung des dießſeitigen Landes mit 


Brüd e n. 267 


dem jenſeitigen beſtehen ſoll. Ohne Brücken — | 
ber Zweck ber Chauffsen nur halb erreicht, 
wenn man auch Weberfuhren auf Pletten = 
Prahmen ald Stellvertreter der Brüden anführen 
kann, fo find dieſe bloß Nothbehelfe, verzögern 
die Reifen und Frachten, und machen fie zu Zeis 
ten, wenn die Flüffe hoch angefchwollen oder mit 
Zteibeife gehen‘, bad lange und oft ganz 
— 
Es iſt — daß die ſteinernen Bru⸗ 
cken vor den hölzernen bei weitem den Vorzug 
verdienen; dennoch baut man viel mehrere von 
Holz als von Stein. Hauptſächlich fheuet man 
die größeren Koften der legteren, und obwohl diefe 
nur die erfte Herftellung betreffen, und eine hölzerne 
Brüde, die in dem Zeitraume, den eine fleinerne 
überdauert, unzähligemal teparirt und oftmal ganz 
neu überbaut werden muß, noch mehr als eine fleis 
nerne koſtet, fo ift es doch oft nicht möglich, ein 
fo großes Kapital auf einmal auszulegen, wohl 
aber von Zeit zu Zeit ein kleineres zum Bau einer 
hölzernen Brücke. Wo aber tauglicher Stein. und 
Kalk leicht zu haben iſt, Toll man. die etwas grös 


Beren Koften nicht fcheuen, und von der Steg: bid.. 


zur Flußbrücke, alle von Stein erbauen, Manch- 
mal Liegt aber die Wahl zwiſchen einer ſteinernen 
und hölzernen Brücke nicht in der Wilführ, wenn 
3 B. ein Fluß fehr reißend ift, und zu Zeiten zu 
einer außerordentlihen Höhe und Schnelligkeit er— 
wächſt. Ein folcher Fluß duldet keinen Einbau und 
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feine Verengung feines Bettes durch breite fteinerne 
‚ Mittelpfeiler, die bei der doch befchränkteren Weite | 
der Bögen, ziemlich dicht ftehen müffen, wo hinge⸗ 
‚gen die Soche hölzerner Brüden, 4, 5 bis-6mal 
weniger Breite haben, und. wenn. Spreng = oder 
Hängwerte mit angebracht werden, auch in weiter ' 
ren Diftanzen ftehen Eönnen, 

Die Anzahl, Weite und Höhe. der Srücden: 
Öffnungen hängt von der: Breite des Flußes, der 
größten Höhe und Ausdehnung; der Flußanſchwel⸗ 
lung und dem Stromftriche ab, Sit der Bach wder 
Fluß von geringer Breite, fo überfpannt ihn eine 
gewölbte Brüde mit einem Bogen, und ift 
fie von Holz,. fo, werden verhältnigmäßig ſtarke 
Ennsbäume, dicht genug gegeben; ohne Unterflü- 
gung die Brüde bilden. Die wird. in einer, Länge 
bis 5 Klafter angehen, obwohl man hölzerne Brü⸗ 
cken antrifft, die auch 8 bis 9 Klafter lange Enns⸗ 
bäume ohne Unterſtützung haben. Daß dieß aber 
ſchlecht ſey, beweiſet ſchon der: Anblick einer ‚fol: 
chen Brücke. Man nehme die Ennsbäume noch ſo 
ſtark, ſo müſſen ſie, von ſchweren Wägen befah— 
ren, ſchwanken, und in kurzer Zeit ſchon durch 
ihre’ eigene Wucht ſich in der Mitte einbiegen, 
wodurch, indem das Waſſer in dieſer Einſackung 
ſtehen bleibt, das Verfarlen des Be bes 
ſchleunigt wird, 

Sit aber der Fluß breiter, % müſſen die ge 
wölbten Brüden mehrere Bögen und Zwiſchen⸗ 
pfeiler erhalten ; dieſe heißen. Mittelpfeiler, 
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zum Unterſchiede der Pfeiler an den beiden Ufern, 6 | 


welche Landpfeiler genannt werden. - Bei den 
hölzernen: Brucken werden aber in den Unterflü- 
gungspuntten mehrere Pfähle (Bochpiloten) in. 
einer Reihe quer :unter die Brüde -eingefchlagen, 
und oben darüber wird ein ſtarkes Holz (dad Jo ch— 
holz, der Jochbaum) aufgezapft, auf weldem 
die Ennsbäume aufruhen. Ein foldhes Gerüſte 

heißt ein Brüdenjoh, ind zwar ein einfa- 

ches wenn ed nur aus einer Reihe Pfähle und 
einem Jochbaume beftehtz ein’doppeltes, wenn 
zwey-Reihen Pfähle dicht an einander und zwey 
Sochbäume beftehen. Auch: an dem beiden Ufern, 
wenn’ nicht: gemaneite Landpfeiler gebaut werben, 


müffen folche Joche kommen, wo dann diefe die 


Landjoche, die — die — 
heißen. | : 
"Bei den: meiften Brüden: — aber Die 
Landpfeiler gemauert, weil die hölzernen Joche 
an den Ufern gar zu bald verfaulen. =. >. 
Das vorzüglidhfte Bedingnif:einer - 
Brücke ift die Siherheit und die Dauerhaf— 
tigkeit. Es müffen ſelbe die örtlich gewöhnlichen 
Laſtwägen zu jeder Zeit, ‚nicht nur ohne. Gefahr, 
ſondern mit aller Sicherheit befahren Fönnen. Die 
örtlich gewähnlichen Laftwägen wurde gefagt, 
denn es gibt Brücken bei Kommunikazionsſtraßen, 
wo der größte Laſtwagen, der ſie befährt, nicht 
über 80 Zentner Fracht hat wo hingegen Lande 


ſtraßen Frachtwägen von 60’ und 70 Zentnern bei 
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‚fahren. Es wäre daher Ueberfluß und Verfchwens 
‚dung, wenn man die Brüden an den erfteren eben 
ſo ftarf bauen wollte, alö jene an den lesteren. 
Die Brüden müflen allen Elementar: 
zufällen und fo lang wie möglich auch der 
Zeit trogen. Diefe Feftigkeit und Dauerhaftig: 
. Reit erreicht aber die Brücke hauptfächlid) durd) eine 
gute Anlage, eine kunſtgemäße Konſtruk— 
zion, fleißige Arbeit und Materialen von 
befonderer Güte. Bei gewölbten Brüden müf- 
- fen daher die Duaderfteine von befonderer Härte und 
Dichtigkeit, Kalk und Sand zum Wafferbau taug- 
lich; bei hölzernen aber fämmtliches Gehölze ges 
fund und. ſtark, zu guter Zeit gefällt, und bie 
Joche müffen durchaus von eihenem Holze ſeyn, 
weil auf diefen alles beruht, das Pilotiven der 
Pfähle auch die mühfamfte Arbeit ift, die Joche 
: daher den mehrmaligen Weberbau des Obertheils 
einer Brüde ausdauern folen. Ferner. fol die 
Brüde duch Eisbrecher (Eis böcke) vor De: 
ſchädigungen bei Eisfahrten gefichert jeyn. 
Bei einem jeden Bau ift die Dekonomie 
ein. Hauptbedingniß.,. folglid) auch bei dem Bau 
‚einer Brüde, jedoch darf fie hier am allerwenig: 
ſten zu weit getrieben werden. Ein weicher Stein, 
- „weil er wohlfeiler und näher ift, ſchwächeres Ge: 
hölze, nicht genugfames Einſchlagen der Pfähle, 
fhüttere Legung der Ennsbäume u, dgl, maden 
wohl die Baukoſten geringer, aber verurſachen auch 
baldige Reparaturen und. einen weit früheren Weber: 
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"bau, folglich baut man bei’ einer ſolchen übel an= 
gebrachten Erſparung, wirklich doch theurer. 
$, 1072. 
4) Bei Anlage einer Brüde muß vor x allem Regeln bei 
auf die Lage der Gegend gefehen werden. Man .. = 
halte fich dabei nicht ängftlich nach der Rich, 
fung einer ſchon beftehenden Straße ; dieſe 
läßt fich leichter zu jenem Punkte hinleiten, 
der zur Anlage einer Brüde vortheilhaft ift, 
ald daß man: eine Brücke auf den minder gün- 
fligen hinbaue, 

i 9) Man wähle jenen Punkt, wo die Brüde 
rechtwinkelich mit dem‘ Stromftriche den Fluß 
überfchreiten Tann ; und Ä 

3) wo möglich den Ort, wo beiderfeitö hohe 
Ufer beftehen, weil dann die Brüde die ge— 
tingfte Länge braucht. Baut man Brüden an 
flache Ufer, fo müflen fie wegen der Inunda— 
zion , die der’ Fluß hier: macht, oft fehr lang 
werden, und Dieß vergrößert nicht nur Die 
erften Herftelungskoften gar fehr, fondern 
auch die Koften der Unterhaltung für immer. 

4) Immer jedoch muß die Brüde fo lang gehal- 
ten werden, als das Waffer bei feiner. größten . 

Höhe austritt, weil diefes fonft die Brücke 

„umgehen und von dev Straße trennen würde. 

5) Es leuchtet ſchon von felbft ein, daß eine 

jede Brüde fo hoch gehalten werden müfle, 

daß das höchſte Waffer die Fahrbahn nit 

‚erreiche; "hiermit wäre jedoch noch nicht genug 
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getham, fonbern fie muß noch mehrere Zup 


höher gehalteh werden, damit das Mafler, 
und bejonders das Eis unter derfelben frei 


durchfließen könne. Die allgemeine Re 


gel hierbei ift, daß bei fteinernen Brüden 
"das höchſte Wafler die Höhe der Gewölbwi—⸗ 
derlager nicht überfteige, und bei hölzernen, 
‘daß die Zochbäume noch 4 bis 5 Fuß über 
das höchſte Waffer emporragen. Es iſt da> 
her, vor der Anlage einer Brüde, auf das 
ſorgfältigſte zu erforfchen, wie hoc; an ber 
"Stelle, wo fie gebaut werden: fol, die höchſte 
Flußſtauung reiche, und wie weit ins Land 


fi) beiderfeitö an den Ufern dabei dieſes Ba | 


fer. ausbreite. 


6) Daher müffen bei flächeren Ufern zu der Brücke 


Hahrdämme angefchüttet werden, welche 


ſich fo weit ins Land ziehen müffen, daß bie nor⸗ 


7) 


malmäßige Steigung nicht überfchritten wird. 
Iſt die Lage fo befchaffen, daß an einem oder 
‚dem andern Ufer die Straße von einer Anhöhe 
herab zur Brüde führt, fo datf die fhiefe 


Linie der Straßenbahn nie bis hart an die“ 


Brüde reichen, weil die Wägen fonft gähe 


herab auf die Brücke fahren, und durch dieſe 


wiederholte, gewaltſame, örtliche Erſchütte- 


rung der Brücke ein großer Nachtheil bereitet | 
würde; es muß daher die fhiefe Fahrbahn 
früher enden, und vor der Brüde eihe beden 


tende Strecke horizontal — ſeyn. 
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8), Bei gemölbten Brüden bürfen. bie Mittepfei, 
ler weder zu übermäßig ſtark, noch zu dicht 


an einander gebaut werden, weil beides das 


Strom⸗Profil zu ſehr verengen würde. Nicht 


nur daß dadurch dieſe Pfeiler mehr leiden, — 
und das Waſſer vor der Brücke aufgeſtaut, 
die ueberſchwemmung vergrößern würde, ſo 


wiürde auch das, in den Brückenöffnungen zu 


ſehr zuſammgepreßte Waſſer den Grund zwis 


ſchen den Pfeilern auswaſchen. Die Summe 


der Brückenöffnungen darf daher nicht weniger 


betragen, als die Stromweite ober und unter 
der Brücke hält. 


0) Die Oeffnungen bei ſteineren ſowohl als Höl. 


zernen Brücen müſſen fo weit in die, beiden 
ufer reichen, als fich der Fluß. bei feiner höch⸗ 
ſten Anſchwellung erbreitet. 


bi Da der Fluß in feiner ganzen Breite nicht mit 


derfelben Strömung, fondern in einem- Punkte, 


‚ „ber bald in der Mitte ift, bald fich mehr dem 
einen oder dem andern Ufer, nähert, heftiger 
fließt, wad man den Stromſtrich nennet, 


folglich auch bei Eisfahrten dort das Eis am 
dichteſten, -in größeren Maſſen und mit mehr 
Gewalt geht; fo ſoll die Brüdenöffnung ir 


—J dieſer Gegend breiter gehalten werden, als 


die übrigen, denn es iſt, beſonders bei: hölzer— 
nen Brücken, nicht abſolut nöthig, daß alle 
Brüdenöffnungen eine gleiche Weite- haben. 


Bei gemölbten Brücken. hat diefe Anlage mehr 
u. Theil. 18 


\ 


ah ® m. 


gethan, fondern fie muß noch mehrere duß 


höher gehalten werden, damit das Waſſer, 
und beſonders das Eis unter derſelben frei 
durchfließen könne. Die allgemeine Rs 
gel hierbei ift, daß bei fteinernen Brüden 


“das höchſte Wafler die Höhe der Gewölbwi⸗ 
derlager nicht überfteige, und bei hölzernen, 
‘daß die Jochbäume noch 4 bis 5 Fuß über 
das höchſte Waſſer emporragen. Es iſt das 
her, vor der Anlage einer Brücke, auf das 
ſorgfältigſte zu erforſchen, wie hoch an der 
Stelle, wo ſie gebaut werden ſoll, die höchſte 
Flußſtauung reiche, und wie weit ins Land 


ſich beiderſeits an den Ufern dabei rl Baf 


fer. ausbreite, 
6) Daher müffen bei flächeren Ufern ; zu der Brücke 


Fahrdämme angeſchüttet werden, welche 


ſich fo weit ins Land ziehen müſſen, daß die nor⸗ 


7) 


malmäßige Steigung nicht überfchritten wird. 


Iſt die Lage fo befchaffen, daß an einem oder 
dem andern Ufer die Straße von einer Anhöhe 
‚herab zur Brücke führt, fo datf die ſchiefe 


“ Linie der Straßenbahn nie. biß hart an die“ 


Brüde reichen, weil die Wägen fonft gähe 


herab auf die Brücke fahren, und dur) diefe 


wiederholte, gewaltſame, örtliche Erſchütte⸗ 


rung der Brücke ein großer Nachtheil bereitet 
würde; es muß daher die ſchiefe Fahrbahn 
früher enden, und vor der Brücke eine bedeu— 


tende Strecke horizontal angelegt ſeyn. 
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Bi Bei gewölbten Brüden dürfen. Die Mittepfei, 
ler weder zu übermäßig ſtark, noch zu dicht 


an einander gebaut werden, weil beides das 
Strom=Profil zu fehr verengen würde, - Nicht 
nut daß dadurch diefe Pfeiler mehr leiden, J 
und das Waſſer vor der Brücke aufgeſtaut, 
die Ueberſchwemmung vergrößern würde, ſo 


wiürde auch das, in ben Brücdenöffnungen zu 


ſehr zufammgepreßte Waſſer den Grund zwis 


ſchen den Pfeilern auswaſchen. Die Summe 


der Brücenöffnungen darf daher nicht weniger 


befragen „als die Strommeite ober. und unter 


2. der Brüde hält. 


:9) Die Deffnungen bei ſteineren ſowohl ale pät. 


zernen Brücen müſſen fo weit in die, beiden 
ufer reichen, als fich der Fluß bei feiner höch⸗ 
ſten Anſchwellung erbreitet. 


en Da der Fluß in feiner ganzen Breite nicht mit 


derfelben Strömung, fondern in einem Punkte, 


‚ „ber bald in der Mitte ift, bald ſich mehr dem 
- einen ‚oder dem andern Ufer. nähert, heftiger 
fließt, was man den Stromſtrich nennet, 


folglich auch bei Eisfahrten dort das Eis am 
dichteſten, -in größeren Maffen und mit mehr 
Gewalt geht; jo foll- die Brüdenöffnung in 


dief er Gegend breiter gehalten werden, als 


die übrigen, denn es iſt, beſonders bei: hölzer- 
nen Brüden, nicht abfolut nöthig, daß alle 
Brüdenöffnungen eine gleiche Weite haben. 


Bei gewölbten Brüden ‚hat dieſe Anlage mehr 
u. Theil. 18 


\ 
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4) 


Brüdern 


Schwieriges; doch kann fie durch einen ges 
drückteren Bogen bei der weitern Deffnung er: 
zielt werden. Iſt man aber an eine Gleich⸗ 
heit der Brückenöffnungen gebunden, fo follen 


wenigftens die Pfeiler oder Joche jo einge: 


theilt werden , daß dem Stromftriche eine 
Deffnung mitten entgegen liege, nicht etwa 
der Pfeiler ihr zu nahe trete, viel weniger ges 


. zabe entgegen ftehe. 


Eben fo wichtig ift die Richtung ber Pfei⸗ 
ler und Zoche ; beide follen der Waſſerſtrömung 
die kleinſte Fläche entgegenftellen, theild weil 


ſie dadurch am wenigften von den Fluthen und 
dem Eife leiden, und das Waſſer am beften 


theilen, theils das Profil des Flußes am we⸗ 
nigſten verengen. Sie müſſen daher mit ih⸗ 


ren langen Flächen, parallel mit dem Strom⸗ 


firiche Taufen (Tafel LVI. Fig. 8). Zritt 


— aber, wie nicht felten, der Fall ein, daß man 
genöthigt iſt, die Brücke ſchief über den Fluß 


zu bauen (Fig. 9), ſo müſſen die Pfeiler und 
Joche die vorbefagte, mit dem Stromſtriche 
parallele Richtung behalten, Tönnen daher 
nicht im rechten Winkel auf die Brückenlängen: 


- Linie liegen. Würde man fie auf legtere At 


anlegen (Fig, 10), fo würden fie, wie aus 
der - Figur erſichtlich iſt, die vorangeführten 
Sehler und Nachtheile haben, Da aber die 
Anlage fchiefer Pfeiler und Gemölbbögen große 


‚Schwierigkeiten veranlaffet, fo fol man bei 
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gewölbten Brücken nie einen folchen Platz 
wählen, wenn auch die Lage der Brücke an 
dieſer Stelle andere Vortheile verſpräche. 

12) Nicht minder wichtig ift die Figur der Pfeiler 
bei gewölbten Brücken fowohl als bei höl— 
zernen, denen man maflive Pfeiler gibt. Ein. 
folcher darf nie mit einer geraden Fläche dem 
Waſſer entgegen ftehen, ſondern (nach Fig. 11) 
zugeſpitzt ſeyn, damit. das Waſſer und Eis 
durch die Spitze des Pfeilers getheilt, und 
an den ſchiefen Flächen abgleitend, ohne be⸗ 
deutenden Aufenthalt in die Deffnung einſtrö⸗ 
men könne. Aber auch an der untern ſchma⸗ 
len Seite‘ des: Pfeilers barf. feine gerade ab⸗ 
geſchnittene Fläche beftehen ,. fondern: es muß 
ber Pfeiler auch. hier entweder zugefpigt oder 
mit einer Abrundung enden. (Fig. 11), damit 
das duch. die Deffnungen. ſtrömende Bafler 
unter dev. Brücke gut ‚zufammfließe. Würde: 
man die- Pfeiler ‘hier gerade‘ abſchneiden, fo 
müßte, hinter‘ jedem nothwendig eine Wirbe⸗ 
lung entſtehen, oder es würden ſich hinter je- 
dem Pfeiler zugeſpitzte Sandbänke bilden. 
43) Die Breite einer Brücke richtet ſich nach 
dem örtlich gewöhnlichen Fuhrwerke und ihrer 
Länge. Kurze Brücken können ſchmäler ge— 
"halten: werden, , weil fie nur für: die Paffirung 
eines Wagens zu dienen haben , indem der 
a entgegen . kommende vor der Brücke warten 
kann, bis der andere darüber gefahren iſt. 
18*8 
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‚Eben fo kann fie fchmäler ſeyn, wenn nur ge: 


wöhnliche Landwägen ſie befahren. Verbindet 


aber die Brücke eine Straße, worüber große 


und breit gepadte Laftwägen kommen, und iſt 


ſie lang, fo. muß fie fo breit gehalten werben, 
daß zwey Laſtwägen einander darauf begegnen 


können, ohne anzuſtreifen, und noch beider⸗ 


ſeits Platz für die Fußgeher übrige, Im er: 


ſtern Falle wird daher eine Breite im Lichten 


von 9 bis 11 Zuß hinreichen, im letzteren 


aber von der Breite der eigentlichen Fahrbahn | 
der Chauffee feyn müffen. In beiden Fällen 
wird die Brücke bei ihrem Anfange und Ende 


“ breiter ſich öffnende Fliegel erhalten müffen, 


welche bei Chauffsebrüden die Bankette mit 


einſchließen. Beſonders nöthig find dieſe, 


-44) 


wenn die Straße gegen das übrige Land er— 


höhet, was bei. Brücen meiftend der Fall ift. 


Der Grund zu einem Brüdenbau liegt ſelten 


‚in der Wahl, man muß ihn nehmen, wie er 


fi an dem Orte, wo die Brücke gebaut wer— 


| j den fol, findet, denn felten nur wird man, 


wenn dieſer fich fehlecht zeigen follte , einen 
andern Drt mit befferem Grunde wählen dür⸗ 
fen und können. Wo dieß aber möglich if, 


I ſoll es jedesmal, ſelbſt mit Aufopferung an⸗ 


derer, minder weſentlicher Vortheile geſche⸗ 
hen. Genau geprüft muß jedoch der Grund 
immer werden, um eine vollkommene Kennt⸗ 
niß ſeiner Beſchaffenheit zu erlangen, wornach 
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ſich die Bauart ber Brüde erft beflimmen und 
die nöthige Vorficht anwenden läßt. Es müſ— 
ſen Probepfähle eingejohert werden. Iſt ber 
Grrund weich, fo werden die Piloten tief ein- 
... dringen, daher viel länger feyn müffen, als 
..: wo der Grund fefter if. Beſteht der. Grund 
aus grobem Kies, fo. würden die Pfähle nicht 
. ; eindringen, und die Spigen bald Bürften bils 
. . den, man wird fie daher mit .eifernen Spigen, 
ſogenannten Schuhen verfehen müſſen (Xas 
fel LVIII. Fig. 5). Iſt endlich. der Grund 
| felſig, fo wird gar nicht pilotirt werden kön⸗ 
mnen, und man wird auch der hölzernen Brüde 
maſſive Pfeiler, die man auf den geebneten 
Felſengrund unmittelbar fundivt, oder Joch 
käſten von gefchrotetem Holze, die man mit 
Steinen ausfüllt (wovon fpäter ein Mehreres 
geſagt wird), geben müffen. 





“Bon hölzernen einfachen Brüden. 
| $. 1073. 

Beträgt die Deffnung für eine hölzerne Brücke 
nicht über 5 Klafter, fo. ift ihr Bau fehr einfach. 
Es werden in dem ausgemittelten Orte an beiden 
Ufern eichene, 9 bis 10” ſtarke Pfähle a) (Fig. 
42 bis 14, Tafel LVI.) 3 Fuß von Mitte zu 
Mitte entfernt , eingerammet , in ber beffimmten 
Höhe horizontal abgefihnitten, gezapft, und dar— 


Bau einer 
hölzernen 
einfachen 
Brücke. 
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‚auf die "Ya bis —* ſtarken Zohbäume b) auf: 
geſetzt. Hinter die Pfähle wird eine Wand von 
quer gelegten ganzen oder geriſſenen Hölzern ce) _ 
angefertigt, und der Raum d) dahinter gut ver- 
ftampft. Die beiden Jochbäume müflen gleich hoch 
liegen; darauf werden: die '%, bis /,'. ftarken 
Ennsbäume e). fo-gelagert, daß fie von Mitte 
zu Mitte am. weitefien 3 Fuß weit aus einander 
liegen, über die beiden Jochbäume noch etwas in 
die Ufer übergreifen und auf erftere eingefämmt 
werden. Bei: diefer Einkämmung ift zu beobach— 
ten, daß das Maß ihrer Ziefe für jeden Enns⸗ 
baum für fi genommen. werden’ muß; denn da die 
Ennsbäume nicht alle genau diefelbe Stärke haben, 
zumal ihre Stamm - und. Wipfelenden wechfelnd, 
herüber und hinüber: gelagert werden follen, obenher 
aber alle in einer: Horizontalfläche liegen müflen, 
fo Tann diefe Einfämmung nicht gleich tief ſeyn, 
fondern muß fih nad der Stärke bes Holzed 
richten. - 

Quer über- dieſe Ennsbäume, und über die beis 
den äußerſten einige Zolle überſtehend, wird die 
Bebrückung aus 6° dicken, 6 bis 7“ breiten Höls 
zen (Brüdenhölzern) f) gelagert. Diefe Brü⸗ 


Eenhölzer liegen ohne Einkämmung auf den Enns⸗ 
bäumen nur flach aufz bloß jene, mit g) bezeich⸗ 


neten, welche dort zu liegen: kommen, wo eine Ge⸗ 
länderfänle trifft, werden ſtärker und von eichenem 
Holze gegeben, damit fie obenher mit den andern 
in-einer Ebene liegen, um das, was fie bider find, 


Burma. 


or bie Gnnöbäume eingefämmt. und beiderfeit um : 
27, Zuß länger als die andern: gelaffen. Man 
könnte fie zum Unterfchiede der andern Bundbrüs: 
Eenhölzer nennen. In dieſe Brücdenhölzer g) 
werden die 5 bis 6 Zoll ſtarken Geländerfäulen 
Ä h) mit ihren äußern Strebebändern i). und ih⸗ 
ren inneren Zußbändern k) eingezapft, welche 
letztern, nebft der Befefligung bet Geländerfäulen, 
au dazu dienen, das Anfahren ans Geländer zu 
verhüten , weßwegen fie auch von Eichenholz ge⸗ 
macht werden ſollen. Das Geländer beſteht nebſt 
dieſen Säulen und doppelten Bändern, welche in 
Entfernungen von 8 bis 10 Fuß weit von einander 
zu ſtehen haben, noch aus dem 6 und 7’* ſtarken 
Geländerholze 1), und dem 4 und. 44 ftarten 
Geländerriegel:m). Es muß an ben beiden 
Enden der. Brücke noch eine Strede ins Land reis 
hen n), wo es eingegrabene Säulen erhält, wie 
jedes andere Straßengeländer. Damit die Brüs 
enhölzer beim Darüberfahren nicht ſchlottern, 
wird beiderfeits längs der Brücke hart neben den: 
Geländerfäulen nach einwärts, und unter den Innern 
Fußbändern durchſchlüpfend, der 8 und 9“ flatke 
Schwung- oder Streifbaum o) gelagert und 
an die Ennöbäume befeftigt, deflen innere ‚obere 
Kante aber abgefchrägt (Fig. 15). 

Einige rathen an, die Bebrüdung zu beſho 
dern; die Erfahrung bewährt aber den Nachtheil 
davon, weil dadurch die Bebrückung weit eher faul 
Wird, indem die mit Näſſe angeſogenen Brücken⸗ 
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bölzer nicht fobald wieder abtrocknen fünnen, algs 
wenn ſie nicht beſchodert ſind. | Ei 
Soll die Brüde jedoch ſtatt der Landjoche ge⸗ 
mauerte Landpfeiler erhalten, ſo müſſen dieſe auf 
einen Pfahlroſt geſetzt, und alles dabei beobachtet 
werden, was über den Bau der Futtermauern be⸗ 
reits im d. 1040 geſagt wurde; aber auch hierbei 
müſſen die Ennsbäume auf eihene Schwelter 
,Pp (Fig. 12, ‚14, B) aufgefämmt, und nicht dar 
auf die Mauer gelagert werden. 

Sit der Bad oder Fluß. reißend, — * 
Auswaſchung des Bettes unter der Brücke zu be⸗ 
fürchten, ſo müſſen in der Breite der Brücke 
Grundſch weller 9) vor und hinter derſelben, 
wo nöthig auch noch einer in der Mitte gelagert, 
in den Grund genadelt , vor dem’ oberften eine 
Bürftenwand r) von "Dfoftenftücen gefchlagen, 
und ber Zwiſchenraum mit Steinen auf den Sturz 
8) ausgepflaſtert werden (Fig. 12, 13). Sind 
die Landjoche von bedeutender Höhe, fo müffen die 
Piloten derfelben, damit fie fi nicht ausbauen 
Tonnen, in der Mitte ihrer Höhe in die Ufer ges 
anfert werden, wie Fig. 12, A, t) barftellet 
Damit das, durch die Fugen zwifchen den Brü— 
 Eenhölzern, auf die Ennsbäume dringende Waffet, 
auf der Oberfläche der Ießtern nicht: liegen bleiben 
könne, wodurd ihre Fäulniß befchleunigt würde, 
find, wenn die Ennsbäume fchon vierkantig zuger 
hauen wären, diefe an ihrer Oberfläche abzurun. 
den, oder nad) zwey Seiten abzufchrägen (Fig. 13)- 
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Wären fie aber noch ungezimmert, ſo find fie nur 
an drey Seiten zu behauen, an der obern aber 
natürlich gerundet zu belaffen, wodurch fie zugleich 
an Stärke gewinnen; ja man fann, wenn man 
nicht genug ſtarke Ennsbaume aufzubringen vermag, 
die inneren ganz natürlich rund lafjen, nur bei der 
Auflage auf die. Jochbäume flach zuzimmern, und 
des beſſeten Anfehens wegen, bloß die beiden äu« 
ßerſten (wozu man die ſtärkſten Stämme ausmwähs 
let) an der Außenfeite und unterhalb. behauen, . - 
Die vier Winkel der beiderfeitigen Ufer müf- 
‚fen zur Verhütung des Auswafchens entweder mit 
Holzwänden oder fleinernen Zerraffe- Mauern, oder 
Faſchinen und Zäunen, oder durch eine dichte Weis 
den⸗ und Erlenpflanzung geſichert werden. 
$. 1074. 

gt die Brüdenöffnung aber breiter, und will  Höfzerne 

ober kann. man Eeine Zoche geben, fo muß, um Brüden mit 
—* breiteren 

den. Ennsbäumen mehr Tragkraft zu verſchaffen, Oeffnungen. 
ihr Schwanken und Eindiegen zu verhindern, man- 
cherlei Vorrichtung gefchehen. Die einfachfte da= 
von ift, wenn man die Ennsbäume an ihren Enden 
(nad) Fig. 16) einzwängt, damit ſich die Enden 
nicht heben können, wodurch das Schwanfen viel 
vermindert, und die Spannkraft der Ennöbäume 
vergrößert wird, Oder man theile ‚die Ennsbäume 
in ihrer Lichtenlänge-in drey gleiche Theile, und un- 
terziehe in diefen Zheilpunften die Ennsbäume a) 
ig: 17) mit %, bis, ſtarken eihenen 
Spannträgern b), welche.bis 4’ eingefchnitten, 
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die Ennsbaume zugleich, unfaffen, ° Diele Spim- | 
träger werden an die zwey äußerften und den mitts 
leren Ennsbaum mit ſtarken Schrauben ce) bee 
feftigt, und dienen dazu, daß alle Ennöbäume zu 
Eins verbunden werden, wodurch die Schwankung | 
ſehr vermindert wird. Oder man laſſe (Fig. 18) 
die Ennsbäume a) nicht unmittelbar auf den 
Landjohbäumen b) aufliegen, fondern lege 
vorerft auf letztere Sattelhölzer €) von ders 
hältnigmäßiger Länge auf, über welche erſt die 
Ennsbäume zu liegen und mit erftern am Kopfe 
mit einer ſtarken eifernen Schraube, oder 
von beiden Seiten angebrachten , ftarken eifernen : 
und eingelaffenen Klammern verbunden werden, f 
Oder eö werden diefe Sattelhölzer, wenn ſie lang 

ſind, durch Spreitzbänder d) unterſtützt, welche 
aber nicht tiefer herabreichen dürfen, als der höchſte | 


Waſſerſtand erlaubt, Auf Ddiefelbe Art Tann die - 


Unterftügung der Ennsbäume über den Jochen bei 
Jochbrücken bewerkſtellet werden. Es können ent⸗ 
weder alle Ennsbäume ſolche Sättel erhalten, oder 
man gibt dieſe bloß unter die zwey äußerſten und 
den mittleren, und zieht zwifchen fie, für bie übri⸗ | 
gen Ennsbäume, Querträgerf) ein. 

In ben beiden legtern Fällen muß aber. die 
Brüde um die Holzdide der Spannträger oder 
Sattelhölzer höher gelegt werden, als wenn folde 
nicht angebracht wären, damit fie das Eis ‚nicht 
erreihe. Man Eann bei einer Brüde dad eine 
oder das andere Mittel anwenden ; iſt aber bie 
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Brüde lang, ſo Eönnen auch alle ur zugleich 
dienen. Ä : 
. 1075. 

a die Länge der Brücke fo groß, daß bie vor⸗ Gefprengte 
eswähnten Unterftügungsmittel nicht zureichen, und ee 
Dürfen Joche nicht gegeben werden, fo muß man ein 
Sprengwerk unter die Brüde anfertigen. Es 
wird nämlich unter die Brücke, d. i. unter den Enns: 
bäumen (Zafel LVII. Fig.1, a), in der Mitte ein 
Spannriegel.b) eine: Strede längs der erfleren 
gegeben, welcher mit dem Ennsbaume von gleicher. 
Breite, aber auch’ noch von mehrerer Die oder 
Höhe feyn kann, an deffen Enden Streben oder 
Sprengbänder c) angebracht und mit dem 
Spannriegel ftandhaft verbunden werden. Nebfts 
dem wird noch der Spanntiegel mit dem Ennö- 
baume duch. Schrauben d) und deflen Spreng- 
band mit eifernen Schienen e) befeftigt. Se 
ſteiler diefe Sprengbänder angebracht werden kön⸗ 
nen, d. h. je weniger fpigig der Winkel x) wird, 
defto befler ift ed. Da aber die Sprengbänder mit 
ihren untern. Enden nicht tiefer reichen dürfen, als 
der höchſte Waſſerſtand anſteigt (weil ſie ſonſt vom 
Eiſe weggeriſſen würden), und man die Brücke 
auch nicht übermäßig hoch halten Tann, auch ber 
Spanntiegel, wenn er feinem Zwecke entfprechen 
ſoll, nicht zu lang werben darf; fo müffen die 
Sprengbänder gewöhnlich ziemlich flach angebracht 
Werden. - Sind’ fie dabei bedeutend lang, fo gebe 
man noch ein fenkrechtes Band (Fig. 2, f). Kann 
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man mit. der Brücke nicht. «fo hoch, „um. dem 
Winkel x) (bei zureichend langen Strebebändern, 
den Spannriegel nicht. zu lang zu erhalten) feine 
30. Grade. geben.zu £önnen, ſo ſetze man. (nad) 


Fig. 3) die Sprengband c) mehr zuüd. und 


ſteiler, und gebe von deſſen Mitte gegen den Spann- 
xiegel ein zweytes g), welches mit dem erftern durch 
eine Schraube, mit dem Ennsbaume durch. flarke 
Klammern verbunden wird. Se 
Es iſt nicht nöthig, daß. jeder - Ennsbaum 
auf dieſe Art geſprengt werde, ſondern genug, wenn 
dieß bei den beiden äußeren und dem mittleren ges 
fhieht, und zur Auflage der leeren . Ennöbäume, 
QDuerträger zwifchen die Spannriegel, eingez0- 
hen. werden (Fiv. 1, 2, 3, h). Man kann aber 
auch, wo Höhe genug ift, diefe Träger unter alle 
Ennsbäume unterziehen, und um ihre Holzdide, das 
Sprengwerk tiefer fegen (Fig. 4). Hat eine ges 
fprengte Brücke hölzerne, Landjoche, ſo werden die 
Sprengſtreben in die Pfähle verzapft und, verſatzt 
(Fig. 3); beſtehen aber. maſſive Landpfeiler, ſo 
muß in dev Gegend, wohin die Enden der Spreng⸗ 
ſtreben fallen, ein eihener Schweller (Fig.d 
2, 4, m) eingelegt, und in felben dieſe Streben 
eingearbeitet werden. _ ee re, Ken 

Was die Länge Des Spannriegelö bes 
trifft, fo wird diefe folgendermaffen gefunden und 
beftimmt: Da fchon gefagt wurde, daß die Spreng® 
ftteben exft über dem Punkte des höchiten Waſſer⸗ 
ſtandes anfangen dürfen; fo iſt von. dieſer Höhe 
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bie eichtenhöhe bis unter den Spanntiegel feftzufes 
gen, und diefe fol, damit ſelbſt aufgeflürzte Eis: 
maflen denfelben nicht erreichen fönnen, wenig: 
ſtens 5 Fuß betragen. Der Winkel aber, welchen 
die Sprengſtreben mit dem Ennsbaume bilden, ſoll 
Nnicht unter 30 Grade halten. Wenn tum (Fig. 5) 
die Horizontale a, 'b) bes höchſten Waſſerſtandes, 
und 5 Fuß darüber ‚ die unfere Linie des Spann: 
viegels c, d) parallel gezogen auf die untere Li⸗ 
‚nie, die Lichtenlänge der Brüde e, f) abgeftochen, 
ind von biefen n Punkten‘. die Sprengſtreben e, 8, 
f, h) diagonal gegen die obere Linie fo gezoͤgen 
werden, daß der Winkel x) 30 Grade halte, ſo 
ergibt ſich die Länge des Spannriegels 2 h) von 
ſelbſt. 
| | 8. 1076. | 
gIgſt die "Ränge einer Brüde, welche Fein Mit: Hufgehäng, 
i teljoch erhalten darf, auch für ein Sprengwerk zu — 
groß, ober erlauben es die Umftände nicht, bie an 
Brücke fo hoch über den höchſten Waſſerſtand zu werkes. 
halten, als ein unterbautes Sprengwerk fordert, 
ſo muß ein Hängwerk angebracht werden. 
Unm früher einen allgemeinen Begriff von ei⸗ 
nem Hängwerke zu erhalten, nehme man an, 
daß der Balken a, b, (Fig. 6) an feinen beiden 
Enden, auf feften Unterlagen c, d) aufruhe, aber 
fo weit im Lichten frei liege, daß er fich mit der 
Zeit ſchon durch ſein eigenes Gewicht einbiegen, 
durch eine aufgelegte ändere Laſt oder darauf aüs- 
geübte Gewalt, fich noch mehr einbiegen oder gar 
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brechen würde. Man ftelle fi nun: mitten auf 
diefem Balken eine ſenkrecht flehende Säule e, f) 
vor, ‚die mittel eines eifernen Bandes g, h) mit 
dem Balken feſt verbunden ift, und gegen welche, 
aus zwey, nahe an den Unterlagen c, d) gelegenen 
Punkten i, k) vom Balken a, b) fhiefe Hölzer i, 
und k,m) angebracht und feft verbunden find.. Die 
Säule e, f) heißt dabei die Hängfäule, und bie 
beiden [hiefen Hölzer i, I) und k, m) weeden | 
die Spreigbänder genannt. | 

Miürde nan der Balken a, b) das Befrben 
äußern wollen, fich in g) hetabzubiegen, fo müßte 
er die mit ihm feſt verbundene Hängfäule f, e) mit 
herabziehen; dieſes Fönnte aber nur dann erfolgen, 
wenn die zwey Spreigbänder i, 1) und k, m) ſich 
nach aufwärts oder abwärts (wie die punktirten bi⸗ 
nien zeigen) oder nach der Seite ausbiegen, oder 
aus ihrer Verbindung bei i, 1) oder k, m). herauds 
geriffen würden. Sind nun die Spreigbänder das 
gegen ſtark genug und feit verbunden, ſo kann kei⸗ 
ner der angeführten Fälle erfolgen, ſich der Bal⸗ 
ken nicht biegen, ſondern ſich, bei vermehrter Laſt, 
nur noch ſtraffer ſpannen. Man kann zu mehrerer 
Sicherheit, wo es nöthig iſt, die aa 
doppelt anbringen (Fig. 7). 2 

Se fteiler die Spreigbänder — werden 
können, deſto beſſer iſt es; je. länger ſie ſind, deſto 
weniger gut iſt ihre Wirkung. Weil aber bei lan⸗ 
gen Balken die Spreigbänder zu lang und zu lie⸗ 
gend ausfallen müßten, oder, wollte man ſie ſtei⸗ 
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ler ftellen, wieder mit ihren. untern Enden zu weit 
von den Unterflügungspunften der Balken entfernt 
würden, fo macht man in ſolchen Sällen ein dop⸗ 
peltes Hängwert, d. i. bringet in einer verhältnißs 
mäßigen Entfernung zwey Hängfäulen an, welche 
durch einen Spannriegel ausgeſpreitzt werden 
(Fig. 8). Weil hierbei die Hängfäulen nicht. fo 
hoch zu ſeyn brauchen ‚ To eignet ſich dieſes dop⸗ 
pelte Hängwerk beſonders für Brücken, woran dann 
auch das Geländer mit befeſtiget wird. Ein ſol⸗ 
ches Hängwerk hält jedoch nur jenen Balken, über 
welchen es gemacht iſt; ſollen aber, wie es auch 
bei den Brücken der Fall iſt, mehrere neben einan⸗ 
der llegende Balken (die Ennsbäume) dadurch abge⸗ 
ſteift werden, ſo wird nur über den zwey äußerſten 
ein ſolches Hãngwerk verfertigt, welche beiden dann 
einen, in dem Punkte der Hängfäule, unter alle Balz: 
ten quer unterzogenen. Tragbalfen m), der an 
bie Hängfäulen befeftiget wird, tragen. Die Be⸗ 
feftigung des Trägers an die Hängfäulen. gefchieht 
mittelft der Hängeifen D ' 

Auch bei einem Hängwerke darf der Winkel, | 
ben die Strebebänder mit dem Balken bilden, nicht 
weniger als 30 Grade halten, weil fonft zu viel 
Spanntraft verloren ‚ginge. Weil nun bei einer 
bedeutenden Spannweite die Hängfäufen. ſehr hoch 
ausfallen, ſo können nur kürzere Brücken einfache, 
und müſſen längere, doppelte Hängſäulen erhalten. 
Iſt die Brücke lang und mit mehreren Oeffnungen, 
ſo wiederholt ſich Fig. 8 von ‚Pfeiler. ,zu Pfeiler, 
oder von Zoch zu Joch. 
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g. BOT SE RR SERE 
Brüůcken mit Brücken mit geſpannten und lisa 
— ten Raſten können auf dreyerlei Hauptarten 
rege Eonftruirt werden. 1) Entweder vertreten die Ra; 
fen die Stelle der. Ennsbäume felbft, und die Bebrüs 
ckung wird unmittelbar auf felbe gelagert (Fig. 12). 
Oder 2) die Raſten find mehrfach. über einander, 
und nur über den zwey äußeriten Ennsbäumen ans 
gebracht, fragen mittelft doppelter Hängfäulen Uns 
terzüge, auf welchen die Ennsbäume aufruhen, wos 
bei diefe Raften zugleich Seitenwände, ſtatt der 
Geländer bilden (Tafel LVIH. Fig. 1, 2). Oder 
= 3) find diefe Raften bei den zwey äußerſten Enns: 
bäumen und bei breiten Brücken auch bei dem mitts 
lern von unten angebracht, quer: darüber die 
Unterzüge gelegt, welche die Ennsbäume aM 
| wie: 3 und 4). | 

| Ä $. 1078. 
Goftärung Ein gefpannter und EN * 
7 wird auf folgende Art verfertiget. Es werden zwey 
ahnen Ra: Hölzer in ihrem frifchen Zuftande über einander ge: 
ſtes. legt und gekrümmt, und fo lange auf dieſe Art ein⸗ 
| geipannt gelaffen, bis fie eintrocknen. Das vots 
theilhafteſte Maß diefer Spannung ift, wenn fie 
den 30" Theil ihrer Länge-betvägt. Iſt fie ges 
7. ringer, fo-ift die Wirkung des gefpannten Raſtes 
‘minder gut, würde man fie aber größer machen, 
ſo würden die obern Holzfaſern bis zum Reißen 
ausgedehnt. Sodann: werden Die Zmwängen md 
- Schrauben ‚abgenommen, und erft die Verzah— 
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nung daran gemaht,.. Es — namlich ‚auf dem, 
auf die flache Seite‘ gelegten doppelten Raſte A, B 
C,D die fenfrechte Mittellinie x, f;;p) (Tafel, LU. 
Fig. 9) bezeichnet, von derfelben zu beiden Seiten, 
die Länge der Zähne zu 3 Fuß ausgetheilt, r — in 
den Theilpunkten die Schnittlinien c,.d, ef 4 #7 
h, i) genau nad) dem ‚angelegten Winkelmaße da 
: gezogen. Nun wird aus: der- Mittelfuglinie auf 
jede diefer Theilungslinien mit 2 bis'3-30l (nach 
der Stärke des Raftes) die Sahntiefe auf das obere 
fowohl ald untere Holz. abgemeſſen und bezeich⸗ 
net, wie gl, km, hn, lo) u. ſ. w. geigt« Hier⸗ 
auf wird von einem ſchwachen Bretſtück ein Modell⸗ 
hen, nad) f, k, p, q) zugerichtet, und nach dleſem 
alle dieſe Parallelograme aufgezeichnet. Nach die⸗ 
ſer Zeichnung werden die Zähne eingeſchnitten und 
mit der Stoßhacke ſo ausgearbeitet, daß die Flä⸗ 
chen genau auf einander gefügt, vollkommen paſſen. 
Sodann wird der untere Theil C, D noch mehr ge⸗ 


ſpannt, bis der obere mit feinen Verzahnungen einz .... : . 
geht, hierauf Tosgelaffen, wo er-in diefe Verzah = 


‚nung des Obertheils vollkommen einfpringt. . Diefe 
fo sufammverzahnten Hölzer, werben dann noch) 
mit Schrauben p) aufammgezogen ,. und der. fers 
tige Raft erfcheint, wie in Fig.. 10 zu erfehen iſt. 
Auf dieſelbe Art können nun ‚auch 3—4 ‚Höle 
zer über einander verzahnt werden. In dieſem Falle 
muß das mittlere Holz ſtärker genommen werden, 
weil es durch die beiderſeitigen — zu 
ſehr geſchwächt würde (Fig, AM)... 
III. Theil. | 19° 


A—u ** 38 
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Es kann ein gefpannter Raſt, wenn er lang 
werden fol, auch aus mehreren Stüden beftehen 


(Fig. 12). Dann kann aber die Spannung dei 
Ganzen nad) einem viel höheren Bogen geſchehen, 


weil jeder Theil eine Spannung von '/,, feiner Länge 
für fich ‘verträgt: Jeder Theil muß dann auf bie 
vorbefagte "Art für ſich gefpannt werden, und bei 
Anfertigung des ganzen Raftes müſſen die Stöffe 
der untern Theile mit jenen der oben abwechſeln, 
und die Schrauben nahe an die Stöffe angebradt 
feyn. Einige rathen, zwiſchen die fenkrechten Zahn⸗ 
fugen Bleiplatten einzulegen, damit das Stirn: 


holz nicht fo fehr ſich in einander einquetſchen Fönne 


Diefes verurfachet aber bei der Anfertigung viele 

Schwierigkeiten, und ift ganz überflüßig, wenn 

die Raften auf vorbefchriebene Art und fleißig zus 

fammgearbeitet werben, Die Zragbarkeit eines [ol 

chen Raftes ift ungemein groß. | 
$. 1079. 


Baueiner ° Wird eine Brüde aus Raftträmen hergeftellt, 


Raftbrücde 


ter 
Art, 


welche die Stelle der Ennöbäume vertreten follen, 
fo ift ihr Bau übrigens ganz dem mit einfa⸗ 
chen Ennsbäumen gleich, nur daß die Bebrückung 
(Streuhölger) dabei auch den fanften Bogen bes 


ſchreibt, den die gefpannten Raften haben, und ſo 


auch die Geländer. 


Es iſt dabei nur zu beobachten, daß alle 
Kaften ſich genau deden, d. i. diefelbe Bogen 


linie halten, damit die Brüdenhölzer auf allen 


genau aufliegen können, und daß bie Widerlag⸗ 
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mauern etwas ſtärker —— werden ſollen. Eine 
ſolche Brücke, welche 8 bis 10 Klafter Spann⸗ 
weite haben kann, iſt in Fig. 12, Tafel LVII. 
von der Seite angefehen, vorgeftellt. 

$. 1080. 


Die gefpannten und verzahnten Raſten konnen 


bei einer Brüde auch die Stelle eines Hängwerkes 
vertreten. In einem folchen Falle fertige man auf 
die im $. 1078 befchriebene Art zwey gefprengte R as 
ften a) (Fig. 1, 2, Zafel LVIII.) aus. drey über 


einander gezahnten Balken, deren Sprengung ben. 


Raſtbrũ⸗ 
cken als 
Hangwerk. 


got Theil der Länge betragen ſoll, an, und lagere 


fie in die Stelle der zweyn äußerften Ennsbäume, 


Damit fie in ihrer fenfrechten Lage bleiben, müß 


ſen fie einige Fuß in die Landpfeiler greifen und 
feft darein vermauert werden *), An, diefe Raften 
werden, in Diftanzen von 2 bis 2 4 Klafter, fie ums. 
faflende, gedoppelte Hängfäulen b), mit Schraus 
ben befeftigt. Die mittelfte diefer Hängfäulen muß 
bei 18° über den Raft vorragen, und die andern 


obenher mit diefer in einer Horizontale gehalten wers 


den, weil in diefe vorragenden Säulenköpfe, bie 
Brückengeländer c) eingearbeitet werden. 

Auf gleiche Weiſe müflen die Hängfäulen um 
jo viel unter die Raften tiefer ragen, als bei. der 
mitteliten die Dice der Bebrüdung und des Enns⸗ 
baumes beträgt, und von biefer abnehmend wenis 





*) Bas man bei diefer Bermauerung zu beobachten habe, 
um die zu frühe Faulnig zu verhüten ig im een 
Theile $..53 asian ER | 

19* 
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* "ser, wie es aWermal die Horizotatlinie, in welcher 
pi Ennsbäume liegen müſſen, erheiſcht. Dieſe 


BHängſaãulen ſind beſtimmt, die Querunterzüge 
d) mittelſt ſtarker Hängeiſen zu tragen, auf welche 
ſodann die Ennsbäume e) horizontal gelagert 
erden. An beiden- Enden ruhen ſolche auf ſtarken 


J eichenen, mit den Unterzügen in gleicher — lie⸗ 


genden Schwellern f) auf. 

“Der übrige Bau der Brüde, als: die Aufle: 
gung der Brückenhölzer g), der Schwung: 
vbäume h), die Anbringung der Säulenbänder 
— der Fußbänder k), und der Geländer c) 
erkläret ſich von ſelbſt. Die Unterzüge d) müſſen 
beiderſeits um 3 Fuß vorragen, damit die Bän⸗ 
der i) darein verjegt werden können. 

Um diefe Brücke gegen eine Bewegung nad) 


ber Seite, welche durch heftige Windftöffe erfols 


gen Tönnte, zu fichern, werden noch zwifchen die 
“ _ Unterzüge die Rreuzbänder m), Windruthen 
genannt, angebracht (Tafel LVI. Fig. 13, im 
Grundriſſe). 

78, 1108. 


aſtbrüdenKann eine ſolche Brücke hoch genug über den 


als Spreng⸗ 


werk. 


" Höchften Wafferftand gehalten werden, fo kann man 
„fie jo bauen, daß dieſe gefprengfen und verzahn⸗ 
ten Kaften die Stelle eines Sprengwerkes vertreten. 
Es werden hierbei (Fig. 3 und 4, Tafel LVIII.) 
die ähnlich wie bevor verfertigten Kaſten a) unter 
die zwey äußerften, und bei breiten Brücken au) 
noch unter ben , ‚ittlfen DER... Gunsbäume ange 
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braiht. ueber dieſe werden. Rute Querträger. 
b). gelagert , wovon jener, welcher an dem. Punkte f 
der höchften Raftfpannung liegt, nur einfach iſt, 
gegen die beiden Enden der Brücke aber, wegen der 
Krümmung dev Raften, aus 2 bis.3 über einander, 
gelegten Hölzern befteht,, ſo daß diefe Unterlagen. 
obenher alle gleich hoch zu liegen fommen. ‚Datz. 
über werden die Ennöbäume geftredt, und. die Brüde 
vollends auf. diefelbe Art gebaut , wie ſchon früher... 
angegeben wurde. Man Eann hierbei die Geländer 
fäulen entweder, in ſtärkere und.einige Fuß über, die 
Brüde hervorragende Streus ober Brüdenhölz.. 
ser d) mit ihren Spreitz- und Fußbändern e, 
f) (Fig. 4) verfegen, oder man befeftigt fie, um. 
ber Brücke ein beſſeres Anfehen zu verfchaffen, mit. : 
eifernen verfohraubten Schienen 0). Die. 
Windruthen find hier nicht nöthig, weil-die Ra⸗ 
ten obenher durch die. aufgekämmten Träger, unten . 
ber aber durch eigene mit eifernen Klammern befes r 
ſtigte Spannriegel h) zuſammgehalten werden. 
$. 1082. Ä 

unter allen Gattungen von hölzernen Brücken — 
ſind die Jochbrücken die feſteſten und dauerhaf⸗ eg 5 
teten. Sie können auf dreyerlei Art angefertigt Defnun- 
werden: 1) mit pilotirten Jochen, 2) mit Käften, 
von aufgefchroteten Hölzern und mit Steinen gefüllt, 
und 3) mit gemauerten Pfeilern. j 

Wie weit von einander diefe Soche und Pfei⸗ 
ler geſetzt werden ſollen, wird von verſchie denen Um⸗ 
ſtänden beſtimunt. Im Allgemeinen ſollen ſie weder 
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zu dicht — u weit fichen. | Erſteres nicht, weil 
dadurch das Flußprofil zu fehr verengt, der Eiös 
Hang gehemmt, dadurch Rückſtauung und Weber: 
ſchwemmung veranlaſſet , und die. Brücke mehr dem 
Anftoffe der Eisſchollen und Fluthen ausgeſetzt wird. 
Letzteres nicht, weil die Ennsbäume zu lang wers 
den, jo lange und. dabei durchaus - gleich ftarke 
Stämme feltener und Eoftbarer find, auch noch ſo 
ſtark genommen, dennoch ſchwanken und ſich ein⸗ 
biegen; und wenn man auch wieder dagegen an⸗ 
nimmt, daß eine jede Brückenöffnung, als eine 
Brücke für ſich betrachtet, folglich von Joch zu 
Joch, als eine aufgehängte oder geſprengte Brüde, 
nach den vorhergegangenen Angaben behandelt wer 
ben, folglich auf diefe Art auch eine weitere Br 
denöffnung überfpannt werden könne, fo find das 
gegen ſolche Eomplizirte Brücken im Baue und in 
der Unterhaltung fehwierig und Eoftbar, und nut 
da anzuwenden, wenn die Natur des Flußes durch⸗ 
aus fo weite Brüdenöffnungen fordert, nit aber 
bloß, damit ein Zimmermeifter, ohne Noth, da 
durch an den Tag legen will, mas er zu leiften 
vermöge. 4 bis 6 Klafter dürfte daher das wahre 
Maß diefer Brüdenöffnungen feyn. Stämme, die 
bei diefer Länge eine gleiche Stärke von 14 bis 
16° halten, werben immer noch leichter zu er⸗ 
halten ſeyn. Es iſt ſchon früher geſagt worden, 
daß es nicht abſolut nöthig ſey, alle Brückenöff⸗ 
nungen gleich breit zu machen; man kann daher 
jene, wo der ——— des Flußes und die ftärtite 


De re 


Eiöfahrt geht, breiter halten, und nur bei dieſer 
ein Häng = ober Sprengwerk anbringen, 
8.1083, 

Iſt der Ort, wo eine Jochbrücke — wer⸗ — 
den ſoll, ausgemittelt, der Plan nad) dem Quer⸗ Zochbruͤde. 
Profil des Flußes und ber Ufer verfaßt, die Bex 
fhaffenheit des Grumdes unterfuht, und hiernach 
die nöthige Länge der Pfähle beſtimmt, der Bau 
nach dem Plane in der Wirklichkeit ausgeſteckt, 
und das Materiale an der Bauſtelle vorbereitet: 
ſo wird zum Bau ſelbſt geſchritten. 

Obwohl eine pilotirte Jochbrücke, zu jeder 
Zeit, alſo auch bei höherem Waſſerſtande, gebaut 
werden kann (welcher Umſtand mit zu den weſent⸗ 
lich ‘guten Eigenfchaften einer Jochbrücke gehört; 
fo ift es doch beſſer, wenn der Bau bei Eleinem 
Waſſerſtande, folglich im Frühjayre, nad abge= _ 
laufenen Schneewäffern, oder im Herbfle vorgenoms 
men wird, Wenigftend muß, dieß bei dem Bau . 
der Pandpfeiler und Landjoche gefchehen, um einer 
fo Eoftfpieligen Fangdämme zu bedürfen. 

Die Pfähle zu den Jochen werben in dem 
ausgemittelten Punkten der Reihe nad) fo gefchlas 
gen, daß fie genau in einer Linie und von-Mitte 
zu Mitte 3 Fuß von einander zu flehen fommen. 
Die mittlern a) werden ganz ſenkrecht, die beiden 
äußerften b) aber, oben gegen die Brücke geneigt, 
unten weiter aus einander tretend, ſchief einge⸗ 
rammt (Tafel LVIII. Fig. 5), damit bie Joche 
hierdurch, von beiden Seiten geſpreitzt— die nöthige 
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göftädeh” echeiten Bei’ großen Brucken dee x 
dieſe äußerſten ſchiefen Pfahle, hart an einander 


auch Doppelt. und.qn der unfern Seite wohl * 


dreyfach gegeben. 
—— Dieſe Jochpfähle müſſen ef u und feſt einge: 
ſchlagen werden, damit ſie das Waffer nicht aus⸗ 
heben könnez denn groß iſt die Gewalt „welche 
das Waſſer, ; dieß zu bewirken an den Pfählen aus⸗ 
übt, r und die entgegenwirkende Laſt der Brüde iſt 
in einem. feht geringen Verhaltniß dazu. Die an⸗ 
dere Urſache dieſer nöthigen feften Einhojerung if, 


daß die Pfähle nicht unterwaſchen werden Fünnen. 
Die Einramming muß ‚daher: mit. einem ſchweren 


Hojer geſchehen. Iſt der Waſſerſtand, zur Zeit: 
des Baues, gering, und bie Strömung nicht hef⸗ 


tig, fe wird zum Behufe des Einrammens ein Ge⸗ 


rüſt von leicht eingeſchlagenen ſchwächeren Pfäh⸗ 
len, darüber geſtreckten Polftern und über ſelbe 
gelegten Bretern angefertigt. Im Gegentheile aber 
muß das Gerüſt über zwey mit einander verbun⸗ 
bene und duch Anker in den Grund, oder mittelſt 
Seilen an die Ufer feſt geßchte lange volzicife 


gemacht werden. 
Die Jochpfähle müſſen von —— Hoize 


ſehnz ihre Stärke hängt von der. Größe der Brücke 
und der nöthigen Länge diefer Pfähle ab. Je län. 


ger die Pfähle find, deſto ſtärker müffen. fie auch 
feyn. , Man kann fie. bei einer Länge bis 5 Klafr 
tet. 0 ſtark halten, auf jede Klafter mehrerer 


Länge ‚gebe: man. dei. Stärke 1 Boll zu. Je ſtär⸗ 


gr, 
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fer die Pfähle’ aber genommen, werden, deſto ſchwe⸗ | 
ver muß der Rammklotz feyn. Im: erfterem Falle 
fol derfelbe 5 bis 6, in leßterem 8 bis 10 Zentner . 
(folglich ganz von Gußeifen) feyn., Damit fi, 


wenn der Grund ſtreng iſt, die Piloten beim Schla- 


gen oben nicht aufbürften oder fpalten, follen fie - 
mit einem eifernen Reifen befchlagen werden, den 


man: nach dem Einfchlagen wieder abnimmt und zu 


dem nächften Pfahl wieder verwendet. . In einem 


folden Grunde wird man aud) gewöhnlich Die 
Pfähle beſchuhen müffen (Fig. 5). 


Man zimmtert gemwöhnlidy Die Pfähle vierkan— 
tig zu, um der Brücke ein beſſeres Anſehen zu ver⸗ 
ſchaffen und alle Pfähle von gleicher Stärke zu 


erhalten. Hierzu braucht man aber ſtärkeres Holz. 


Man wird daher nicht wenig an den Koften erſpa⸗ 


ven, wenn man die Pfähle bloß abrindet, übrigens 


aber natürlich rund läßt. Ein anderer Vortheil da= 
bei iſt, daß, wenn fich der Pfahl beim Einhojern 
dreht (was doch oft der Fall ift), dieß bei runden. 


Pfählen nichts. auf fi hat, bei den vierfantigen 
aber einen Webelftand verurfacht. Die ftärkften fege 
man nad) außen, die fhwächern in die Mitte, 


Sind auf diefe Art ſämmtliche Pfähle zu 
einem Soche eingerammt, fo werden fie in der, 
erforderlichen Höhe. horizontal abgefchnitten, ‚mit 


ſtarken Zapfen, welche die ganze Stärke des Pfahls 
zur Länge, 7, davon zur Dide, und 6 bis 


7. Zoll: Höhe erhalten, verfehen. . Hierauf wird 


der eichene, im Verhältniß zu. den Pfählen und 
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der Größe der. Brüde, 12 bis 14 Zoll hohe, 15 
bis 18 Zoll. breite Jochbaum c) fo aufgezapft, 
daß er nicht auf den Sturz, fondern flach zu 
liegen komme; denn da er auf den dicht ftchen: 
den Piloten aufruhet, fo. iſt feine mehrere Höhe 
nicht fo nöthig, als feine größere Breite zum Auf: 
liegen der Ennsbäume d), 

‚> Diefr Johbaum muß von eihenem 
Holze angefertigt werden, Man läßt ihn gemöhns 
lich beiderfeitö einige Fuß über die Brückenbreite 
vorftehen, um die Spreigbänder der dort treffen: 
den. Geländerfäulen darein zu verfeßen. Dieſes 
Verfahren ift jedoch fehlerhaft; es koſtet mehr 
des theuren ſtarken Eichenholzes, und verkürzt die 
Dauer, indem dieſe vorftehenden Enden bald fat: 
len, weldhe Fäulniß fih dann weiter ind Holz 
zieht. Man fertige daher in einem ſolchen Falle 

‚über dieſe Fortſätze Verdachungen von Bretern an; 
beſſer aber.ift es, die Jochbäuma nicht vorragen 
zu laffen, und die Brücdengeländerfäulen fo ein- 
zujegen, wie im $. 1073 gezeigt wurde, 

Um alle Pfähle eines Brüdenjoches zu einem 
Ganzen zu verbinden, follen diefelben in bet 
Strede vom niedrigften bis zum höchften Waſſer- 
ftande, quer über, von beiden Seiten mit Zar 
gene) verfehen werden. Diefe Zangen werden 
aus 6 Zoll ſtarkem Holze angefertigt, über jeden 
‚Pfahl etwas eingefchnitten, an felben mit ftarken 
ejſernen, tief eingreifenden Anrufnägeln angenagelt, 
am beften horizontal und nur um ihre Stärke weil 
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aud einander angebracht. Sie müſſen nach der gan⸗ 
zen Breite des Joches aus einem Stücke beſtehen. 
Sind die Pfähle rund, ſo werden ſie dort, wo eine 
Zange hintrifft, etwas flach zugehauen, damit ſich 
letztere gut anlegen, oder etwas eingeſchnitten und 
die Zangen eingelegt. 

Man pflegt auch zur * beſſeren Auflage der 
Ennsbäume die Zoche doppelt, d. i. aus zwey 
Reihen hart aneinander gefchlagener Pfähle und 
zwey darüber neben einander gezapften Jochbäu⸗ 
men anzufertigen. Dieß fol aber nur dann ge- 
fhehen, wenn man nicht genugfam ſtarke Hölzer 
aufzubringen vermag, denn immer vertheuern Diefe 
doppelten Soche den Bau und verengen mehr das 
Fluß- Profil, Uebrigens kann man das Aufla— 
gern der Ennsbäume, wo fie auf ein Joch zus 
fammftoffen, dadurch fichern, daß man nur- bie 
beiden äußerften, jeden auf die halbe Holzdide 
überzahnt und mit eifernen Klammern verbindet 
- (Fig. 6), die mittlern aber beiderfeits einige Fuß 
über den Jochbaum übergreifen läßt. Es müflen da» 
bei freilich die Ennsbäume, einander ausweichend, 
etwas chief liegen, welches aber weder der Feſtig⸗ 
keit ſchadet, noch einen Uebelſtand verurſacht, weil 
man dieſe Ennsbäume nie anders, als beim Durch⸗ 
ſchiffen unter der Brücke, zu Geſicht bekömmt. 

Auf dieſe Art werden alle Joche angefertigt. 
Der übrige Bau der Brücke wird dann eben fo 


volführt, wie in den früheren Paratzraphen er⸗ 
Härt worden iſt. un .α 
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Höfzerne Barden > der- Pfaptjoche g — Sie. 


Brücken mit 


maffiven gegeben, fo iſt dieß, was. die Dauer und Feflig- 
Pfeilern keit betrifft, „wohl beffer, aber nicht überall. an. 


und Stein: 


täßten,  wendbar, : ‚Die. mafliven Pfeiler fordern eine 5- bis 
6mal mehrere Dice, alö die Pfahljoche, „und eine | 
dadurch entftehende Werminderung des: Fluß =Pro: - 


fils iſt nicht immer thunlich. Bei tiefen oder rei⸗ 


ßenden Flüſſen iſt der Bau maſſiver Pfeiler ſehr 
ſchwierig, und der nöthigen Waſſerfänge wegen, 


mit großen Koſten verbunden. 


Die pilotirten Joche begegnen wohl dieſen 
—* „haben ‚dagegen wieder eine geringere 


Dauer, : Da fie. der Einwirkung der Wiiterung 


bloß. geftelt find, fo müfjen fie-nothwendig bald 
faulen, -:Am eheſten gefchieht dieß in der Strede, . 


die, nach dem .abwechfelnden Steigen und Fallen 
des Waſſerſpiegels, bald naß, bald trocken wird, 
und wo fie zugleich von der Strömung des Baf- 
ſers und ‘den anprellenden Eisſchollen abgezehrt 
werden. Dazu kommen noch die Schwierigkeiten, 
die man bei Reparaturen hat, wo die im Grunde 


ſtecken bleibenden Stumpfen der Pfähle, das Ein- 


hojern der neuen hindern oder doch erſchweren, und 


wobei man endlich genöthigt iſt, dieſe Ueberreſte 


mit großer Mühe und Arbeit herauszuziehen. 
Erlauben es die Umſtände nicht, maſſive Brü— 
ckenpfeiler zu bauen, und iſt zugleich der Grund 


felfig,» daß man auch keine Pfähle einrammen 
kann, fo müſſen Käſten von über einander ger) 


’ 


n B-: “! Je. e: k m, 301 


ſchrotetem md genippeeni Hotje angefertigt, ver— 
ſenkt und dann mit" großen Steinen ausgefüllt. 
werden. Diefe Kãſten laufen gegen den Waſſer⸗ 
lauf ſpitzig zu, und find- am- untertheile ſtumpf. 
Damit ſich die langen Holzwände durch den Druck 
der Steine nicht ausbauchen, werden fie durch 
Querzangen auf. den Schwalbenſchweif zu— 
ſammgehalten, und die Spitzen mit arten 
ſenkrechten, duch eiferne Klammern und 
Schienen befeftigten Stämmen gefichert, 
wie alles dieß aus der Figur 7 ' zu. erfehen: ift. 
Es iſt dieß aber die ſchlechteſte Art von Brücken⸗ 
bau, und nur unter vorerwähnten Umftänden an: 
zutenden ; denn diefe Käften verengen fehr das 
Fluß = Profil, koſten ſehr viel Holz, haben‘ eine 

nur kurze Dauer, und die N daran ſind 
mit vielen Umftänden verbunden. - \ 

8.1085. .- Zr 
Es verſteht fich von felbft, daß bie nur über Gewölbte 
gewolbte Brücken kleinerer Art und mittlerer Größe Rem 
— wird, +: — Sea 
| Gewölbte Brüden ——* unſtreitig 
eine weit längere Dauer, und unterliegen feltener 
Reparaturen als hölzerne. Ihr Bau fordert jedoch 
mehr Kenntniß und au, ‚ und die rn Im 
| bei weitem größer. 
Sowie: eine hölzerne, kann BO eine — 

Bruaẽ entweder nur eine oder mehrere Oeffnungen | 
haben. Zt der Fluß oder Bach nicht über: 5 bis en 
6 Klafter breit; ſo erhalt die Brücke nur: einen Bo⸗ 
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gen. Bei größeren Breiten muß aber die Brüde 
zwey ober noch mehrere Bögen haben, und zu 
biefem Behufe Pfeiler erhalten, auf welche fig 
Diefe gegenfeitig fpannen. — 
Es können aber die Brückengewölbe nach 
dreyerlei Bögenform konſtruirt werden. 1) nach 
Bögen im vollen Halbzirkel, 2) nad ge 
drückten, d. i. nach einer halben .Ellipfe, und 
3) nah Segmentbögen, b. i. nad) einem 
Theile eines Zirkeld von einem viel größeren Halb: 
mefler. Die Gewölbbögen im vollen Halb 
zirkel find die feſteſten, erfordern unter allen 
übrigen Arten die geringfte Stärke der Widerlager 
‚ und die wenigfte Gewölbdide.. Da es jedoch bei 
Brüdengewölbungen Regel ift, daß die Bögen 
erfi von dem Punkte des höchſten Waſſer— 
ftandes anfangen ſollenz fo können Halbzir⸗ 
telbögen nur bei jenen Brücken angewendet werden, 
wo beiderſeits bedeutend hohe Ufer beftehen, oder keine 
Umftände hindern, mit der Brücke fü hoch zu gehen, 
ober wenn die Bogenöffnungen nicht breit find. 

Iſt Beiner diefer Fälle da, fo wähle man gedrü d 
te Bögen, deren Höhe aber nie weniger als /, der 
Breite betragen darf; und ift die Höhe noc geringer 
bemeflen, Stihbögen. Die gedrückten fordern jes 
doch ftärfere Widerlager und eine mehrere Gewölbdir 
de, und die legtern beides in noch höherem Grade. 

| 8. 1086. 
Breiteder Mie viel Bogenöffnungen eine Brüde 


Brüdenbo» 
—8 — ſoll, hängt von der Breite des Be 
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ab. Man halte ſie nicht zu ſchmal und auch wie, 
der nicht zu breit. Erſteres verengt der vielen 
Pfeiler wegen das" "Fluß Profil: zu fehr, und hat 
die daraus entftehenden (bereits bekannten) übeln 
Folgen. Legteres ift fchwierig in der Ausführung, 
beeinträchtigt die Zeftigkeit, und fordert. eine meh: 
rere Höhe. Das befte Breitemaß einer Brüs 
denbogenöffnung wird swifhen 4 und 6 Klafs 
tern liegen. -— , 
$. 1087. | | | 

Iſt nun die Zahl und Breite der Brückenge-⸗ SBrürten. 
wölbbögen nach ‚der Breite des Flußes und ihre er 
vorm nad) ‚der disponiblen. Höhe feftgefest, fo 
frägt e8 fih, welche Dicke der Gewölbbogen 
erhalten müffe. Diefe hängt von der Weite der 
. Spannung des Bogens, feiner Form und der Bes 
Ihaffenheit des Materials ab, Se größer die 
Spannweite ift, defto größer ift der Bogen und 
defto flärker der Druck, welchen die Gewölbfteine 
gegen einander ausüben; je flächer der Bogen 
ift, defto ſchwächer ift er an feinem obern Theile, 
und je weicher der Stein, befto höher müffen 
die Gewölbfteine genommen werden. | 

Aus diefem geht hervor, daß Gewölbe im 
Halbzirkel die geringſte; gedrüdte, eine 
mehrere; und nah Stihbögen die größte 
Dicke erhalten müffen, und daß diefer Dide 
bei weniger feften Steinen immer noch zuzu— 
geben, daß endlich diefe Die ins Verhältniß 
mit der Spannweite zu fegen ſey. Sey dev 
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Stein noch fd feſt, fo darf bei der geringften 
: Spannweite kein Gewölbe einer Fahrbrüde im 
Schluſſe weniger als 1 Fuß betragen. Zu dieſer 
‚ abfoluten Dide fol bei Halbzirkelbögen 
‚ der 40%, bei gedrückten der. 36%, und bei Stid: 
bögen der 30% Theil der Spannweite zugegeben 
: werden. Wäre demnach die Bogenöffnung 5 Klaf: 
. ter, fo würde erflerer 21 Zoll, ‚dev zweyte 22 Zoll, 
der dritte 24 Zoll im Schlujfe did. 

Das befte Materiale zu Brüdengemwöls: 
bungen find Quader, je härter defto beſſer. 
Es eignet fi hierzu Porphir, feinkerniger 
Granit und alle Gattungen feften Sand: 
ſteines. Alle diefe Steine müffen nad) einer Scha⸗ 
blone fo zugehauen werden, daß, nach Schichten 
gelagert, ihre Fugenflächen genau gegen den Zirkel: 
punkt fallen, und dabei ein Stein auf dem-andern 
voll aufliege; denn alles Auskeilen beim Unterwöls 
. ben, oder Auöfchiefern beim Weberwölben if. bi | 
jedem Gewölbe, befonders aber hier nachtpeilig *)- | 





* unter Unterwölben verfteht: man, werm bie, Steine 
nicht genug Feilförmig find, und die Fugen, wenn man 
„bie Schnur anzieht, über. den Zirkelpunkt treffen wür⸗ 
den, weswegen man, die Gewölbſteine unten hart an 
einander lagern, oben weiter aus einander ſtellen, und 
dieſe, ein ſpitziges Dreyeck bildende Fuge, von oben aus⸗ 
keilen muß. Unter Ueberwölben verſteht man das 
Gegentheil. Cs erhellet von ſelbſt, daß das Letztere fi noch 
weit ſchlechter iſt, weil die keilförmige Ausfchieferung, un⸗ 
ten dicker als aufwärts, keine andere Haltung hat, als die 
Bindigkeit des Malters, daher leicht herausfällt. 


Be 
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In jeder Schicht müſſen die Steine auf den Ver: 
band gefegt werden, d. h. fie müflen fo wechjeln, 
daß jedesmal die Zugen der legten Schicht, von 
den Steinen der folgenden bedecdt werden. ' &8 
iſt dabei nicht nöthig, daß jedesmal die Fuge ges 
nau aufs Mittel des Steines tieffe; dieß würde 
erfordern, daß alle Steine ein und diefelbe Länge 
haben, welches den Bau unnöthig vertheuern müß— 
te, weil der Steinmeg genöthigt wäre, größere 
Steine Heiner zuzuhauen und die Eleineren ganz 
auszuſchießen. Es ift genug, wenn die Fuge nur 
zwiſchen Y, und der Mitte der Steinlänge trifft. 
‚Eben fo ift es nicht nöthig, daß alle Gewölb: 
Reine eine Breite haben; es Fünnen mehrere Sors 
‚fen nad) der Breite gemacht, und breitere Schich— 
‚ten mit ſchmäleren gewechfelt werden; nur in jeder 
‚Schicht für ih, müflen fie alle gleich breit feyn. 
Zu den beiden äußerſten Bögen müflen die fchöns 
fen und größten Steine genommen, und, ald Bin« 


ber und Laufer ordentlich abmwechfelnd gelagert wer= 


‚den. Klammern find überflüßig, wenn übrigens 
die Gewölbung mit den angeführten Borfihten 
konſtruirt wird, 

Nicht immer jedoch Hat man Quader, fon, 
dern. ift oft genöthigt, die DBrüdengewölbungen 
aus Bruchſteinen oder Ziegeln anzufertigen. 
Solch ein Gewölbe. muß zur abfoluten Schluß: 
dicke (ftatt wie bevor bei Quadern 1 Buß) 1 Ya Buß 
‚erhalten ,- übrigens die Zugaben im Verhältniß des 


Spannweite, nad) der bevor gegebenen Regel. 
al, Tpeit, 20 
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Der Stein muß gewählt, lagerhaft und groß 
feyn, und wenn auc nicht in jeder Schicht alle 
Steine durch die ganze "Gewölbdide in Einem 
“ausreichen, fo müffen doc ganze mit angefegten 
ordentlich abwechfeln. 

Die Ziegel müffen von der beften Qualität 
und befonderd gut ausgebrannt feyn. Man follte 
‚hierbei die Vorficht ald Regel beobachten, jeden Zie⸗ 
‚gel bevor ins Waffer zu tauchen, und alle auszuſchie⸗ 
Ben, die das Waſſer begierig und ſtark einfaugen. 

- + Da fih Gewölbe aus Bruchſtein und Ziegeln, 
der mehreren Fugen und des häufigeren Malters wegen 
mehr feßen, als jene aus Quadern, "fo follen bie 

—F Schalbögen um einige Zoll höher eingerüſtet wer— 
den, damit der Gewölbbogen, nachdem er ſich ges 
ſetzt hat, fein beftimmtes Höhenmaß behalte, Eben 
fo ift hier die Gewölbnachmauerung, bis zur Höhe 

des untern Bogens des Gewölbes durchaus nöthig. 

$. 1088, | 

Widerla- In Betreff derBrüdengemwölbwiderlaget, 
ger. de h. der beiden Landpfeiler, iſt die größte Vorſicht 
nöthig. Dieß Widerlager muß in fich felbft die erfor: 

deiliche Widerftandskraft befigen, denn es vuhet dat: 

“auf nicht, wie bei andern Gebäuden, noch ein, feine 

- Zeftigfeit vermeh:endes Mauerwerk *); und irren 


*) Klug haben aus diefer Urfache die Alten über die Land⸗ 
pfeiler ihrer Brücken große laſtende Thürme mit Bru⸗ 
denthören gebaut, wobei dad Thor nicht Zweit, ſondern 
"nur zufällig war: | | 
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mürbe man oft, wenn man voraus ſetzen wollte, 
daß der, hinter dem Widerlager liegende, natürliche 
Erdboden, dem erftern zu Hilfe fey, weil der Grund 
an den Ufern dev Flüffe doch —— aus lockerem 
Maͤteriale beſteht. 

Als allgemeine Regel kann man bei 
Bemeſſung der Stärke der Brückengewölbwider⸗ 
lager annehmen, daß, wenn ihr Gemäuer aus 
feftem und fchwerem Stein befteht, diefe Stärke 
bei Halbzirkelbögen dem vierten Theile der Spann 
weite gleich gehalten, bei gedrüdten Bögen aber 
diefer Dicke noch auf jeden Schuh Länge der 
Spannweite Y,, bei Stihbögen 1 Zoll zugegeben 
werde, 

Uebrigens fol das Fundament beiderfeits noch 
6 bis 9 Zoll vorftehen, und dad Widerlager an 
der Landfeite entweder durch einige Pfeiler verftärkt, 
‚oder durchaus geböfcht (Tafel LVIIL Fig. 8), oder 
abgetreppt (Fig. 8) (punktirt) werden. Alle diefe 
Zulagen aber find, außer der vorbefagten abfoluten 
Stärke zu verftehen. Iſt der Bauftein locderer und 
leichter, fo muß diefer abfoluten Stärke nad) Vers 
hältniß Y, bis %, zugegeben werden. 

Es wird jedoch nicht genug feyn, durch An⸗ 
legung genüglich ftarker Widerlager ihr Nachge: 
ben unmöglidy zu machen: man muß auch duch 
die befte Gründung dem Segen berfelben begeg- 
nen. Aus Ddiefer Urfache ift es nöthig, fie auf. 
einen feſt gehojerten Pfahlcoft zu gründen, wels 
Ge mit einer guten und vollkommen dichten Bürs 

20* 
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Remmand, gegen - das ————— daher 
Das Gemäuer muß aus guten Steinen; im 
Waſſer haltbaren Malter und mit beſonderem Fleiße 
gebaut, alle Fugen müſſen aufs beſte mit harten 
Schiefern, zu einem vollkommen dichten.Gemäuer, 
ausgezwickt, und die Außenſeiten mit. gehauenen 
“Quadern: verkleidet werden, wobei Binder und Lau 
fer mit einander gehörig abwechfeln müffen. “Sind 
‚Quader an einem Orte Eoftfpielig, ſo iſt das Ge 
mäuer wenigſtens fo weit, als der-höchfte Waſſer⸗ 

— reichet, mit ſolchen zu bekleiden. 
Da der wichtigſte Punkt im Widerlager der⸗ 
— iſt, wo der Gewölbfuß aus ſelben heraus: 
'rgeitt, fo iſt hier um fo. mehr jene Vorſicht möthig, 
> weldje im erften Theile $. 110, und auf der Ku: 
pfertafel VII. unter der Figur 12 anempfohlen iſt. 
Dieſe Widerlager müffen noch beiderfeits, einige 
Klafter lange Uferverkleidungsflügel erhal: 
ten, und dieſe ebenfalls auf einen mr * 
—— werden. 
z | g. 1089, —— 
mu Bei Brücken mit mehreren Deffnungen wüſen 
Pfeiler gebaut werden, auf welche ſich immer 
zwey Gewölbbögen gegen einander fpannen. ı Beil 
ſich diefer gegenſeitige Druc gegen einander: auf 
2 er ſo iſt es — noͤthig, den P ra r 


5) Ueber die Anfertigung eines nme fi ehe die ” 
u — über ten Mehtbain.. ii | 
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Stärke zu geben, in ‚welcher die Landpfeiler. zu — 
halten ſind. Der 6° Theil der Spannweite bei 
niedrigeren, und der 5° bei höheren Pfeilern, wir d 
hier zureichen, fo daß bei einem Bogen von 5 Klaf* 
tern Weite,. die Dicke des Pfeilers 5 bis 6 Fuß 
betragen wird, Die größte Worficht- jedoch hat: 
man bei ihrer Gründung anzuwenden, und es iſt 
hier Alles, was: über die Gründung. der Landpfei—⸗ 
ler anempfohlen wurde, mit verdoppelter Sorgfalt: 
zu beobachten, ° Hauptfächlich ift. die Bemerkung 
wichtig, daß der Pfahlcoft fo tief gehalten wezden 
müffe, daß er auch bei. dem niedrigften Wafler- 
Rande, noch. ganz unter Waffer bleibe. 
—Die Länge des Pfeilers ift- von der Breite 
der Brücke bedingt; außer Diefer muß derfelbe beiz 
derfeit noch 4- bis 1%, feiner Breite vorfpringen» 
Diefer Fortfag wird gegen. das Waffer, damit fich 
die Fluthen und Eismaſſen  beffer daran brechen, 
ſich theilen, und im die Deffnungen geleitet wer⸗ 
den, gewöhnlich zugefpigt, . und der andere, nach 
* Waſſer abgerundet. Da aber die ſcharfen 
Kanten der in eine Spitze zulaufenden Pfeiler vom 
Eiſe zu ſehr beſchädigt werden, iſt es beſſer, den 
obern Fortſatz und der Gleichförmigkeit wegen auch 
den untern nach der Hälfte einer quer — 
* — zu — (Fig. 9). Ä 
der Bau — Bas und grittelpfeiler leber- die 
einer gewölbten Brücke if mit manchem Schwieri- > i ee 
gen verbunden. Bor allem ift von der Stelle, wo Bau der 


910 Brüden 


* und ein ſolcher hingebaut werden ſoll, das Waſſer weg: 
ittelpfei⸗ P 
ter genötd: zuſchaffen. Um dieß mit dem geringſten Aufwande 
ter Brüden. hewerkſtellen zu Eönnen, fol der Bau bei dem 
Heinften Waflerftande vorgenommen, und dann fo 
eifrig betrieben werden, daß die Pfeiler wenig 
ftend über die Höhe des Mittelmaffers aufgeführt 
find , bevor der höhere Waflerftand eintritt. Je⸗ 
der Pfe’ler muß rings um mit einem waſſerdichten 
Fang- oder Vorſatz damm *) umbaut wers 
den. Das innerhalb desſelben befindliche Waſſer iſt 
dann herauszuſchöpfen, und der Pfeiler nach ſei⸗ 
ner Größe und Figur auszuſtecken. Iſt der Grund 
des Bettes obenher loder, fo muß dieſes Mate: 
tiale bis auf eine feftere Schicht weggeräumt Wer: 
den (Fig. 8). Hierauf werden nad) der Zigur des 
Pfeilers (Fig. 9) die Grundpfähle fo einge: 
ſchlagen, daß die am äußeren Umfange, dicht Pfahl 
an Pfahl, die mittleren aber fo weit aus einander 
zu ftehen Bommen, daß der Zwiſchenraum nur 1 IM 
höchſtens 2 Zuß betrage. Iſt der Pfeiler daher 
nicht über 5 Fuß breit, fo wird nur eine Reihe 
längs feiner Mitte eingetrieben, bei breiteren Pfei⸗ 
gern aber zwey, auch mehrere Reihen. Kings um 
bie äußeren Grundpfähle wird eine Bürftenwand 
von 6 bis 7 Zoll ſtarkem Holze geſchlagen. Diet 
eingerammten Pfähle und Bürften werden dann all 
genau horizontal, im der bemefjenen Höhe, abs 





*) Ueber Fangdämme it im $. 930 bereits abgehantel 
worden. - } 
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gefchnitten, Zapfen daran gemacht, und auf, ſelbe 
die Langſchwellen gezapft, darüber endlich die. 
QDuerzangen auf den Schwalbenſchweif über⸗ 
plattet. Dieſe Schwellenlagerung muß — wie 
ſchon angegeben — ſo tief gemacht werden, daß 
ſie auch bei dem kleinſtmöglichen — im⸗ 
mer ganz unter Waſſer bleibe. 

Da es mit Schwierigkeit — iſt, den 
Pfahlroſt nach Abrundung der beiden Enden der Pfei-⸗ 
ler ebenfalls abzurunden; fo wird derfelbe (Fig. 9) . 
fpisig angefertigt, und darauf das Fundamentges 
mäuer eben fo aufgeführt, der Körper des Pfei⸗ 
lers aber erſt darauf nach feiner Abrundung. 
angelegt. | = 
| Der Roft muß immer etwas breiter als. das 

Bundament des Pfeilers gehalten werden. Am. 
beſten ift es ihn fo zu machen, daß die äußeren. 
Flächen des Fundamentes auf die Mitte des äus 


ßerſten Roftfchwellers zu ftehen Fommen, fo. daß, 


die halbe Holzbreite rings außer dem Gemäuer 
vorftehe (Fig. 9). 
Da dieſer Roſt ſtets unter Waſſer bleibt, in 
einer ſolchen Lage aber jedes Holz unverweslich 
iſt, fo iſt es nicht nöthig, eichenes dazu zu neh⸗ 
men, wenn es bedeutend theurer als weiches zu 
ſtehen kommen ſollte. Kiefern-, Tannen-, 
Fichten⸗, Erlen-, ſelbſt feſtes Pappel—⸗ 
holz wird hier gleich guten Dienſt leiſten. 

Iſt der Roſt auf dieſe Art hergeſtellt, ſo wer— 
den die Fächer desſelben mit harten Steinen feſt 
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ausgefchlagen, ‚aufs: befte verkeilt, und darüber die 


erfte Mauerfchicht des Kundaments gelagert. Iſt 
der Grund löder, fo muß ber ganze Koft mit 
2 Boll diden Bohlen belegt und. m. 
dad Fundament angelegt werden, 

Hat die zu bauende Brücke mehrere Pit 
pfeiler, fo wird einer nach dem andern fo gegrüns 
bet, und dev Verfagdamm von einem zum andern 
benügt, um nicht für jeden befonders einen eiger 


| nen Verſatzdamm nöthig zu haben. 


Die Pfeiler müffen rings um, wenigftens fü 
weit der höchſte Waſſerſtand reichet, mit feften, 
gehauenen Quadern, welche, damit fie fih mit 
dem Kerngemäuer gut verbinden, als Laufer und 
Binder abmechfeln jollen, verkleidet; aber auch das 


Kerngemäuer darf nicht nadhläffig, fondern muß 


Anfertie | 
gung der 


Brückenge⸗ 
wölbbögen. 


aufs fleißigſte aus gutem Bruchſtein mit waſſerfe⸗ 
ſtem Malter hergeſtellt werden. Man führe ſämmt⸗ 
liche Pfeiler bis zur Höhe der Gewölbswiderlager 


auf, und laſſe fie dann eine geraume FZeit ſetzen, 


bevor man die Gemwölbbögen darüber fpannt. 
$. 1091. | 
Wenn die Land und Mittelpfeiler bis zu Dies 
fer Höhe aufgeführt find, werden noch die Schtäs 
gen für die Füffe der Gewölber aufgemauert, und 


dann wird zur Anfertigung der Gewölbbögen 


geſchritten. Die nach Schablonen zugehauenen Ge 
wölbfteine müffen, wenigftens zum großen Theil, 


dorbereitet erliegen. Hierauf werden die Schal: 


bögen aufgeſtellt und abgefteift. Dieſe Abfteifung 


.. 


> Eu Er Sr Ze Re | 313: 


der Gewölbbögen Bann jedoch bei einem Brücken⸗ 


- batı nicht fo, wie bei einem Bau anf trodenem‘ 


Rande, vom Grunde auf gefchehen; weil im Wafz’ 
. fer die Säulen nicht unterfeilt werden Fönnten, weil: 
dem Durchfluße des Waſſers Fein Hinderniß einge⸗ 
baut werden darf, und weil zu befürchten wäre, 
daß durch die Gewalt des Waſſers die Gemwölb-: 
bogengerüfte abgeriffen, die unvollendeten Gewölb⸗ 
bögen einſtürzen, und die frifch gefchloffenen, durch 
das gähe Segen,. Schaden erleiden würden, wenn’. 
während des Baues eine — des Stupes 
ſich .ereignen follte, | 
Es müſſen Daher; wie auf der Rupfertafel VII. 

Fig. 10, A, B, zu erfehen ift, von Pfeiler. zu 
Pfeiler Balken a) gelagert werden, für welche: 
A Fuß tiefe Löcher im der Mayer zu laſſen find.‘ 
Dieſe Löcher müffen um die. Holzdicke der einzu⸗ 
siehenden Balken unter der. Widerlagshöhe ange— 
bracht ſeyn. Ueber diefe Balken werden hart. an 
der Mauer Pölſter h) geftredt, darauf die Schals 
bögen P) geftellt, und mit doppelt gegen einander 
| getriebenen Keilen, unterpilzt, damit man nad) ge— 
ſchloſſenem Gewölbe, durch Zurüctreiben der Keile, 

die Lehrbögen etwas herabfenken könne, um dem 
Gewölbe den zum Seen nöthigen Spielraum zu 
verſchaffen. Die Schalbögen müffen gut unter: 
Rügt werden. Zu diefem Behufe ftellt man mitten ' 
auf die zwey äußerften — und bei breiten Deffnun: 
gen aud) über dem mittelften — Balken, eine fen: 
tehte Säule ce), "über welche eine Pfette,d) 
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aufgezapft wird. Die Säule wird mit Spreiks 
bändern e) abgefteift. Bei Bögen von geringe: 
vem Durchmeffer wird nur noch im der Mitte des 
Quadranten eine Bocdpfette miteinem Spreitz⸗ 
bande, das entweder von der Mittelfäule oder vom 
Balken a) ausgehet, angebracht. Bei größe: 
ven und gedrückten Bögen find aber zwey bis drey 
folher Zwifhenftügen nöthig, um den Bogen 
‚ In mehreren Punkten zu unterflügen (Fig. 10, A,B, 
f, 2). Iſt die Spannweite noch größer, fo muß 
dad Gerüft fefter gebaut, und auch die Haupt: 
balken a) mittelft eines Sprengwerks unter 
fügt werden (Fig. 10, C, D). | 

Wie die Lehrbögen angefertigt werden, iſt 
jedem Maurer und Zimmermann bekannt; nur wird. 
bemerkt, daß fie, je weiter die Spannung ift, deſto 
ftärker werben müffen. Man fege die beiden Außer: 
ften flüchtig mit den äußeren Gemölbbogenflächen, 
theile darauf genau die Steinfchichten des Bogens 
aus, und bezeichne fie mit: den fugentechten Linien. 
Es werden dann bei der Arbeit die zwey äußerten 
Gewölbfteine zuerft gelagert, genau nach der auf 
dem Schalbogen gezeichneten Fugenlinie gerichtet, 
und die Zwifchenfteine dann mit ihnen in eine gleiche 
Flucht mittelft einer Schnur oder Wagelatte, ger 
bracht. e— 

Die Gewölbung geſchieht von beiden Sei⸗ 
ten gegen den Schluß zugleich und gleichförmig, 
damit der Bogen nicht, auf einer Seite mehr als 
auf der andern belaftet, ſich krumm gebe, wodurch 
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der fertige Gewölbbogen dann diefelbe Krümmung 
behielte. 

Der Schluß muß genau und voll ſeyn; die 
Schlußſteine müſſen mit Gewalt eingetrieben wer- 
den, wobei die Schläge mit einem eiſernen Schlä- 
gel, beffer mit einer Handramme zu geben find, 
jedoch nicht unmittelbar auf den Stein, fondern 
auf eine Bretunterlage. Damit diefe Schlußfteine 
vol und knapp die Schlußöffnung ſchließen, follen 
fie vollends erft genau nad dem Maße der untern 
und obern Breite der Schlußöffnung vom Stein: 
meß zugemeifelt werden. Iſt der Bogen gefchlof- 
fen, jo läßt man ihn einige Tage auf dem Ge— 
rüfte voll aufruhen, fodann treibt man die Keile 
unter den Säulen heraus, damit ſich das Ge- 
wölbe fegen Einne, und dann erſt wird die Nach⸗ 
mauerung (Fig. 8, a) bewerkſtellet. Ueber das Ge- 
wölbe wird endlich eine 10 bis 12 Zoll dide Letten⸗ 
ſchicht gefchlagen. 

$. 1092. 
Der übrige Bau der Brüde gleicht jedem _ Fernerer 
Rau einer 

andern Landbau diefer Art, auch ift fehon bei Ab- gewätbten 
handlung der Straßenfanäle das Nöthige hierin- Brücke. 
falls geſagt worden. Das Steinpflafter, 
welches über der Lettenſchicht zu liegen kömmt, 
muß gleich der Fahrbahn einer Chauffee um den 
3otn Theil der Breite Eonver gemacht, und zum 
Ablaufe der Wäffer über jeder Bogenmitte eine 
feinterne Rinne eingelegt werben, welche bei 


2 Buß vorftehen muß, damit das Waffer nit am 
Gewölbbogen — 


Eisböde. 
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Eishöde, Giebreder, find Gerüfte, bie 


. vor den Brüden im Waſſer ftehen und von. den: 
‚Telben das Eis abhalten follen, daß es: die Joche 


und Pfeiler nicht verderbe. Das Eis: ftößt fich an 
diefe Böde an, fie zerfpalten die Eiöfelder und- 
fhiden fie in kleineren Schollen fort. . Allein. die, 
Gewalt des Stoffes würde nicht hinreichen, große 
und die Eiöfelder zu trennen; fondern: Die Ge- 
walt des Stroms fchiebt fie auf dem Rüden der 
Eisbrecher nad) und nach in die Höhe, wo dann: 
das aufgefchobene Eisfeld durch feine eigene Schwere 
zerbricht. Folglich muß der Rücken des Eisbre⸗ 
herd mit dem Horizont einen ſolchen Winkel mas 
hen, daß die Scholle auf a ſich — 
erheben kann. 

Es gibt einfache und Seas Gier 
brecher. Der einfache (Tafel LVIII. Fig. t1,: 
A, B) befteht aus dem Eisbalken a), "beffen 
Rüden mit didem Eiſen .befchlagen. feyn fol, 
theild um den Eisbalken zu ſchützen, theils auch 
die Scholle deſto leichter zu ſpalten. Dieſer Eis⸗ 


balken ruhet auf Piloten b), welche ſchief, 


gegen den Waſſerlauf eingehojert werden. Zu 
beiden Seiten ſoll der Eisbock, an dieſe Pfähle 
mit Pfoften c) angeſchalt werben, wodurch 
die Pfähle geſchützt und der Möglichkeit begegnet 
wird, daß große Eismaſſen zwiſchen die Pfähle 
unter den Eisbalken ſich eh und .. 
heben könnten. 
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Soll ber Eisbock gute Dienfte leiften, jo muß 
ber Eisbalken fo fchräge gelagert werden, daß die 
‚Rinie feiner Oberfläche mit der des Wafjerfpiegels 
einen Winkel, zwifchen 30 und 40 Grad. bildet. 
Der Gipfel desfelben muß über das höchfte Waffer 
empor ragen, daß Ende desfelben aber bis an 
die Sohle des Flußbettes, und wenn man fo lange 
‚Bäume nicht aufzubringen vermag, wenigſtens noch 
etwas unter das niedrigfte Waſſer reichen. Die 
Entfernung des Eisbockes vom Brückenjoche oder 
Pfeiler darf nicht fo groß ſeyn, daß ſich Eis⸗— 
maffen dazwifchen einflemmen können, ed Tann der 
Kopf des Eisbodes das Brückenjoch oder den Pfei⸗ 
der faft erreichen. Die Pfähle müffen fehr feft ein- 
geihlagen, und fämmtliches Gehölze eines Eisbo⸗ 
des muß. eichenes feyn. 

Solhe einfache Eisböcke werden zu allen 
Sohbrüden zureichend feyn. Bei fleinernen Pfeis 
lern jedoch, ſey die Brücke darüber von Holz oder 
‚gewölbt, müflen die Eisböde doppelt feyn, da= 
mit fie. den viel breiteren Pfeiler beffer decken und 
ſchützen. Diefe werden ähnlich den einfachen kon⸗ 

ſttuirt; der Unterfchied befteht bloß darin, daß 
:3 Eisbäume neben einander liegen, wovon ber 
‚mittlere, um % feiner Holzdicke höher liegt, als 
‚bie beiden Seitenbäume (Fig. 12 in. der Stirn- 
anfiht). Sind die Pfeiler befonders breit, fo wer⸗ 
ben. in Abftuffungen um /, der Holzitärken, dem 
‚mittleren und höchſten Eisbaume, ‘auf jeder Seite 
zu 3 auch zu 4 Nebenbäume gegeben, welche nicht 
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nur auf ihre Pfähle aufgezapft, fondern noch auf 

Bänke, die wieder ihre eigenen Pfähle erhalten, 
gelagert werden, wie die beiden Stirnanſichten 
Fig. 12 und 13 deutlichen. 


— — — — — —— — — 


Erklärung 
der, zu der Abhandlung über den Bau der 
Brücken gehörigen Kupfertafeln. 


$. 1094. 
Sernere@r- Auf der Kupfertafel LVI. ift in ber Figur 8 
klärung der 
Runfertafel die regelmäßige Stellung der Joche pa 
LVL rallel mit dem Wafferlaufe angegeben, wenn die 
Brüde den Fluß im rechten Winkel, und Fig. 9, 
wenn fie ihn ſchief überjchreitet, Fig. 10 aber 
die, im zweyten Falle, fehlerhafte Art dar 
geftellet. 

Fig. 11 zeigt, wie man die beiden Enden 
eines Brüdenpfeilers entweder zufpigen, 
oder nach einem Halbzirkel, oder nad einer 
halben Ellipfe abrunden fol. 

Fig. 12 ift das Längen- Profil einer ein: 
fahen hölzernen Brüde, entweder mit höl⸗ 
zernen Landjochen A, oder mit gemauerten 

Landpfeilern B. Fig. 13 iſt das Quer-Pro— 
fil, Fig. 14 der Srundriß derfelben, Fig. 19 
die Zufammfegung des Geländers, im 
größeren Maßſtabe. Die Figuren 16, 17 und 
18 zeigen, wie manlange, freil iegen de 
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Ennsbäume abſteifen kann, damit fe nicht 
ſchwanken. 
$. 1095. 

Aufder Kupfertafel LVD. find. in den Geffärung 
Figuren 1 bis 5 Die verfchiedenen Arten Spreng- —— VI 
werke unter Brücken anzufertigen angegeben. Die | 
Figuren 6, 7 verdeutlichen den Begriff eines 
Hängwerks, und Fig. 8 zeigt die Seitenans 
fiht einer aufgehängten Brüde, Die Fis 
guren 9 bis 11 zeigen die Unfertigungsart 
geipannter und verzahnter Raften, und in 
Fig. 12 erfcheint eine aus ſolchen angefertigte 
Brüde in der Anficht, wobei die Raften die 
Stelle der Ennsbäume vertreten. Fig. 13 iſt ein 
Theil des Grundriffes zur Dee Fig.1, 

2% der nächften Zafel. 

$. 1096. 
Auf der Kupfertafel LVIII. iſt in Fig. 1 Erklärung 
‚zur Hälfte die fängenanficht, zur andern Hälfte — — | 
dad Längen- Profil, und in Fig. 2 das Quer: LVII. 
Profileiner Brücke gegeben, wobei die gefpann- 
ten und verzahnten Raften ober der Brücke 
angebracht find, und dieſelbe mittelft Häng- 
fäulen tragen. Hierher gehört Fig. 13 der voris 
gen Kupfertafel, die ein WVierttheil des Grunde 
riſſes diefer Brücke vorftellt. 

Fig. 3 zeigt zur Hälfte den Langendurch⸗ 
ſchnitt, zur andern Hälfte die Längenan- 
ſicht einer Brüde, wobei die gefpannten und 
verzahnten Raſten unter der Brüde anges 
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bracht, die Stelle eines Sprengwerks vertreten, 
Fig. 4 iſt das Quer-Profil verfelben, wobei 
zwepyerlei Arten. die Geländer zu befeftigen 
‚angegeben find. 

Fig. 5 ftelt ein pilotirtes Brüdenjod 
vor; Fig. 6 zeigt die vortheilhafte Art der Auf: 
lagerung der Ennsbäume auf die Brüden 
joche, beim Zufammftoffe der erfteren, u. z. 
Aim Grundriffe, B im Profile dar, 

Fig. 7 ift der Grundriß eines Kaftens 
von aufgefhrotetem Holze mit Steinen 
gefüllt, welcher bei Brüden, wo weder pilotirte 


Jooce noch feinerne Pfeiler aufgefe:tigt werben kön⸗ 


nen, zur Unterflügung der Ennsbäume. eingebaut 

‚wird, 

Fig. 8 ſtell eine ſteinerne gewölbte 

Brücke dar, und zwar einen Theil im Profile A, 

‚den andern in der Anfiht B. Die Bogenhöhe iſt 

hier um etwas mehr als das — der ig 

weite gehalten. 

| Sn Fig. 10, A, B, C, D, find viererlei X: 
‚ten der Anfertigung. von ee der Brücken⸗ 

gewölbungen erſichtlich. 

Fig. 11 ftellt einen einfachen Eisbrecher 
Gisbock) in der Seitenanſicht A, und in der 
Stirnanſicht B; ‚die Figuren 12 und 13 aber 
‚doppelte Eisböde in den —— 
vor. 
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3 $. 1097. 

Sowohl zur Sicherftellung vor Unfug, Be: 
ſchädigung und Entfremdung durch Menfchen, als 
vor Beihädigungen durch das Vieh, wie nicht min= 
der oft zur Abrainung eines Eigenthums von dem 
andern, müflen auf dem Lande Felder, Wiefen, 
Gärten und Höfe umzäunt werden. Diefe Im: 
zäunungen find ſowohl in Betreff des Grund- 
ſtückes, welches fie ſchützen follen, als des Mate: 
rials, aus welchem fie hergeftellt werden , vers 
ſchieden. 

$. 1098. 


Höfe und Gärten werden am zweckmäßigſten, 
ſchicklichſten und dauerhafteſten mit Mauern umfaſ⸗ 


Einleitung. 


Trockene 
Zaun⸗ 


mauern 


ſet. Dieſe werden, wenn der Stein ſich gut lagern von Stein. 


läßt, oft ganz trocken aufgeführt, mit Erdrücken, 
worein Dörner geſteckt werden, oder mit Raſen einge⸗ 
deckt. Es leuchtet von ſelbſt ein, daß dieſe zwar wohl⸗ 
feile Art von keiner langen Dauer ſeyn kann, indem 
die, ohne alles Verbindungsmittel nur über einander 
geſchichteten Steine, bald ausbuckeln und einrollen 
müſſen. Da hierbei aber der Stein bleibt, und 
ſich bloß die Arbeit des Aufſchichtens wiederholt, 
ſo können die Gärten des ärmeren Landmanns im— 
mer noch ſo eingezäunt ſeyn. | 
$. 1099, 


Haltbarer werden folche Zaunmauern, wenn man Unserpugte 


die Steine in gut bindenden Lehm, der mit etwas 
I. Theil. 211 — 


und verputz⸗ 
te Zauns 
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mauern von Sand und Spreu vermengt wird, jebt. Solde 

Stein auf : 

Lehm, Mauern bleiben entweder unverpugt, und werden 
auf die vorerwähnte Art eingededt, oder fie werden 
mit Kalkmörtel angeworfen, welcher ihre Dauers 
haftigkeit bedeutend vermehrt, weil dadurch die , 
kleinen Schiefer, mit welchen die größern Steine 
zum Behufe einer feften Lagerung unterlegt und die 
größeren Fugen ausgezwickt werden, haltbar ge: 
macht werden, und weil der anfchlagende Regen 
dann den bindenden Lehm nicht auswaſchen kann, 
Biel haltbarer ift hierbei der rauhe Sprigwurf, als 
ein glatter, verriebener Verputz. 

| $. 1100. 

Steinerne Am dauerhafteften ift eine Zaunmauet, 
— wenn man fie auf Kalkmörtelbaut. Wenn ſchon 
Kalk. eine auf Lehm gebaute Steinmauer beiderſeits mit 

Kalkmörtel beworfen werden ſoll, ſo dürften die 
mehreren Unkoſten des Kalkmörtels zu Mauern 
eben nicht fo bedeutend ſeyn, wenn man wieder rech— 
net, daß eine Steinmauer auf Kalk gegen eine auf 
Lehm um ſchwächer gehalten werden fünne, man 
daher an Stein und Zufuhr wieder erfpart. 

$. 1101. | 

Gründung, Obwohl eine Zaunmauer nu ihr eigenes 
DD Gewicht zu tragen hat‘, fo ift es doch nöthig, ein 
— Fundament darunter zu ſetzen, um ihr eine lange | 

Dauer zu verfchaffen, Senkungen, Riſſe und Ab⸗ 
weichungen von der perpendikularen Richtung zu 
verhüten. Das Fundament braucht eben nicht tief | 
zu feyn, wenn es nur auf etwas feſterem Grunde 


» 


Cosa 
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gelagert und aus breiten Steinen gemacht wird. 
Um ihm eine größere Baſis zu verſchaffen, ſoll es 
beiderſeits einige Zoll vor der Mauerfläche vor: 
ſpringen. 

Es iſt überflüſſig, dieſen Zaunmauern eine 
große Höhe zu geben; 5 bis 6 Fuß werden zu⸗ 
reichen. Wer ſchon eine 6 Fuß hohe Mauer über- 
fteigt, überftiege auch eine noch höhere. Die Stärke 
derfelben fteht im Verhältniffe mit der Höhe. Eine 
6 Fuß hohe Stein= oder Ziegelmauer auf Kalk wird 
mit 17, Fuß genug ſtark ſeyn; den Mauern auf 
Echm muß der Stärke zugegeben werden. Soll: 
ten die Höhen des Landes vor und hinter der 
Mauer nicht gleich feyn, fo muß ihre Höhe immer 
von dem höhern Lande an gemeffen werden, und 
der Stärke in der Höhe des Landes gegen dad an- 
dere verhältnigmäßig zugegeben werden, weil Diefe 
Mauer als eine Futtermauer betrachtet werden muß, 
und dem Drude der hinterliegenden Erde zu wider: 
ſtehen hat (Zafel LIX. Fig. 1). Iſt das hinter 
der Mauer liegende Land höher und anfteigend, fo 
daß das Waffer von der fehiefen Fläche gegen die 
Mauer fließt, fo muß demfelben ein Ablauf durch 
die Mauer verfchafft werden, indem man in vers 
hältnigmäßigen Diftanzen fchiefe Löcher in der 
Mauer läßt, und darein Rinnen von gehauenen 
Steinen oder großen Pfannziegeln einlegt, welche 
einige Zoll über die Mauerfläche vorragen müflen, 
damit das al nicht an der Mauer herabrinne 
(Fig. 1). 

21* 


Eindeckung 
der Zaun—⸗ 


mauern. 


334 s er 


$. 1102. 

Die befte Eindeckung einer Zaunmaner 
gefhicht mit Hafen und Preifen. Iſt die 
Mauer 18 bis 21 Zoll ftark, fo reichen zwey Scha— 
ven Hafen und Preifen, bei hinlänglichem beider: 
feitigen Vorſprung zu, und man kann die Mauer 
nur von einer Seite abhängig eindeden (Fig. 2). 
Breitere Mauern decke man mit Hafen und Prei- 
fen fattelförmig ein (Fig. 3). 

Taſchen machen Feine jo haltbare Mauerein- 
deckung. Läßt man fie nur wenig porfpringen, ſo 
vinnt der Regen an der Mauer herab, und macht 
den Verputz abfallen; greifen ſie aber weit genug 
vor, ſo werden ſie wegen ihrer Gebrechlichkeit 
leicht, und oft aus Muthwillen abgeſchlagen. Die 
Eindeckung mit Mauerziegeln iſt eben ſo we⸗ 
nig anzurathen. Selten braucht man dabei die nie 
thige Vorſicht, durchaus hierzu Die beftgebrannten 
Ziegel zu nehmen, und die Eindedung doppelt zu 
machen, damit die obern Ziegel die Fugen der 
untern deden. Iſt die Eindedung mit Ziegeln nut 
einfach, nicht genug abſchüſſig, und find die Ziegel 
nicht von vorzüglicher Güte, fo dringt die Näſſe 


duch, wie man nad) anhaltendem Regen folde 


Mauern von oben herab bis zur Hälfte ganz durch— 
näßt antrifft. Gefchieht dieß, wie am häufigften, 
im Spätherbfte, und folgen Fröfte darauf, bevor 
die Mauer ausgetrocknet ift, fo fällt der Putz ab, 
und die Mauer fault aus. Auch werben biefe die: 


gel leicht aufgeftoffen, und da fie jeder brauchen 
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kann, entwendet. Steinplatten von feitem 
Stein find vorzüglich zum Eindecken der Mauern, 
aber meiftend zu Eoftfpielig. Iſt der Stein weich 
und porös, fo dringt die Näffe eben auc durch, 
folglich) taugt ein folcher hier nicht. 

* Wo weder Steinplatten noch Ziegel zu haben 
find, muß man zu Schindeln die Zuflucht neh— 
men. In einem folchen Falle müflen von 4 zu 4 
Buß, quer über die Mauer Polfterhölzer. fchief 
eingemauert werden, um daran die Latten für die 
Schindeleindeckung nageln zu können. Damit diefe 
Polfter in der Mauer feiter halten, follen fie an 
der Unterfläche breiter al5S oben gemacht werben 
(Fig. 4). 

Unverpußte Zaunmauern können mit Rafenzies 
geln eingededt werden, welche aber nicht flach, 
| fondern auf den Sturz, etwas fchief aufzulegen find, 

Es hut fehr gut, gehadte Due den zwifchen die 
Raſenſtücke zu legen, welche, indem fie fich mit dem 
Rafen oben ſowohl ald in den Wurzeln verwachfen, 
diefe Eindeckung begrünen und haltbar machen. 

Verputzte Zaunmauern follen jedoch nie mit 


Rafen eingedecit werben, weil denn doch der Res . 


gen die. Erde nach und nach auflöfet, und dann der 
Koth längs der Mauer herabrinnt. 
$. 1103. 

Iſt eine Zaunmauer bedeutend lang, fo muß 
felbe, damit fie ihre gerade Richtung behalte, flär- 
ker gemacht werden. Hierbei ift es nicht nöthig, 
Ihe durchaus diefe mehrere Stärke zu geben, fon: 


Pfeiler: 
und eb: 
mauern. 


Bäune von 
Gtein und 


Hol, 
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dern man macht bloß in Diftanzen von 3 zu 3 
Klaftern Verftärtungspfeiler, entweder nur 
an der einen Seite, oder beiderfeits vor der Mauer 
vorfpringend, mit diefer von gleicher Höhe, ober 
etwas überragend (Fig. 5 bis 8). 

Es ift beffer eine Zaunmauer gleich Anfangs 
fo anzulegen, als fie nur glatt und zu ſchwach zu 
machen, und fie nachweilig mit Strebepfeilen zu 
ſtützen. Da diefe nur dort hingefegt werden, wo 
die fich neigende Mauer es fordert, und ba diefe 
Neigungen bald aus» bald einwärts fich ergeben; 
fo ftehen diefe Pfeiler dann in ungleichen Diftan 
zen, verderben das gute Anfehen der Mauern, und 
koſten doch eben fo viel Materiale und Arbeit, 

Stehen die Pfeiler über der Mauer, fo dede 
man fie mit fteinernen Hüten ein (Fig. 8). 

Will man eine zierlichere Umzäunung, fo baue 
man eine Nebmauer, wie auf der Kupfertafel 
XLVI, Fig. 8 erſcheint. 

. $. 1104. er 

Käme eine Einzäunung an Gärten und 
Wiefen mit einer Mauer von Stein oder Ziegeln 
zu Eoftfpielig, fo werden nur in Diftanzen von 2 
oder 3 Klaftern entweder fteinerne Säulen ger 
feßt, oder Pfeiler gemauert, dazmifchen aber 
Pfoften oder Breter eingefhoben. Stammholz 
zu diefen Wänden zu nehmen, ift Verfchwendung; 
dasfelbe dauert auch nicht länger; man laffe daher 
die Stämme lieber zu Pfoften oder Bretern ver⸗ 
ſchneiden, ſo gelangt man mit dem vierten Theile 
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des Materiald zum Zwecke. Damit das Gehölz 
unten, wegen der Erdfeuchte, nicht fo bald verfaule, 
fol eine, wenigftens 1 Fuß hohe Untermauerung 
gemacht werden. Statt diefer vollen Breterwände 
kann man auch nur einige Riegel einziehen 
(Fig. 9), und will man die Einzäunung netter 
haben, Latten⸗Stachetten anfertigen (Fig. 10), 
Dieſe dauern aber. gar nicht lang, beſonders wenn 
man fchwache Latten dazu verwendet, . Um ihre. 
- Dauer in etwas zu verlängern, follen fie mit Fir— 
nißfarbe angeftrichen werden, Man gibt foldhen 
Stachetten die mannigfaltigften (eingebildet hüb⸗ 
fhen) Formen nach verfchiedenen Schmeifungen, 
Diefe find nichts weniger als hübſch, koſten mehr 
Materiale und Arbeit , und find weniger dauerhaft, 
Man macht fie daher am beften gerade. Die 
Latten, welche oben zugefpigt oder abgefchräget 
werden müffen, follen 2'/, bis 3 Zoll ſtark, 1% 
bis 2 Zoll die feyn. Sie werden an 2 Riegel 
befeftiget,, in diefe '/, der Lattendide eingelaflen und 
angenagelt, Davor wird längs ihnen ein, dem 
Riegel gleich breites Bretſtück mit flärkeren 
Kopfnägeln angenagelt, welches alle Latten feſt⸗ 
hält und das Losreißen devfelben verhütet (Fig. 
10,b). Da die Latten nur ”/, ihrer Dice in die 
. Riegel eingelaffen find, fo liegt das Deckbret ents 
‚ fernt von den legteren, welches beffer ift, als wenn 
es dicht anläge, weil im letzteren Falle die in die 
Buge eingedrungene Näffe nicht fobald austrocnen 

kann, und das baldige Faulen des Holzes zur 
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Folge hat. Die oberen Seiten der Riegel müffen 
dabei fattelförmig abgefchrägt werden, Es ift 
Verſchwendung, bei folchen Stachetten die Ratten 
fehr dicht zu geben; fie find dicht genug geftellt, 
wenn fie fo weit von einander ftehen, daß Fein 
Kind durchfriehen könne. Das befte Maß ift 
daher, wenn der Zwifchenraum 2 Rattenbreiten bes 
trägt. Handelt es fih darum, daß, wie bei 
Küchengärten, Eein Geflügel: und Borftenvieh durd: 
fommen Eönne, fo kann man auf die Parapetmauer 
noch einen Polfter legen, und zwifchen die flarken 
Latten etwas ſchwächere, nur etwas über den untern - 
Riegel hoch anbringen (Fig. 10). Baumſchu— 
len müffen aber immer mit. einer vollen Mauer 
‚oder einem ganz dichten Zaun umgeben feyn, damit 
die Hafen zur Winterszeit nicht eindringen Fönnen, 
welche an den jungen Bäumen fo vielen Schaden 
verurfachen. 
$. 1105. 

Ganz hoͤl⸗ Ganz hölzerne Zäune*) find ihrer Eurzen 

zernegäune. Dauer wegen koſtſpielig, unterliegen ſteten Repa⸗ 
raturen und oftmaligen Erneuerungen. Die fhled: 





*) Eind eigentlich verboten; doch beſtehen in Böhmen und 
Mähren 233 der Zäune von Holz, und wer kann ab» 
feben, wie lange es dauern, und ob es überhaupt je 
dahin fommen wird, daß ftatt aller, fteinerne oder 

lebendige befteben. Da nun hölzerne’ Zäune nod immer 
nach wie vor beftehen werden, fo bleibt eine Anweifung 
sur vortheilhafteren Art ihrer Konſtrukzion immer er: 
ſprießlich. 
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tefte Art ift jene, die aus aufgefchroteten Wänden 
befteht, welche durch Furze Querwände, über’s 
Kreuz geplattet, flehen gemacht werden (Fig. 12, 
a, b). Man dedt fie gewöhnlich mit einem Sat— 
teldache von Schindeln oder Bretern, oder auf eine 
andere Art zu, doch fhügt dieß nicht vor ihrem 
baldigen Eingehen, indem diefe Zäune früher von 
unten auf, der Erdnäſſe und des anliegenden 
Schnees wegen, faulen, wie man denn oft folche 
Zäune umgefallen fieht, die unten verfault, oben 
noch ziemlich gut ſind. 

Muß ein Zaun ſchon ganz von Holz konſtruirt 
werden, fo iſt es beſſer, Säulen*) einzugraben, 
zwiſchen dieſe Querriegel einzuziehen und an 
ſolche Breter zu nageln (Fig. 11, a, b). Man 
laffe diefe Breter unten etwas vom Boden abfte: 
hen, damit fie nicht fo bald faulen Fönnen, nagle 
die einen Breter auf die Riegel fo weit aus einans 
der, daß die Deckbreter (zu welchen man die brei— 
teren auslefet) die untern beiderſeits 1”, Zoll über- 
greifen, und nagle diefe duch die untern mit ‘fo 
Karten Nägeln, daß fie duch die beiden Bretftär- - 
fen und noch tief genug in den Riegel greifen. Die 
Säulen laffe man in etwas vorftehen, fchneide die 


unteren Breter oben horizontal, die Deckbreter aber 


— — — — 
\ 


*) Diefe Säulen follen, der längern Dauer wegen, von 
Eichenholz ‚ und in Ermangelung desſelben von harzigem 
Sähren = oder Lerchbaum genommen werden. Daß fie, 
fo tief fie in Die Erde zu fteten kommen, angebrannt 
werden follen, ift wohl allbekannt. 
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runde man halb zirkelförmig oben zu, fo nimmt 
fih ein folder Zaun gut aus, und ift feſt und 
dauerhaft. | 
Gibt man ftatt Bretern Latten, fo ift hierbei 
das zu beobadhten, was früher über Stacettens 
zäune gefagt wurde. Es ift hierbei, um fid bie 
Arbeit zu erleichtern, nicht nöthig (obwohl befler), 
die Ratten in die Riegel einzulaffen; fie können mit 
ſtärkeren Nägeln auch nur glatt angenagelt und mit 
der Dedleifte feftgehalten werden. 
- 8, 1106. 

—— Oft iſt es nöthig, Wieſen, Weideplätze 
70 U ſ. w. bloß einzuſchränken, damit das Wieſengtas 
vor dem Betreten und Abweiden eingefriedet, oder 
das weidende Vieh auf einem beſtimmten Platze 
beifammgehalten werde; wie z. B. bei Geſtütte— 
. reien. In folchen Fällen ift Fein voller Zaun nö: 
thig. Es werden bloß Säulen eingegraben, und 
dazwifchen 2 bis 3 Querriegel eingeſchoben (Fig. 
13). Es ift hierbei gut, diefe Querriegel über 
Eck einzuarbeiten, damit eine feharfe Kante oben 
zu ftehen komme, weil auf diefe Art der Regen 
beffer ablaufen kann, das Holz vor baldigem Der: 
faulen bewahrt wird, der Riegel fo auch mit bet 
- „größten Stärke auf den Sturz liegt, und fie) went 
ger einbiegen wird. Man fpare nicht zu ſehr mit 
Säulen, und ſtelle fie nicht über 2 Klafter 
aus einander, fonft biegen fi die Riegel zu 

ftark ein, I 
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In Gegenden , wo es Brüche von feſtem Sand: 
ftein gibt, und die Arbeit und Zufuhr nicht Eofts 
fpielig ift, mache man die Säulen von Stein. 
Hierbei ift alles Jene zu beobachten, was über der⸗ 
lei Straßengeländer $. 1043 gejagt wurde. 

| g. 1107. 

Die Zäunne an Thiergärten werden, da 
wegen der großen Ausdehnung, die Thiergärten ges 


wöhnlid haben, Mauern, die hier auch höher als, 


bei anderen Einzäunungen gemacht werden müflen, zu 
foftipielig find, und nur felten gemacht werden, der 
im vorigen $. angegebenen Art ähnlich Eonftruitt. 
Die Querriegel werden hierbei entweder in ges 
‚mauerte Pfeiler oder fteinerne Säulen, 
wenn diefe aber zu theuer kommen follten, in höls 
zerne eingegrabene Säulen eingelaffen. Damit 
ein folder Zaun von dem Wilde nicht überfprungen 
werden könnte, muß er wenigftens 9° hoch jeyn. 
Die Duerriegel müffen unten fo dicht gehalten 
‚werden, daß weder Hunde hineinzufommen nod) 
Kigen durchzufriechen vermögen. Nach aufwärts 
kann diefe Weite immer zunehmen, fo daß die uns 
terften Riegel 4°, die oberften 18’ weit aus einan= 
der liegen (Fig. 14). Damit die Säulen nicht zu 
dicht geftellt werden müßten, können die Riegel in 
der Mitte ihrer Länge noch mit einer ſchwächeren 
flachen Säule unterftügt werden, an welche fie bloß 
mit ſtarken eichenen Nägeln angenagelt zu werden 
brauchen, und die unten bloß auf einem unterleg- 
ten platten Steine aufruhen können. 


Zaune an 
Thiergär⸗ 
ten. 


Milde 


Zaune. 
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Man trifft —* OR Zäune meiftend aus ges 
riffenem ſchwachen Gehölze oder aus noch 
ſchwächerem ganzen an. Diefe Bauart ift 
äußerft holzverfchwendend, denn man bedarf dazu 
eine ungeheuere Menge junger Stämme zur erften 
Heritelung, und eine große Menge, von Jahr 
zu Sahr, zu den immerwährenden Reparaturen. 
Aus einem jungen Stamme wird aber mit ber 
Zeit ein ſtarker; der Schaden, der durch Fällung 
der jungen Bäume dem Walde zugefügt wird, iſt 
demnach erwieſen und groß, und wahrhaft öfonos 
mifcher iſt es zu Diefen Zäunen fehlagbare flarke 
Stänme zu fällen, und fie auf Riegel von 3 bis 
4“ Dide, 5 bis 6° Seite, auf einer Bretmühle 
zu verfchneiden. Auch dauert ein folches auöges 
wachfenes Holz viel länger, als das junge, und die 
Auslage auf den Schnitt vergütet fich mehrfältig. 

Um diefen Zaun nicht fo hoch nöthig zu har 
ben, ift e& gut, vor demfelben einwärts einen 
Graben zu führen, der an der Seite des Zaund 
ſchärfer, gegen den Thiergarten aber fehr fanft ab» 
gedacht fey. Das Wild wird dann von dem ins 
nern Raum desſelben, wegen der größern Entfer- 


nung, einen auch niedrigeren Zaun nicht überfpringen 


fönnen, und geht es dem Zaune näher in den Gras 
ben herab, fo ift fein Stand zu tief und die Dis 
ftanz zu Eurz für einen Sprung. 
. 1108. 
In abgelegenen Orten und in fogenannten eng« 
lifchen Anlagen werden die Zäune aus wilben 
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Baumſtämmen und Xeften fehr zweckmäßig herge- 


ftelt (Fig. 15). Sie können auf die mannigfal= 


tigfte Art gemacht werden, wofür fic) Feine Vor— 
fchrift geben läßt. Nur das wird hier bemerkt, 
daß dazu weder Abdürrlinge noch Hölzer im Safte 
genommen werben dürfen, weil beiderlei Feine lange 
Dauer hat und die Rinde nicht behält; das Holz 
muß dazu im Winter gehauet werden, wenn der 
Saft zurückgetreten ift, dann hält die Rinde fo 
lange daran, als das Holz dauert. 

Es gibt viele Gegenden, die mit zerſtreut lie- 


gendem Granit= oder anderem Geftein befäet find. - 
In folchen Fällen führe man diefe Steine im Win—⸗ 


terfchnee auf Schleifen zufammen, lagere fie in Di- 
flanzen auf eine Moosbettung in Gruppen, und 
verbinde die Zwifchenräume mit einem Zaungeflechte 
aus wilden Aeſten (Fig. 16). Man erhält dadurch 


einen feften Zaun, der gut ‚ausfieht ‚ und räumt 


zugleic) die Gegend auf. 
| $. 1109. 
Die befte, wohlfeilfte und angenehmfte Um- 
zäunung an Feldern, Wiefen, Gärten u: f. w. find 
die natürlichen, lebendigen Heden,. fowohl 


von Laubholz ald Nadelholz, und verdienen bei. 
weitem mehr Anwendung als bisher. Che diefe 


heranwachſen, wird ein wilder Zaun hergeftellt, 
und hinter demfelben die Pflanzung angelegt, da= 
mit fie nicht vom Vieh und durch den Muthwillen 
der Menfchen befchädiget werde, durch einige Sahre 
forgfam gehegt und gepflegt, und jede lüdenhafte 


Lebendige 
äune. 
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Stelle nachgepflanzt. Verfault dann der wilde 
Zaun, fo ift die natürliche Hede, Die ſtets unter 
der Scheere zu halten ift, damit fie von unten auf 
ganz dicht bleibe, fehon fo weit herangewachſen, 
daß fie ohne Einfchräntung beftehen kann, Diefes 
Heranwachfen geht zwar etwas langfam her, man 
Bann jedoch Heden in kurzer Zeit gleich vollfommen 
erhalten, wenn man fie von Weiß dorn pflanzet. 


Diefer läßt fih, wenn er auch 30 bis 40 Jahre . 


alt ift, fehr gut verpflanzen. Man rodet im Bin: 
ter die alte Hede aus, befchneidet fie auf die ge: 
wöhnliche Art, ohne fehr Acht darauf zu geben 
wie es gefchieht. Man darf weder befürchten, daß 
die Stämme zu alt find, noch daß fie nicht an 
wachen. Man Fann fie fo in feuchte Erde bis zur 
Berpflanzung einfchlagen ; beffer jedoch ift es, dieſe 
Verpflanzung bald vorzunehmen. Es wird zu die⸗ 
ſem Behufe ein Graben gezogen, der ſo tief zu 
machen iſt, daß man die Hecken etwas tiefer ein⸗ 
ſetzen könne, als ſie zuvor ſtanden. Von hundert 
Stämmen geht kaum ein einziger ein; ſie treiben 
ſo friſch, daß man auf keine geſchwindere Art eine 
Hecke anlegen kann. 

Um die natürlichen Hedenzäune lange voll— 
kommen zu erhalten, müffen fie gut gepflegt werben. 
Es ift dabei nöthig, das Unkraut auszujäten; bie 
horizontalen Schößlinge find dergeſtalt zu beſchnei⸗ 
den, daß die Hecke unten breit iſt, und oben ſchmä⸗ 


ler zuläuft. Die Schöſſe, welche in der Mitte 


aufwachſen, läßt man zu ihrer natürlichen Höhe 
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auffchießen,, ohne fie zu flugen. Beim Einflechten 
werden die alten ſtarken Zweige ausgefchnitten, und 
nur die jungen, biegfamen dazu genommen, 


Ertlärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 
$. 1110. 

Auf der Kupfertafel LIX. erfcheint in Fig. 1 Grffärung 
das Profil einer mit Steinplatten eingeded- a LIX. 
ten Zaunmauer mit einer Waſſerdurchlaß— 
tinne, Fig. 2 und 3 die einfeitige und fat: 
telförmige@indedung mit Hafen und Preis 
fen, Fig. 4 die Art der Schindeleindedung 
einer Zaunmauer. 

Fig. 5 zeigt den Grundriß einer Zaunmauer 
mit einerfeits, Fig. 6 mit beiderfeits vor- 
fpringenden Verſtärkungspfeilern, und 
Fig. 7 und 8 find die Anfichten dazu, 

Fig. 9 und 10 geben Anſichten von Zäu- 
nen von Stein und Holz, und in Fig. 10, b) 
ft die Zufammfegungsart von Fig. 10 nach 
einem größeren Maßſtabe. 
| Fig. 11, a) ftellt einen breternen Zaun in 

ber Anficht, b) im Grundriffe dar; Fig. 12, 
a, b) die fehlerhafte holzverfchwenderifche Art der 
hölzernen Zäune, 

In Fig. 13 erſcheint eine leihte Ver zäu— 
nung, Fig. 14 ein Xhiergartenzaun, Fig. 15 
und 16 ein wilder Zaun. 


Zweck und 
Vottheile 


derſelben. 
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Sommerftände für das Vich. 


$. 1111. 

- Bei der gegenwärtig faft allgemein einge: 
führten Stalfütterung des Rindviehes find foge: 
nannteSommerftände nicht nur wohlthätig, fons 
dern nothwendig. Das Nieh genießt der freien 
Luft, macht ſich Bewegung, ohne vehement und 
gefahrvoll laufen zu können *). Die Thiere eines 
und desſelben Stalles lernen einander beſſer kennen, 
was für die Stoppelweide vortheilhaft iſt; Die rin— 
dernden Kühe gelangen leicht zum Stiere, und die, 
welche im Stalle noch lange nicht gerindet hätten, 


werden hierzu gereist, folglich wird Dem Galdblei⸗ 


ben vorgebeugt; geht hierbei nicht nur nichts vom 
Dünger verloren, ſondern es kann deſſen, durch 
reiche Streu, da die Stände ohne Abzüge ſeyn müſ⸗ 
ſen, und ſo viel Jauche, in weit größerer Maſſe, 
mit ſchneller Zunahme erzeugt werden; in der 
Abweſenheit des Viehs kann man den Stall beſſer 
ausmiſten, reinigen, dem Vieh bequem unterſtreuen, 
und das Futter vorlegen; im Freien wird das Vieh 


nicht fo ſehr von Fliegen geplagt, wie im Stall, 


und kann fich ihrer duch ungehinderte Berwegung 
auch eher erwehren. 


*) Beim Rindvieh, weldjes an die Weide gewohnt ift, wird 
dieß nicht zu beſorgen ſeyn, wohl aber bei jenem, weh 
ches die meijte Zeit im Stalle gehalten wird, und ind 
Freie kommend, wild wird. 
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8. 1112. 

Ein Sommerftand fol wo möglich nahe, = der 
am Waſſer angelegt werden, um das Vieh bequem — 
und auf kurzem Wege zur Tränke führen zu können. 

Er muß geſchützt vor den Sonnenftrahlen der hei⸗ 
Beften Zagszeit feyn, daher durch Gebäude, hohe 
Mauern oder Bäume (wozu die hochwachſenden 
Pappeln am dienlichften find) ganz befchattet wer: 
den können. Dabei muß der Sand troden und in 
keinem ſumpfigen Orte ſtehen. 

$. 1113. 

Die beſte Umzäunung geſchieht mittelſt ein- Umzäu— 
gegrabener Säulen und dazwiſchen angebrachter nuns. 
Riegel Eig. 13). Legt man den Sommerſtand 
an ein Gebäude oder an eine Mauer an, fo fol 
man nicht wollen in der Strecke diefer Mauern die 
Umzäunung erfparen, weil von dem Vieh das Ges 
mäuer beunflathet, das Malter mit den Hören —: 
abgeftoffen, der Mörtel oder Lehm aus den Fugen 
auögeledt , und der Grund unterfcharrt , folglich _ 
dem Gebäude Nachtheil bereitet würde, Cs fol 
daher die Umzäunung eine halbe Klafter vom Ges 
bäude entfernt, auch hier umlaufen. Die Riegel 
in fleinerne Säulen oder gemauerte Pfeiler einzus 
laffen, wird felten gut thun. Erſteres geht nur in 
dem Falle an, wenn der Stein befonders feft ift, 
man die Säulen 15 bis 18 Zoll ins Gevierte ſtark 
hält, und 2 bis 3 Fuß tief eingräbt. Bringt man 
ſchwächere und minder fefte Steine an, ſo werden 
fie fehe oft: abgebrochen. Es ift dem Bullen 

II. Theil. 22 
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eine Kleinigkeit, im wilden Antennen eine Sand: 
ſteinſäule von 1 Fuß in ber Stärke abzubrechen, 
wenn der Stein nicht beſonders hart iſt. 





Getreide» und Heufhöber, dann Kleeböde. 


$. 1114. 

* — Was unter einem Schober, auch eine Feime 
* oder Dieme genannt, verftanden wird, iſt zu be⸗ 
kannt, als noch einer Erklärung hier zu bedürfen. 
Man macht Schöber aus Getreide, Geſtröh 
und dürrem Grünfutter, daher Getreid⸗, 

Stroh-, Klee⸗, Heuſchöber u. a. m. 

$. 1115. Ä 
Getreide» Schöber aller Art find — mögen ihre. Ver—⸗ 
— theidiger anführen was ſie wollen — ein, in der 
theile. Landwirthſchaft nur Schaden bereitender Nothbe: 
helf, Getreideſchöber aber vollends das Un⸗ 
glück der Landwirthe. Es wird in dieſelben nicht 
nur weit langſamer abgeladen und gepanfet ald in 
Behältniffe, und. das Aufladen erfordert mehr. 
Menfchenhände, fo wie das Auffhichten gefchicktere 
Arbeiter als das Einbringen in eine Scheune, ſon⸗ 
dern man iſt, wenn man beim Schöbern von einem 
Regen überraſcht wird, in der Gefahr, den Scho⸗ 
ber wieder aus einander nehmen, und die Garben 
trocknen zu müſſen. Welche Arbeit! welcher Kör— 
nerverluſt! welche Verderbniß ſelbſt am Geſtröh! - 
Das beim Schöbern ausgeröhrte Getreide (in der 
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Scheuer bleibt es auf der Tenne) geht ganz vers 
loren, denn Pferde und Ochſen flampfen es. in die 
Erde, Endlich find. offene Schöber Kolonien der 
Mäufe, Ratten, Fröfche und andern Ungeziefers, 
und wenn man auch den Schober duch, Umzäunun⸗ 
gen (die doch felten gemacht werden) gegen Schmei- 
ne, Gänſe und anderes weidendes Vieh verwahrt, 
fo find die unvermeidlichen Schäden durch Sper- 
linge, Tauben, Krähen und Hauögeflügel überaus 
groß, welches die fchlechte Schüttung des Schöber- 
getreided gegen das in eine Scheuer gepanfete fatt> 
fam beweifet. Iſt auch der Schober gut gefchichtet 
und mit Schivmen und Dächern, welche alljährlich 
erneuert werden müflen, vor dem Wetter zur Noth 
geſchützt geweſen, fo ift man dennoch beim Ein- 
ſcheuern desfelben in ähnlicher, ja, weil Diefes im 
Spätherbfte und Winter gefchicht, in noch ärgerer 
Gefahr, rücfichtlich der Witterung, als beim Er; 
richten desfelben. Es müffen neuerdings Leute zum 
Auseinandernehmen , Binden der losgewordenen 
Bänder, Ab = und Aufladen und Panfen gedungen 
werden, was beinahe dem vierten Theil einer glüd- 
lichen Fechfung gleich Eömmt. Das hierbei neuer- 
dings ausgeröhrte Getreide geht wieder verloren, 
und gewöhnlich ift bei aller Vorſicht, befonders 
wenn ‚die Schöber Feine Dächer hatten, an det 
Wetterfeite vieles Getreide verdorben; endlich ma— 
hen fie doch eine Scheune, worin die Drefchtennen un« 
tergebracht werden müffen, nicht entbehrlih. Dann, 
welche Feuersgefahr! befonders wenn Schöber im 
Dar 
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Bereiche des Hofes und nahe an Gebäuden gebaut 
werden. Manche Wirthſchaftsbeamte ſind ihnen 
dennoch nicht ganz abhold, vielleicht weil ſie ſie 
für Trophäen halten, da man beim Anblick derſel⸗ 
ben gewöhnlich vorſchnell ein günſtiges Urtheil zu 
fällen pflegt; weßwegen man denn auch die Schöber 
meiſtens an Stellen anriſt, wo ſie recht in die 
Augen fallen. 

Man vermeide daher Schöber ſo viel man kann, 
und baue die Scheunen für die geſegneteſte Fechſung 
genug groß. Ein weit größerer Schaden als die 
angeführten, in die Augen fallenden, iſt einer, der 
nur durch einen richtigen Schluß ſich darſtellt. Wie 
kann bei unverhältnißmäßig kleinen Scheunen der 
Agronom die Brache mit Hülſenfrüchten, welche bes 
kanntlich im Freien ſehr ſchwer aufzubewahren ſind, 
benützen? Wie Futterkrautſaamen erzeugen? Wohin 
mit dieſem und ſolchem rankenähnlichem Geſtröh, 
welches viel Zwiſchenraum erzeugt, daher dem Ver⸗ 
derben mehr ausgefest iſt? ES. bleibt ein großer 
Theil der Brache unbenügt! 

8 1116. 
Lauart der Wenn nun Schöber doc gemacht wer: 
le den müflen, fo beobachte man folgende Regeln 
dabei: 

4) Man baue fie nicht im \ Bereiche des Hofes, 
nicht nahe an Gebäude, um fo weniger an 
diefelben an, um fie z. B. vor. der Witterung. 
zu fchügen, denn die Feuerögefahr ift dabei 
außerordentlich. 


— — — 
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2) Man baue fie daher auf freiem Felde, und 
wähle Dazu einen rings gegen das umgebende 
Land etwas erhöheten Standort, 

3) Man pflanze (Tafel LIX. Fig. :17) einen hohen, 
tunden und abgeſchälten Baumftamm a) in 
den Grund ſenkrecht auf, damit man einen fichern 
Mittelpunkt für die ganze Höhe behalte, von 
welhem aus man die Radien für den Scho- 
‚ber auötragen könne, damit der Schober gleich— 
förmig ſich verjünge, nicht zu einer Seite ſich 
neige, wo er leicht einſtürzt und Mühe und 
Zeit vereitelt. | j 

4) Man nehme eine Latte b), bohre darein 
von Fuß zu Fuß zollweite Löcher, befeftige 
an das eine.Ende derfelben ein Auge c) von 
einer zähen Wurzel gewunden , jo daß fich die 
Latte mittelft diefes Ringes um den Stamm a) 
herumdrehen laffe. In das äußerfte Loch, 
welches den unteren Halbmeffer des Schobers 
bemeffet, ſtecke man einen hölzernen Stab d). 

5) Bevor gefchobert wird, fol die Grundfläche 

für den Schober mit Reißig und Stroh 

oder Schilf aufgebettet werden (Fig. 18,e), 
um die Erdfeuchte und mitunter auc) das Un: 
geziefer abzuhalten. | 

6) Beim Schöbern lagere man die äußerften Schich- | 
ten der Garben nach dem Zirkel, den beim 

| Umdrehen der Latte der durchgeſteckte Stab 
beftimmt. Dieß verrichtet einer der geſchickte— 
ven Arbeiter, während die andern den Schober 
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ausfüllen. Soll die Arbeit fchneller von Stat: 

ten gehen, können zwei folche Latten angeftect 
werden, damit zwey Menfchen am Umkreiſe 
fchobern Eönnen. Auf diefe Art wird der Schos 

ber eine angemefjene Höhe fe nkrecht hinauf 
gebaut (Fig. 18, $, g); dann wird er, Lage 
um Lage, eingezogen, um die -Kegelform zu 
erhalten, und damit dieß, bis in die Spike, 
aus dem Mittelpunkte in aleichen Radien ges 
fchehe, wird der, die Peripherie bezeichnende 
Stab. d), bei jeder folgenden Schicht, um 
ein Loc zurückgeſteckt, und fo wird bis zur 
Spitze fortgefahren. 

N Die Spitze des Schoberd wird dann mit 
Stroh oder Schilf eingededt h). Die At 
wie, ift bekannt. 

8) Nun wird am Fuße des Schobers mit Pflödeln, 
die man im Zirkel um den Schober, 2 Fuß 
entfernt, einſteckt, ein Kleiner Graben ı) um 
den Schober bezeichnet, ausgehoben, die Erbe 
auf das Bankett an den Schoberfuß angewor⸗ 

fen, und. abhängig gegen den Graben ange 
ftampft k), um die Erdfeuchte und ſchädli⸗ 
chen Thiere abzuhalten. 

Um den Schober wird ein Zaun ]) von Dir. 

nern und Xeften, bei 4 Buß hoch, eingeftedt 

und verflochten. 

10) Soll diefer Plag für die Zukunft immer zum 
Scoberbau beftimmt feyn: fo muß der Baum 
a), fo:weit er in die Erde kömmt, angebrannt, 


9 


— 
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: "mit einem breiten Steine unterlegt, und die ' 
Grube mis Thon auögeftampft werden m), 
damit. der Stamm nicht fo ‚bald faule. 

$. 1117. 

‚Hat man einen, für immer ficher gewählten _ Zwien 
Yak für Schöber,; fo Tann man ein permanentes" | 
leichtes Dach darüber bauen , . welches eine folche 
Einrichtung erhält, daß ed, wie der angegriffene 
Schober nach und nach niedriger wird, hevabgefenkt 
werden könne. Man findet in mehreren Werken 
Mufter dazu, die aber ſo komplizirt ‚ fo fchwierig 
im Bau. und in der Handhabung, endlich fo foft- 
fpielig find, daß man füglich, flatt mehrerer der- 
felben, auch eine Scheune um das nämliche Geld 
aufbauen könnte. Alle dieſe werden hier mit Recht 
übergangen , und nur folgende zwey einfadere 
und wohlfeilere, ; folglich ——— 
angegeben. 

Es wird (Fig. 19, A, B, 0 ein Stamm a) 
(wie bevor angegeben ward) aufgeftellt, von 6zöl⸗ 
ligem Holze ein Pfetten: Rahmen b) abgebun- 
den ; von den vier Ecken desſelben werden 4 ſchwa⸗ 

he Sparren c), oben in eine Spige zufammlau« 

fend, aufgeftellt, belattet, und mit einem leichten 

Materiale eingededt. . Diefe Sparten gehen aber 

nicht ſcharf in der Spige zufammen, fondern wers 
den in einen, 12 Zoll im Lichten weiten Rahmen 
d) eingezapft,: durch welchen der Mittelbaum geht. 
Damit: es duch diefe Deffnung nicht einregne, 
wird bei der Eindeckung ein dicht .anfchließender 
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Schaubelkranz und auf die Spiße des — ein 
Teller angefertigt e). 

Ins Gevierte, ſo weit aus einander, daß der 
Pfetten-Rahmen b) mit etwas Spielraum da: 
zwiſchen eingehe, werben vier Holzfäulen f) eben: 
falls eingegraben, welche an den Außenfeiten von 


Fuß zu Fuß Einferbungen erhalten. An die vier 


Eden.des Pfetten- Rahmens b) werden von 
zähen, ‚gedrehten Zweigen oder Wurzeln Ringe 8) 
angemacht, und vier andere ähnliche auf Art einer 
Kette in ſie geſchlungen. Dieſe letztern müſſen ſo 
weit ſeyn, daß ſie leicht um die Kerbſäulen auf— 
und abgehen. Mittelſt dieſer Ringe wird das 
leichte Dach auf die vier Säulen f) eingehängt, und 
nach Bedarf gehoben oder herabgeſenkt, zu welcher 
Arbeit eine Leiter und zwey Menfchen gehören. 
Während der Eine dad Dach an dem einen Ede in 
die Höhe hebt, fchiebt der Andere den Ring auf 
einen höheren Kerb. Dieß wird nach der Reihe 
mit allen vier Eden gemacht, bis man die vers 


langte Höhe erreicht hat. Auf eben diefe Art nm | 


das Dach wieder herabgelaffen. 

Die zweyte Art befteht in folgender Eins 
richtung: Fig. 20 a) ift ein gehobelter, in den 
Grund auf bereits bekannte Art fenkrecht eingefeß- 
ter Baum, welcher unten noch mit den Streben 
b) abgefteift if. Das leihte Dad c) erhält 
eine Hülfe d), und der Baum a) ift in Diftan- 
zen mit Löchern e) durchſtemmt, durch welde 
Weile geſteckt werden, die dad Dach in ber vers 
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langten Höhe erhalten. Solcher Keile müſſen zwey 
feyn. Es fey num 3. B. das Dach oben und fol 
herabgefenft werden, fo wird vorerft der zweyte 
Keil in das nächfte tiefere Loch geſteckt, das Dad) 
etwas gehoben, der obere Keil herausgezogen, das 
Dach auf den untern herabgelaffen, und fo tod) um 
Loch, und verkehrt aufwärts. | 
. 1118, 
Aber auch diefe Dächer beheben nicht alle Nach: * bie 
theile des Schoberns; denn * 8*. 
a) iſt das Heben und Herablaſſen derſelben doch — nn 
immer fchwierig, und bauet man die Dächer ——— 
ſehr leicht, ſo ſind ſie ſehr gebrechlich. RR 
b) Deden fie nur einen Theil des Schobers; 
denn ihnen einen ſolchen Durchmeffer zu geben, 
daß fie den Schober fo weit überragen, um 
ihn auch vom Anſchlagen des Regens von ber 
Seite zu fhügen, ift faft unmöglich, weil das 
Dach zu fchwer würde, 
c) Erleichtern fie den Diebftahl. in gefchloffe- 
ner Schober wird und kann nicht fo leicht an⸗ 
gegriffen werben ; ift er aber geöffnet ‚fo if 
das Entfremden leichter und das Wahrnehmen 
davon ſchwerer. | 
$. 1119. 
Schöber von Stroh kann man noch gelten Strobſch⸗ 
laſſen, wenigſtens fallen die meiſten Gründe, die * 
hier ohne alle Uebertreibung gegen die Getreidſchö— 
ber angeführt wurden , weg. Man mad fie, um 
in den Scheunen Bias zu erhalten, vor ber Fech— 
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fung deö neuen Getreides, wenn Geftröh in: folcher 
Menge übrig geblieben ift, was jedoch ein eben 


nicht fehr gewöhnlicher Fall feyn dürfte. 


Klee⸗ und 
Heuſchöber. 


Kleeböcke. 


$. 1120. 

Auh Klee: und Heufhöber können weit 
früher. und ohne jo großen Nachtheil aufgerichtet 
werden, obfchon Y, des Futters dabei doch verdors 
ben wird. Sie bleiben daher doch immer nur ein 
nothivendiges Uebel, wenn man fie auch eher duls 
den kann, und nur die Gewohnheit läßt die Nach— 
theile nicht fo deutlich erfennen. Bauet man fie in 
der Form, wie die Figur 18 zeigt, fo ift dabei 
alles Zene zu beobachten, was. über die zwedmäs 
Bige Errichtung der Schöber gefagt wurde. Futs 
terfchöber werden aber auch und faft beffer in 
Form eines Gebäudes mit zweywalmigem Dade 
(Fig. 21) aufgeführt. Jedem Landwirte ift übris 
gens fehr wohl bekannt, daß das Futter im Scho⸗ 
ber recht feft getreten, und die Außenfeite recht glatt 
gerechelt werden foll. 

$. 1121. | 

Mit welchem Bangen ficht der Landwirth. ein 

nahendes Wetter, wenn er feinen Klee zum Kleeheu 


mit der Senfe gelegt hat; wie wächft der Unmuth, 


\ 


wenn ſich nach dem Gewitterregen der Himmel in 
ein gleichförmiges Grau kleidet, und Die Queck⸗ 
ſilberſäule auf »viel Regen« herabſinkt. Arbeit 
des Hiebs und oftmaligen Wendens iſt verloren, 
und die Fechſung — da alles Laub auf den Stop— 


m 
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peln liegen ‚bleibt. — find ſchwarze table, zähe 
Holzftengel, 

Die gegenwärtig. fehon jedem Landwirthe bes 
fannten, doch nicht allgemein genug eingeführten, 
Kleeböde oder fogenannte ſpaniſche Reiter 
(Fig. 22) find daher, eine wahre Wohlthat. Ges 


- wöhnlih nimmt man für. die Querarme derfelben 


natürlich runde, fchwache Aeſte. Dieß taugt aber 
nichts. Dieſe Aefte trodinen ein, fallen aus dem‘ 
Löchern, ragen, ſich verfchiebend, ungleich vor, 
find zu biegfam, und biegen fich daher unter der 
Laſt des frifchen Klees, wie. Fig: 23, a, b) zeigt, 
trodinen in diefem Zuftande ein, und verbleiben fo. 
Auf folhen hält: der aufgehängte Klee nicht gut, 
füut öfter herab, ‚man kann deſſen nicht fo viel 
aufladen, wodurch die Arbeit erfchwert und verzös 
gert wird. Will man die bogenförmigen Stäbe 
dann aufwärts drehen (Fig. 23, c, d), fo bres 
hen fie meiftens ab, und man hat‘ununterbrochen 
daran zu richten und zu flicken. Es ift daher, wenn 
auch ‚die erſte Herftellung etwas mehr Eoften follte, 


| beffer, die Löcher in den Stangen länglid auf den 


Sturz auözuftemmen, die Arme aber von jungem 
sähen Eichenholz anzufertigen, zu verbohren und 
mit hölzernen Nägeln zu vernageln. Solche Arme 
ertragen eine größere Laſt, ohne fich zu biegen oder 
abzubrechen, und können fich nicht verfchieben. 
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Erflärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, i 
$. 1122. | 

— Auf der Kupfertafel LIX. iſt in der Figur 
der Kupfer-17 die Einrichtung zur zweckmäßigen Kon— 
tafel LIX. ſtrukzion eines Schobers, in der Figur 18 
aber ein fertiger Schober, u. z. A zur Hälfte 
in der Anſicht, B zur Hälfte im Durchſchnitte 
erfichtlich. u 
Die Figuren 19, A, B, C, und 20 zeigen | 

die Einrichtung der einfachften und zwedimäßigs 

fen beweglichen Schoberdächer, und die Fi— 

gut 21 die Form, nach welcher Futterfchöber ges 

baut werden Fönnen. . 

Fig. 22 ſtellt einen Kleebock der beffern, 

und Fig. 23 der mangelhaften Art dar. 


‚Getreide = und Kleefaamen: Pusmafdhine. 
$. 1123. | 
Getreide Reinigungsmafchine, Korn 
fege, Pusgmühle u. f. w. ift eine Mafchine, 
mittelft welcher man das Getreide nicht nur. von 
allen Unreinigfeiten befreien, fondern auch das Ge: 
treide felbft nach der verfchiedenen Größe, Schwere 
und Güte der Körner, im ſchweres, mittel- und 
leichtes oder hinteres Getreide unter einer und der⸗ 
felben Operazion, u. z. weit gefchwinder und befler 
pugen und fortiven Tann, als dieß aus bloßer Hand 
mit Sieben und Wurffchaufeln möglich ift. 
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Es gibt mehrere Arten ſolcher Putzmaſchinen. 
Eine der einfachſten und beſten iſt hier auf der Ku 
pfertafel LX. unter den Figuren 19 bis 23 vorges 
ſtellt, u. 3. zeigt Fig. 19 die Anficht von der 
einen, Fig. 20 jene von der andern Seite, 
Fig. 21 jene von oben, Fig. 22 den. Durch— 
ſchnitt nad der Länge, Fig. 23 jenen nad) 
derQuere vor. a) find die Eraghölzer, mits 
telft deren die Mafchine von einer Tenne auf die 
andere getragen werben Tann, 1b) find die vier 
Säulen, die den Kaften zufammhalten. c) ift der 
Auffhüttkorb, oben ganz offen, mit einem fchies 
fen Boden und einer Deffnung d), durch welche 
dad Getreide auf das eingefegte Sieb e) fällt. 
Dieß Sieb liegt beweglich auf der Walze f) und 
an dem Stride g), und wird durch den Rüttler 
i) (wie bei.jeder Mühle. eine ähnliche Vorrichtung 
beſteht) beim Drehen der Mafchine in fteter Bewe- 
gung erhalten. Es kann mittelft der Walze h), 
um welche der Strict gehet, mehr gehoben oder ge- 
fenkt werden, um dadurch die Deffnung bei d) 
mehr zu fchließen oder zu weiten. k) ift das Bret, 
welches das durch das Sieb fallende fehwere Ge: 
kteide auffängt, und über den ſchiefen Boden 1) 
auf das zweyte Sieb m) leitet, durch welches 
dad ſchwere Getreide m) von dem Unkrautgeſäme 
u. ſ. w. 0) gereinigt wird. Dieß Sieb ift beweg— 
lid) durch den Rüttler p). q) iſt ein Bretchen, 
welches verhindert, daß ſich das Unkraut mit den 
guten Kömern vermiſche. Um das Sieb höher 


Iweck ders 
| felben. 
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oder niederer zu ſpannen, dient das Zahnräd— 
hen r) mit feinem. Sperrkegel. s) iſt ein 
Bret, auf welches das geringere Getreide und fo 
fort durch den Schlauch t) abgefondert fält. Die 
Spreu u) verfliegt vorwärts weg. vw)’ find bie 
Bindflügel an der Welle w), woran der 
Drilling x), in welchen dad Kammrad y) 
eingreift, das durch die Kurbel z) bewegt wird. 
aa) ift eine Deffnung durch beide Seitenwände *). 


Siıiemafdhine 
8. 1124. | 

Eine der wichtigften landwirthſchaftlichen Ver- 
richtungen ift unftveitig das Säen des Getreibes, 
aber auch zugleich eine der fchwerften Arbeiten, wel» 
che die größte Genauigkeit und Sorgfalt erfordert, 
indem darauf der größere oder geringere Ertrag 
der Ernte fich gründet, und darnach gewöhnlic 
die Fruchtbarkeit des Bodens beftimmt wird. 


Wie dicht oder wie dünn gefäet werden fol, 


darüber laffen fich Feine allgemeine Regeln ange: 
ben, fondern diefer allerdings fehr wichtige Umftand 
hängt theils von der jedesmaligen örtlichen Lage und 
Befchaffenheit des Bodens, theils von ber Des 
fchaffenheit des Saamenkorns felbft ab, ob diefed 
groß⸗, Klein und flachförnig ift. Daß aber über: 
haupt die Ausfant aus freier Hand immer man 


gelhaft bleiben müffe, und eine ganz befonbere 


*) Auf diefer Yırkmafhine Fann auch Kleeſaamen geputzt 
werden, wozu bloß dichtere Siebe einzulegen find“ 
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Uebung und Fertigkeit. erfordert wird, wenn fie nur 
ziemlich gleichförmig feyn fol, iſt eine erwieſene 
Sache. Da man nun eine ſolche Gewandtheit nur 
bei wenigen Landleuten findet, und genöthigt ift, ſich 
auch minder guter Säemänner zu bedienen, fo ift der 
Erfolg immer nicht fo, wie man ihn wünſchen Fönnte. 

Diefer Umftand führte auf die Idee zu ‘einer 
Nafhine, welche diefem Uebel abhelfen könnte. 
Seit dem find mehrere Arten Säemaſchinen, 
mehr oder weniger den Forderungen entprechend, 
ans Licht. getreten, bis man endlich durch vaftlofes 
Verfuhen und Verbeffern eine zufammgeftellt hat, 
welche als befriedigend und vollendet angefehen 
werden kann; denn fie erfüllt den Zweck, daß mit 
felber alle Arten Getreidefaamen und Kleefaamen 
gleihförmig, nach. Belieben dichter oder. dünner, 
u. z. bei Erfparung vieler Menfchenhände und in 
weit kürzerer Zeit, als es mit folchen möglich ift, 
angebaut werden kann, wobei auch ein Bedeuten 
des an Saamen erfpart, und durch die gleichfür- 
mige Saat die Fruchtbarkeit gefteigert wird, indem 
ſich jeder Halm ordentlich beftocen kann. | 


Erklärung 
der Konftrufzion der Säemaſchine und 
zugleich der. Kupfertafel LX. 
$. 1125. | 
Auf diefer Kupfertafel erfcheint diefe Säema- Konftruf: 
ſchine in- allen ihren Beftandtheilen unter den Figu- den is 


ven 1 bis 13 abgebildet. | — 
tafel LX. 
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Fig. 1 iſt die geometriſche Seitenanfi ht ber 
ganzen Maſchine. 

Fig. 2.ift die geometrifche obere Anſi cht der 
durch eine Achſe verbundenen Walzen, die zur Aus⸗ 
ſaat aller größern Saamenkörner dienen; nämlich 
zur Ausſaat des Weitzens, der Gerſte, des Spelzes, 
der Linſen, der Erbſen, der Bohnen, des Mais, 
der Runkelrüben u. ſ. w. 

Fig. 3 iſt in voller Größe die — 
obere Anſicht der Walze, durch welche die kleinern 
Saamenkörner ausgeſäet werden, nämlich die ver; 
ſchiedenen Klee- und Rübenarten, — 
u. ſ. w. 

Fig. 4 iſt die geometriſche obere Anſicht des 
Schaarengeftells, Durch deſſen Röhren die Ausfaat 
aller größern Körner aus dem Saamenkaften in 
die Aderkrume gebracht wird. In Fig. 1 findet 
man unter des Saamenkaſten diefes Schaarenge: 
fiel, wie es von der Seite anzufehen ift. 

Fig. 5 ift die geometrifche Seitenanficht einer 
einzelnen Schaar fammt ihrer Röhre. 

Fig. 6 ift die geometrifche vordere Anficht des 
Balkens, der zur Befeftigung derjenigen Röhren 
dient, durch welche die Saamenkörner reihenmweife 
‚ in das Feld gebracht werden können. 

Fig. 7 ift die geometrifche vordere Anficht ded 
Zifferblatts des Landmeflers, der an der Säema— 
ſchine angebracht ift, damit man die Quantität der 
ausgeſäeten Körner, in ihrem Verhältniſſe zu der 
Landfläche, auf die der Saame ausgetheilt wird, 
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erfennen und beurtheilen fönne ‚ ob diefes Verhält⸗ 


niß der Abficht des Landwirths gehörig entfpricht. 


Auf dem Zifferblatte ift die Zahl der Quadratfuß 
angegeben, die ein Umlauf des Zeigers bezeichnet. 
Zwiſchen einer Saatreihe und der andern find je 
weilen 4 Zoll als Ieer anzunehmen; mit Inbe- 
griff diefer 4 Zoll, wovon 2 auf jede Seite eines 
Gangs der Säemaſchine fallen, iſt die Breite der 
Saatſtreifen auf 3 Schuh. anzunehmen. Ein Rad⸗ 
umgang der Säemafchine befäet beiläufig eine Zlä- 
de von 28% Quadratſchuh; 1404 Radumgänge 
würden demnach beiläufig eine Zuchart zu 40,000 
Quadratſchuh befäen, | 

Fig. 8 ift die geometrifche Seitenanficht diefer 
Röhren mit dem.Ducchfchnitte des Balkens, an den 
diefe Röhren vermittelft dazu dienlicher eiferner, mit 
einer Schlieffe verfehener Träger zu befeftigen find. 

‚Fig. 9 ift die geometrifche obere Anficht der 
ganzen Mafchine bei abgenommenem Dedel, _ 

Fig. 10 ift die geometrifche Seitenanficht der _ 
Walze, durch welche die Beinen Saamenkörner aus: 
geläet werden. Diefe Walze dient zugleich den 
Rädern der Mafchine zur. Achfez die Räder und 
die Achfe laufen mit einander herum. | 

. Fig. 11 ift die geometrifche vordere Anficht 
(fiehe 0) und Seitenanficht (fiehe n) der Bürſten, 
durch deren Aufſchraubung auf die Achfe oder Los⸗ 
laffung von derfelben die Quantität des Ausfall 
der Eleinen Saamenkörner, die man füen will, zu 
beftimmen ift, | 
IIL Zpeit. 28 
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‚Fig. 12 ift die geometriſche Seitenanficht der. 
Shlieffen, welche in die Einfchnitte mm) der Fi: 
gur 10 paſſen; diefe Schlieffen follen duch die . 
Deffnungen dd) in Fig. 9 in die Einfchnitte mm) 
der Figur 10 Hinuntergelahen werden. Sind fie in 
die dem innern Ende der Achfen nähern Einfchnitte 
befeftigt, fo greift das Rad ff) nicht in die ihm 
zur Seite ftehenden Kammräder ein, ſo daß dieſe 
Räder ſtille ſtehen, und die Oeffnungen der Walze 
Fig. 10, durch die bei r rrr) der Ausfall der 
Kleinen Saamenkörner vor ſich gehen foll, werden 
dem Auöfluffe aus dem Trichter I) entrlictt, To daß 
fofort gar Fein Ausfall Aus der Säemafchine Statt 
finden kann. Stehen diefe Schlieffen hingegen in 
den andern Einfchnitten der Figur 10,. fo gelangt 
das Inſtrument zu feiner vollen Wirkfamfeit. 

Fig. 13 gewährt die Seitenanficht des Zeigerd 
oder Wegweiſers, deflen obere Anſicht in Fig. 9 
unter der Bezeichnung hi) gegeben iſt. Bei y) 
ift das Gelenk zu bemerfen, vermittelft deffen der 
Zeiger bei dem Umwenden der Säemafchine nad) 
Bedürfniß von der einen Seite derfelben nad) der 
andern geftelt werden kann; in Fig. 9 ift diefes 
Gelent mit h) bezeichnet. Won y) bis r) fieht 
man den Zeiger, der zu gebrauchen ift, wenn die 
Saatftreifen dicht an einander, alfo auf 4 Zoll Ent: 
fernung, gereihet werden follen, wie bei den Cerea⸗ 
lien, fo daß weder leere noch doppelt geſäete Strei⸗ 
fen fich im Felde finden laffen. Zu diefem Zwecke 
muß ſich die durch den Zeiger auf dem Felde bewirkte 


nn 
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Spur immer zwiſchen den Füſſen des Pferdes, wel 
des die Säemaſchine zieht, befinden. Sollen hin⸗ 
gegen die Saamenkörner in mehr ober weniger ent⸗ 
fernten Reihen über das Feld ausgeſäet werden, ſo 


wird der Zeiger S, dev nach Willkühr verlängert | 


ober berfürzt werden Fann, nach Maßgabe der Ent: 

fernung, it die man die Saatreihen don einander - 
fegen will, alfo daß deffen größte Verlängerung für 
Reihen von 32 Zoll Entfernung anzunehmen ift, : 
über den Zeiger r) heroörgezogen ; an bie Stelle 

biefes letztern, der fofort obenauf zu liegen Fommt, 
wird det Zeiger S auf das Feld gebracht. Bei U. 
it die Schraube zu fehen, durch die der Zeiger s) 


‚in der ihm gegebenen Stellung befeftiget wird, und 


bei Z die, nach der Verlängerung oder Verkürzung 

des Zeigers, vor. oder rückwärts zu fchiebende 
Kette; ducch welche er an die der Säemafchine folz - 
gende Egge angehängt werben Fann, Damit er nicht 


gekrümmt werde, oder gar breche. 
Ausführliche Erklärung der Figuren. 
— 8. 1126. — 
Bei Fig. 4 wird durch A die geometrlſche Sei: 
fenanficht des Saamenkaſtens bezeichnet ; die punk⸗ 
tirten Linien bei aa) zeigen eine im Innern des 
Saamenkaſtens angebrachte Vorrichtung an, wel⸗ 
che der Achſe, die mit den Rädern umlauft, als 
Bedeckung, den Trichtern, die als Behälter der 
Heinen Saamenarten dieſe letztern austheilen, zur 
23* 


| 856 Saͤemaſchlne. 


Haltung, und den Saatwalzen für größere Saas 
menkörner zur Zuleitung diefer Körner dienen, 

BB in Fig. 1 bezeichnen die Anficht der 

Sternräder, vermittelft deren, durch das am gro: 
fen Rabe hefeftigte Sternrad, die Walzen um- 
getrieben werden, die zu der Auötheilung der gro⸗ 
gen Saamenkörner dienen. Bei B an Fig. 2 findet 
fich die obere Anficht diefer Sternräder. 
- HH in Fig. 1 bezeichnen die Zräger bes 
Schaarengeftells, das die Figur 4 darftellt, wie 
es erfcheint, wenn ed unter dem Saamenkaſten her» 
vorgenommen und von oben betrachtet wird. Diele 
Träger find auf drey Punkten in verfchiedener Ziefe 
durchbohrt, Jo daß das Schaarengeftel (Fig. 4) mit 
‘den Zapfen ZZ und EE nady Willkühr höher oder 
tiefer in die Deffnungen dieſer Träger eingefegt 
werden Kann. Bei höherem Einſatz fäet es den 
Saamen oberflächlicher und bei niebriggrem tiefer 
in das Feld. E | . 

Bei CC in Fig. 1 findet fi) die Seitenan⸗ 
ficht der Trichter, in die die größern Körner von 
den Walzen, weldhe Fig. 2 darſtellt, in die 
Scaarenröhren SS fallen. Fig. 5 ftelt diefe 
Schaarenröhre mit dem Trichter C nod) deutlicher 
dar. Unten an Fig. 5 findet ſich bei D, fo wie 
auch an Fig. 4 bei DD die Seitenanficht des ſtäh— 
lernen Sächs oder Kolters, das mit der Röhre die 
Schaar bildet. Diefes Säch ift mitten auf der 
Röhre Fig. 5 von außen, und unten am dieſer 
Röhre von innen ‚mit einer Schraube befeftigt, ſo 
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daß das Sach, das die ftärkfte Reibung erleidet, 
und am fhnellften abgenügt wird, zu feiner Ers 
neuerung von der Röhre, an die es fich angefchraubt 
befindet, abgenommen werden Tann. Die Glüh- 
hige, deren diefes Säch bedarf ‚um geftählt zu 
werden, würde fonft die erwähnte Röhre verbren- 
nen, fo oft fie zur Erneuerung des Sächs mit die: 
km in das Feuer gelegt werden müßte. Sollte 
endlich auch die Röhre auf der Seite, die zuerft in 
der Aderfrume arbeitete, abgenügt feyn, fo wird 
diefe Röhre umgekehrt, und der Theil derfelben, 
welcher vorhin in dem Balken des Schaarengeftels 
befeftigt war, auf den Acker hinuntergefegt, und 
dagegen das abgenügte Ende in den Balken hinaufs 
genommen. Das Säch, das auf beide Enden ber 
Röhre gleich ſchicklich paßt, bedarf da nur auf der 
Schraube, die mitten auf die Röhre eingefchraubt 
ift, wie auf einer Achfe, umgedreht zu werden, um 
immerfort die gleichen Dienfte zu leiſten. 

Bei Lin Fig. 1 ift die Seitenanficht der eifere 
nen Stäbe wahrzunehmen, die Fig. 4 zwifchen 
EE und ZZ zu fehen find, und die den hintern 
Schaarenbalken mit dem Wordern' verbinden. 

Dei Fin Fig, 1 fieht man von der Seite die 
Enge, wie fie an das Schaarengeftel angehängt iſt ; 
und bei g) iſt der Zeiger oder Wegweifer zu fehen, 
der in Fig. 13 unter einer andern Anficht vorkommt. 

M bezeichnet die Handhabe, vermitteljt welcher | 
das Inftrument gehoben werden kann, wenn dieß 
nöthig wird, um z. B. über Graben zu fegen, und 
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wenn es auf den Kehrpläßen herumzutragen ift; 
auf diefe Handhaben ift übrigens das Schaarenge- 
. fell zu legen, wenn das Inftrument auf. das Feld 
und davon zurückgefahren wird. | 
Bei KK befinden fich die Landenſtangen, die 
bei Y in ein eifernes Band zu fchieben, und mit 
6 bem beweglichen Hafen T: mit Hilfe des dabei ficht: 
baren Nagels zu befeftigen find, Fig. 9 ift ‚die 
obere Anficht. Diefer Vorrichtung bei gr) ‚gegeben, 
Die Landenftangen werden nun ohne eigene Verbin: 
P dung ausgeferkiget, wodurch fie zufammhingen, auch 
wenn fie nicht an.die Säemafchine gefchoben waren. 
‘ Die Figur 4 gewährt bei ccccccccec) die 
obere Anſicht der blechernen Trichter, . Durch welche 
die größern Saamenarten. in die Schaaren hinun 
ter geleitet werden; ‚in Fig. 5 ift diefer Trichter, 
wie er in der vieredigten eiſernen Röhre ſteckt, von 
der Seite zu ſehen. 
An Fig..6 und Fig. 8 ie bei r) am Ende ber 
Röhren für Beine Saamenkörner die Vorrichtung 
zu fehen, vermittelft der dieſe Röhren durch einen 
Einſatz, -unter der für Eleine Saamenkörner diene 
lichen Walze, befeftiget werben; bei w) iſt in 
‚Fig. 6 und Fig. 8 zu fehen, wie diefe Röhren. an 
dent Balken Q- durch dazu beftimmte Nägel zu be 
feftigen find. Diefer Balken fol, fo oft man kleine 
Saamenkörner in Reihen ſäen wil, nad, Weg— 
nahme des Schaarengeftels (Fig. 4), zwi: 
Then den Zräger H, der ſich zunächft bei der Hand 
- habe. M befindet, und die Stüge dieſes Trägers 
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eingepaßt werden. Die Röhren‘ für Eleine Saa⸗ 
menkörner wird man ſofort, in den angeführten 
Verbindungen, leicht eine jede in ihre Stelle eins 
zupaffen finden, 

An Fig. 3 ift bei-P der Durchfchnitt ber Walze 
für kleine Scamenkörner zu fehen, wie diefer Durch- 
ſchnitt bei N oder O erfcheinen würde, Bei O am 

äußern Ende diefer Walze ift, wie das auch an 
Fig. 10 zu beobachten ift, nur die Hälfte von Aus- 
. Terbungen oder Löffel angebracht, um den Saamen 
auszutheilen, weil die äußerften Löffel den Erd— 
reifen, auf den fie den Saamen auöftreuen, immer 
zweymal beſäen. Sollen mit den Röhren der Figur 
‚6 Heine Saamenkörner in gleichmäßige Reihen ges 
fäet werden, fo muß über der mittlern Röhre, we— 
gen der doppelten Löffelzahl, vermittelft der dazu 
dienenden Vorrichtung, der Saamenausfluß fo viel 
möglich vermindert, und auf den beiden Endröhren 
hingegen wegen der da angebrachten einfachen Löf— 
felzahl vermehrt werden, fonft würde die eine Saat— 
teihe immer viel dichter als die zwey andern zu ſte— 
hen kommen, was forgfältig verhütet werden muß, 

Bei bababababababababain 
Fig. 9. befinden fich unter dem Saamenkaften die 
Walzen, durch welche die greößern Saamenkörner 
abgeführt werden, von oben anzufehen; zu unterft 
in den Winkeln. ber Einfchnitte, die diefe Walzen 
‚ Auszeichnen, finden diejenigen Getreide - und Hül- 
ſenfrüchte ⸗ Saamen Plag, welche nur einen gerin⸗ 
| gen Raum se größere Saamenkörner fins 
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den weiter oben zwiſchen den Schenkeln dieſer Win⸗ 
kel mehreren Raum. Die in den erwähnten Ein⸗ 
ſchnitten angebrachten Stifte, die auch in Fig. 2 
zu fehen find, öffnen einerfeitö die zur ordentlichen 
Beltimmung der Ausfaat angebrachten Bürften, 
und befördern anderfeitö auch durch einen Nachdrud 
den Ausfall des Saamens. Durch Verlängerung 
diefer Stifte wird ihre Wirkung vermehrt; fchlägt 


man fie tiefer ein, fo wird der Saamenausfall 


vermindert ; für Spelz follten die Stifte überhaupt 
länger vorftchen, als für Weigen und Roggen 
uf. w. Da aber das öftere Ausziehen und Ein- 
Ihlagen diefer Stifte diefelben loſe machen müßte, 
jo würde man wohl’tbun, ſich zu dieſen verfchies 
denen Saamenarten zwey verfchiedene Zylinder mas 
hen zu laffen, und nad der Befchaffenheit der 
vorhabenden Ausfaat den einen oder den andern in 
. das Inftrument zu legen; die Beflimmung ber 
Menge der Ausfaat hängt jedoch größtentheils von 
der Stellung der Bürften ab, die bibbbbbbb 
b b) gezeichnet find. Dieſe Bürſten laffen ſich 
durch die damit verbundenen Schrauben mehr oder 
weniger auf die Saamenwalzen aufpreffen, wo⸗ 
ducch der Saamenausfall vermindert,. und von ben: 
felben entfernen, wodurch er vermehrt wird. 

Ohne die Bürftchen, welche in Fig. 9 bei aa 
aaaaaaa) angebracht find, würde zwifchen dem 


Fortgange eines Stiftd und demjenigen des andern 


ein unvegelmäßiger Saamenausfall Statt finden, 
der durch diefe Bürften verhindert wird. Bei cce 
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ccec cc) Fig. 9 ift die geometriſche obere, und - 
bei 1) in Fig. 10 die geometriſche Seitenanficht der 
Trichter zu beobachten, aus welchen die Eleinen 


Saamenkörner auf die Walze Fig. 10 fallen. 


Dei gg) werden die Landenflangen in das 
Säemaſchinegeſtell eingefchoben, und mit den dazu 
angebrachten Hafen daran befeftiget. 

Auf der für die Hleinften Saamenförner die- 
nenden Walze (fiehe Fig. 10) befinden ſich bei den 
einen Säemaſchinen, an befondern Mittelftüden K, 
die als Röhren zwifchen diefer Walze und dem mit 
J) bezeichneten Trichter befeftiget find, mit elafti- 
ſchem Leder überzogene Gewinde, Nachdem nun 


die darauf befindlichen Leder auf- oder abwärts ges 
| ſchroben werden, find die in der Walze Fig. 10 


bei rrerrrrr) angebrachten Deffnungen weniger 
oder mehr beſtrichen. Die Bürften (Fig. 11) voll 
bringen noch beftiedigender, was man ſich dabei 
vorfegt; aber diefe Vorrichtung der Bürften, des 
ven vordere Anficht fich "bei 0) und Seitenanficht 
bei n) findet, macht das Inftrument ſchon bedeu- 
tend koſtbarer. 

Bei q) in Fig. 12 ift ein Einfchnitt in bie 
Schlieſſe Fig. 12 angebracht, in welche die Vor- 
teiber cc) (fiehe Fig. 9) einzufaffen find, damit 
diefe Schlieffen nicht aus den Einfchnitten mm) 
der Walze Fig. 10 weichen Eönnen. i 

Wenn alle neun zu der Ausfaat der größern 
Körner dienenden Walzen zu diefer Ausfaat beitra- 
gen, ſo kommen die Saatenreihen nur auf 4 Zol 
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. Entfernung. von" einander .in "dem Felde zu ftehen; 
legt man aber auf die vordern vier Walzen (fiehe 
‚ Fig. 9) eine Bedeckung, die den Zufluß der Saa- 
menkörner aus dem Saamenkaften von diefen Wal: 
zen.abhalte, fo werden die Saatreihen 8 Zoll von 
einander entfernt; bringt man überdieß eine Bede— 
ckung auf die fünffache Walzenveihe, wodurch noch 
zwey Walzen mehr gefchloffen, und alfo bloß die 
zwey Außeriten und die mittlere Walze dieſer Reihe 
dem Saamen zugänglich gelaffen werden, fo finden 
fih die Saamenteihen auf 16 Zoll von einander 
ins Feld gebracht, und verfchließt man endlich auch 
noch die mittelfte.der fünf Hintern Walzen, fo daß 
fortan die Ausfaat nur noch durch die zwey äußer- 
ſten Walzen der'zweyten Reihe Statt finden Fönne, 


jo werden Die Saatenreihen auf 32 Zoll von einan- 


‚der entfernt, welches bei den Sonnenblumen und 
‚bei dem großen Mais anwendbar if. Die zu die: 
fen Beftimmungen erforderlichen Vorrichtungen wer: 
den fich leicht von felbft verſtehen laſſen, obſchon fie, 
ba fie Feine Schwierigkeit darbieten, in den diefer 
Beſchreibung beigefügten le a abge: 
bildet find. 

Da die Zrichter, welche i in dieſer Siemafhine 
den. Eleinen Saamen ald Behälter dienen, im Saa- 
maenkaſten in gerader Zahl angebracht werden muß— 

ten*), damit die Kleinen Körper, z. B. der Klee 
*) Im Saamenfaften der Figur 9 iſt der Trichter ausge: 

laſſen, ter in Fig. 10 in feinem Verhältniſſe zu der 

Saatwalze für kleine Körner dargeſtellt if. > \ 


werden. 
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ſaame, durch dieſe Vorrichtung befriedigend breit⸗ 
würfig ausgeſäet werden könne; fo, mußte zu einer 
regelmäßigen Austheilung der Saatenreihen für 
kleine Körner die mittlere der dazu beſtimmten 
Röhren oben gebogen werden, wie 'dieß an der 
Figur 6 ſichtbar iſt. | 

Zu der oben erwähnten breitwürfigen Ausfaat 


iſt unter den Saatwalzen, die in Fag. 2 dargeftellt 


ſind, eine Lade angebracht, durch die der aus 


den Trichtern herunterfallende Saame noch beſſer 

verbreitet auf das Feld ausgetheilt wird. Mit 
der Vorrichtung für kleine Körner können z. B. 
an Kleeſaamen, vermittelſt der bereits erklärten 
Hilfömittel, nach Belieben von 5 bis. 20 Pfund 


auf die Juchart zu 40,000 Quadratfuß ausgeſäet 


Eine vieljährige Erfahrung hat überzeugt, 
daß die durch dieſes Inſtrument gleichzeitig mit 


der Cerealienſaat beſorgte Kleeausſaat aufs beſte 
gelingt. * 


Sollen größere Körner in von einander ent- 
fernten Reihen „.. vermittelft ..der ‚oben erwähnten 


‚Vorrichtung , gefüet werden, fo: wird man mohl 


thun, nur diejenigen Schaaren, die dazu nothwen- 


dig find, an dem Schaarengeftelle (Fig. 4) zu laffen ; 


ſollen hingegen nur Heine Körner durch die. in Fig. 
10 angegebene Walze in Reihen gefäet werden, fo 
Muß jenes Schaarengeftell ganz tveggenommen, und 
an defien Stelle der Fig. 6 dargeſtellte Balken, mit 


F den zu den kleinen Saamenkörnern beſtimmten Röh⸗ 
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ven, unter den Saamenkaſten, der gegebenen An- 
weifung gemäß, eingefeßt werben. 


Handhabung mit diefer Mafchine, 
| 8. 1127, 
Bevor die Säemafchine auf das Feld gebracht 
wird, muß fie zu Haufe auf die Saamenart, die 
man zu ſäen gedenkt, probirt, und vermittelft der 


auf den Saatwalzen angebrachten Bürften, nad 


‚ der. deßhalb gegebenen Anweifung , gerichtet wer: 
den, fo daß der Saamenausfall durch alle Walzen 
gleich ſtark ſey; die Bürſten bleiben nicht immer 
gleich elaftifch, und nügen ſich wohl auch ab; auf 
diefen Fall muß ihrer Wirkfamkeit durch ftärkere 
Anziehung oder Erneuerung derſelben nachgeholfen 
werden, 

Bill man mit der Säemaſchine auf das Feld, 
oder von diefem wieder nach Haufe fahren, jo muß, 
um dad Hin= und Herrutfchen des Schaarengeftelld 


auf den Handhaben, auf welchen es den obigen 


Angaben gemäß zu transportiren ift, zu verhüten, 
Sorge getragen werden, daß die vordere Schaas 
renreihe ganz zwifchen die Handhaben, und die 
zwey äußerften Schaaren der intern Reihe hinge: 
gen außer diefen Handhaben hinuntergelaffen wer⸗ 
den; das Schaarengeftel wird fich alfo auf den 
Handhaben hinter dem Inſtrumente hinlänglic bes 


feftigt befinden. Bei dem Einfegen des Schaaren- 


geftell 8 auf dem Felde, in die zu feiner Haltung 
beftimmten, unter dem Saamenkaſten befindlichen 
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träger, iſt wohl zu beobachten, daß dasſelbe mit 
feinen vier Zapfen in allen vier Trägern auf die 

gleiche Tiefe, nämlich entweder allenthalben in die 

vier unterften, oder durchaus in die vier zwenten, 

oder gleichmäßig in die vier höchften Deffnungen, 

eingefegt werde, die zu dieſem Zwede in den Zrä- 

gern bereitet find. 

Das Ausheben und Einfegen des Schaarenge- 


ſtells gefchieht am leichteften, wenn derjenige, der 


es vornimmt, nad) Abziehung der Landenſtangen 
von dem Inſtrumente, diefes mit der linken Hand, 
an der ihr entfprechenden Handhabe, aufhebt, fo 
daß er das Schaarengeftell mit der rechten Hand 
auf. den vordern Einfagöffnungen der Schaaren- 
halter unter dem Saamenkaften in die beliebige 
Tiefe einfegen, und ſofort mit der gleichen Hand in 
die, den vornen gewählten Einfasöffnungen hin- 
ſichtlich auf die Tiefe entfprechenden, Einfagöff- 


 Aungen ber hintern Schaarenhalter zurüdziehen 


fünne; iſt das Schaarengeftell auf diefe Weife 
dahin gebracht, wo es bleiben fol, fo ift es mit 
dem linken Knie allda feitzuhalten, bis die vechte 


Hand dasſelbe, vermittelft eines am einem ber 


bintern Schaarenhalter zu diefem Zwecke ange: 
brachten Riegels ‚ in der ihm gegebenen Stellung 
befeftigt bat, woraufhin dad Inftrument im Felde 
auf das Schaarengeftell zu 'ftehen kommt; die 
kande wird ſofort wieder an das Inſtrument bes 
feftigt, und das Feld, nach Anfegung der Egge 
an das Schaarengeftell und des Wegweiſers an 
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die Egge der Maſchine, den darüber gegebenen | 


Anweifungen gemäß, befahren *). Die bewährte 
— daß jede Brechung der Zuglinie die 

gkraft ſchwächt, hat dazu vermocht, an dem 
Schaarengeſtelle eine Vorrichtung anzubringen, ver: 
mittelft der jegt das ganze Inſtrument im Zelde 
durch das Schaarengeftel, ‚als den Theil der Ma: 
ſchine, welcher den größten Widerftand zu über- 


winden hat, fortgezogen werden könne; das zum 
Ziehen: des Inftruments beftimmte Pferd wird aljo 
bloß, um auf das Feld und davon zurüczufahren, 
an. das obere Geſtell des Snftruments gefpanntz 


ſobald ſich das Schaarengeftel im Felde an feiner 
Stelle unter dem Saamenkaften befeftigt befindet, 


follen demnach die Stränge von den Anfpannpunk: 
ten des obern Geftels an das Waagſcheit hinunter 
gebracht werden, das in dem Schaarengeftel be | 


feſtigt iſt. 


Ein gutes Pferd iſt zum Fortziehen dieſe \ 
/ Säemafhine, hinlänglich; man wechſelt alle drey 


Stunden die Pferde, ſo oft die Saat ſchnell beför⸗ 


dert werden muß, dann wird das Inſtrument aber 
auch ſehr oft im Trabe im Felde fortgezogen, was “ 
‚ befonders feldabwärts Feine Nachtheile nad fih 
zieht, wenn nur der Saamenkaften immer hinlänge " 
lid mit. Saamen verfehen ift. Auf. fehr ausge 





. *) Dabei ift noch zu bemerken, daß tie hintere-Schaaren: 
‚ reihe ber vordern ald Egge dient, fd daß die eigentliche 


Egge nur dem Bedarf ter bintern Schaarenreihe zu ber 


gegnen bat. 
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dehnten Feldern wird man wohlthun, an jedem 
Ende derſelben Saamenvorräthe zu halten, um den 
Saamenkaſten damit anfüllen zu können, ſo oft 
dieß nöthig ſeyn mag; auf zwey Ränden der Fel⸗ 
der muß auf jeden Fall zum Umkehren mit der 
Säemaſchine ſtille gehalten werden, damit der um— 
kehtende Saatſtreifen immer von Anbeginn an den 
vorhergehenden angeſchloſſen werden könne; dazu 


‚wird man wohlthun, ſich ordentliche Kehrplätze ab- 


zuzeichnen, um diefe am Schluffe der Saatbeftel- 
lung ihrer Länge nach, die Saatftreifen des Fel- :. 
des kreuzend, anzuſäen. Ein ftetes Kortfahren 
könnte wohl nur auf ungemein ausgedehnten Fel⸗ 
dern angehen, deren Beſäung man zu dem Ende 
in ihrer Mitte beginnen müßte, um ſie ſofort durch 
mehrete mit den äußern Rädern gleichlaufende _ 
Säemaſchinen big zu äußerft ,‚ in einem Zuge ‚vol 
zu füen. er | 

Sollten irgendwo, ‘gegen Erwartung, zwey 
Pferde allerdings zum’ Ziehen der Säemaſchine nö⸗ 
thig ſeyn, ſo wird gerathen, dieſe hinter, als 
neben einander zu ſetzen, das vordere müßte in 
diefem Falle zu vorderft am die Lande angefpannt 
werden, Beim Anfpannen des in der Lande ftehen- 
den Pferdes ift genau darauf Rückſicht zu nehmen, 
daß die vordere und die hintere Schaarenreihe in 
gleiher Tiefe im Felde fortgezogen werden ſollen. 

_ Die Egge wird man wohlthun, auf eine ge— 
wiſſe Tiefe, durch einen ledernen Riemen, mit der 
hintern Schwinge des obern Säemaſchinegeſtells zu 
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verbinden, damit ſie nirgends zu tief eingreife, noch 
abfallen könne. Rückgängige Bewegungen ſind der 
Säemaſchine an der Bürſteſtellung nachtheilig, wenn 
die Sternräder in einander greifen, beſonders ſo 
oft der Saamenkaſten mit Körnern beſetzt if. 

Vor jedesmaligem Säen müffen die verfcie- 
denen Schrauben der Mafchine unterfucht, und 
falls fie lofe geworden feyn follten, wieder ange: 
z0gen werben. 

Man ſchmiert das Räderwerk am beften mit 


Baumöl, die hölzernen Zylinder mit Seife und 


die Achfen auf ihren Reibepunften mit veinem 
Schweinfhmalz, wiſcht aber jedesmal zuvor alle 
. Unreinigfeit davon ab; dieß wird bei anhaltender 


Ausfaat alle Abend, das heißt, jeweilen auf zwölf 


bis fünfzehn Jucharten einmal, wiederholt, 
Der Säemafchinehalter hat auf dem Felde zu 
beobachten: 

1) daß der Saame im Kaften nie ausgehe; 

2) daß er immerfort ordentlich gleichmäßig durch 
die Schaarenröhren hinunterfalle, zu welchem 
Ende diefe immer offen erhalten werden müflen; 

3) daß die Egge den Saamen allenthalben-wohl 
mit Erde bedede ; 

4) daß der Zeiger wohl als Wegweifer diene; 

5) daß der Führer und das Pferd nicht von bet 
gezeichneten Linie abweichen ; 

6) hat er bei jedesmaligem Ummenden des In 
ſtruments dasfelbe an den Handhaben hinten 
herumzutcagen ; 
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N ſoll er ber "Zeiger bei jedem umwenden der 
Maſchine von der einen Seite Derfelben * 
die andere ſetzen; 
Bit 6 ihm ob, das Sufrument auf feiab- 
hiängigen Aeckern alfo angrhalten, deß es 
nicht abwärts rutſche. 
Um die Aecker mit dieſer Maſchine anſäen 


zu können, muß man übrigens vor allem auch die 


Steine und die Raſenſtücke, welche nicht zwiſchen 
8 Zoll von einander entfernten Schaaren durchfallen 
könnten, davon weggebracht haben. 

Der Darſtellung der übrigen Vortheile dieſer 
Sãemaſchine iſt noch die Bemerkung beizufügen, 
daß vermittelſt derſelben die Saat auch bei dem 


ſtäckſten Winde und ſelbſt auf ſehr ſteilen Abhaͤngen 
beſorgt werden kann, wie dieß von der Hand nicht 


geſchehen könnte. Aber man wird auf ſolchen Abhän- 
gen wohlthun, die Landen nicht zu gebrauchen, da- 
mit auf den Fall, daß das Pferd ſtürzen würde, 
die N nicht beſchädigt werde. 


Schrotma ſich in en. 


$. 1128. 


Schroten heißt üb 3 in kleinere aueh und 
ch heißt überhaupt etwa il — 


Theile zertheilen. Bei ber Landwirthſchaft wird derſelben 


Getreide geſchrotet, theils zum Futter für das Vieh, 
hauptſächlich das Malz und Korn für die Bräu— 


und Branntweinhäuſer. 


III. Theil. 24 


Dand: 
Schrotma: 
ſchine. 


370 ‚Shrotmafdinen. 


Schrotmühle kann man eine jede Getreide: 
mühle nennen ‚ fobald- darauf nur geſchrotet wird. 
Zede Kornmühle läßt fih zu einer Schrotmühle 
machen, wenn man nur dad Beutelzeug wegnimmt, 
und den Stein fo ftellt, wie es zur Erzeugung eines 


‚gröberen oder kläreren Schrotes nöthig ift. 


Es können bei großen Meiereien mit Viehma— 
ftung, bei Bräu- und Branntweinhäufern, Fälle 
eintreten, wo es vortheilhafter ift, Dabei eigene 
Schrotmühlen zu haben. Diefe werden entwe—⸗ 
der nach Umftänden mit ober- oder unterfc)lächti- 
gem. Waflerrade , oder horizontalem Rade für 
Thierkraft, oder Lretrade, ganz auf Art der Mahl: 
mühlen mit Laufer und Bodenjtein, aber ohne 
DBeutelzeug, erbaut; oder man wendet flatt der 
Mühlfteine Walzen an, woburd ein beflerer 
Schrot erzeugt wird, indem die Körner durch felbe 
bloß zerqueticht und zerriffen werden, ohne daß ſich 
zugleich etwas Mehl erzeuge, wie zwifchen den 
Mühlfteinen. un 

Diefe Walzen werden im Größern eben fo 


eingerichtet, wie dieß bei der in den nächſten $9. 
- erklärten Handfchrotmühle der Fall ift. 


$. 1129. 
Es können derlei Schrotmühlen aud ganz 
Bein Ponftruirt werden, fo. daß fie zwey Menfhen 
zu handhaben vermögen. Auf bedeutenden Landgüs 


‚tern, und öfters auf Eleinen wirthfchaftlichen Ber 


figungen, tritt der Umftand ein, daß die Mahl: 
mühlen zu weit entfernt, nicht an ftetem Waſſer 


F . 
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ſituitt, ſomit in Rückſicht des zu verſchrotenden 
Getreides manche Hinderniſſe, oft nachtheiliger 
Aufenthalt und Zeitverluſt mit den Dienſtleuten 
als Hofbezügen unvermeidlich verurſacht werden. 
Einer ſolchen Verlegenheit hilft dieſe Hand» 
Schrotmaſchine ab. ed ek 
Wenn. aber auch gleich bei den meiften Domi- 
nien dem Müller die kontraktmäßige Verbindlichkeit 
obliegt, das obrigkeitliche Getreide unentgeltlich 
verſchtoten zu müſſen, und — wo dieſe nicht be- 
dungen iſt — der patentmäßige Schrotenlohn bei 
minderen Getreidpreifen, in Entgegenhaltung des 
berechneten Taglohns, Keinen fo auffallenden Ge- 
winn darftellen dürfte; fo bleiben doch. wichtige 
Nebenumftände zu berücfichtigen , bei deren ge— 
naueren Prüfung die entfpringenden Vortheile dem 
forfchenden Dekonomen nicht entgehen werden, daß 
die Anwendung diefer einfachen, feft konſtruirten, 
einer ſeltenen Reparatur unterliegenden Schrot— 
maſchine, bei jeder Landwirthſchaft, Brauerei, 
Branntweinbrennerei und Viehmaſtung, der Ge— 
mächlichkeit und des einfachen Nutzens wegen, An— 
Wendung. verdiene, . | 
Da diefe Mafchine auch den Eleinen-Raum 
von 3 ind Gevierte enthält, der Mechanism ein- 
fach, und diefe Mafchine von jedem gemeinen Men- 
ſchen betrieben ‚werden fann ; fo kann felbe aud) 
in jedem Schüttboden, bequem. aufgeftellt, die Ver: 
ſchrotung dafelbft zur gelegenen Zeit vorgenommen, 
und die fonft zeitverfplitternde Zu = und. Abfuhr bei 
24* 
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den Mühlen —— anderem Verſumniß erſpart 
werden. 
Noch iſt der Vortheil damu Verbunden, 


daß in der Qualität des Schroted jedem Unter-⸗ 


fchleife, vorzüglich dem nicht ungewöhnlichen Aus: 
beuteln des Kornmehlö, und. wegen Ergänzung des 
Schrotmaßes , der Beimifchung von: Fraftlofen 
Hülfen oder Spreuen vorgebeugt wird; endlich iſt 
bei einer mit Pferdebefpannung beforgenden Wirth: 
Schaft die Verfchrotung des ganzen Futterhabers zum 
Theil mit Wicken vermifcht bequem zu erzielen, wo⸗ 
durch befonders bei alten Meierhofspferden nicht nur 
allein die Verdauung befördert, fondern auch man⸗ 
chem untreuen Pferdefnechte die Entwendung und 
der Verkauf des entzohenen Futterö, wegen leich⸗ 
terer Verrathung um vieles erſchwert wird. 

Die Reſultate dieſer Maſchine im Durchſchnitte 
ſind: | 
Ein niederöfterreichifcher Megen 


hinteres Korn paffirt die Mafchine zweymal in 70 


- Min., liefert an fertigem Schrot 1Mtz. IM, 


hintere Gerfte paffirt die Mafchine einmal in 50 - 


Min., liefert an fertigem Schrot 1 Me. 10m, 
Wien paffirt die Mafchine zweymal in 70 Min, 
liefert an fertigem Schrot 1 Mg. 8 m., 
Hafer paffirt die Mafchine einmal in 40 Min., lie: 

fert an fertigem Schrot 2 Mb. 6 mu, 
trockenes Gerſtenmalz paſſirt die Maſchine einmal 
in 20Min., liefert an fertigem Schrot 4Mkh. 
1m 
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Tree ftatung 
der Beihnung der Hand-Schrotmafcine 
und zugleich der Kupfertafel LXI. 


a ee 
Auf der Kupfertafel LXI. erfcheint diefe 
Maſchine unter den Figuren 1 bis 6, in allen ih- 
ten Xheilen ‚gezeichnet. Fig. 1 ift die Anficht der 
einen, ‚Fig. 2 jene der anderen Seite ; Fig. 3 der 
Querdurchſchnitt. Fig. 4 gibt den Querdurchſchnitt, 
und Fig. 5 den Grundriß des eigentlichen Werkes in 
einem verdoppelt großen Mafftabe, und Fig. 6 
eben fo. jenen der zwey Schrotwalzen für. fich, 
um. eine vollfommene Deutlichkeit zu verfchaffen. 
Gleiche Buchſtaben bezeichnen in allen’ diefen Zigu: 
ten immer biefelben Theile. . Ä 

a) iſt der hölzerne Stuhl, an felbem befin- 
den ſich zwey eiſerne Biegel b), in deren Pfan— 
nen die, Zapfen des eifernen Walze.c) lagern, 
an welcher: die zwey eifernen Schwungrä der d) 
angebracht ſind. Diefe Walze c) ift, wie das 
Profil zeigt, mit abgerundeten Wulften und da- 
zwiſchen befindlichen ausgerundeten Rinnleins ver- 
fehen. Unter diefer Balze c) liegen die zwey 


eigentlichen Schrotwalzen e, f), fo baß bie 
Balze c) mitten zwiſchen über legteren liegt. 


Diefe ſind ebenfalls ‚von Eifen und der Länge nad) 
ſcharf gezahnt, und zwar, nicht parallel mit der 
Ahfe, ſondern etwas diagonal, wie Fig. 6.zeigt. 
Dieſe Walzen haben meſſingene Büchſen g)' 
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wovon die der Walze f) mit eifernen Schrauben 
feſt gemacht find, die der Walze e) aber, beweg— 
lih in längliher Pfanne, mit einer Vorrichtung 
verfehen ift, um mittelft der Schraube 'h) entweder 
näher an die Walze f),. oder. weiter von ihr ent— 
fernt geftellt werden zu können; wobei abet’ zwey 
zwifchenbefindliche Knöpfchen „ verhindern, daß 
die Walzen ganz an einander gerathen, wo. eine 
die andere, zum Schaden des Werkes, angreifen 
würde, Diefe Schrotwalzen e, £) haben eine Bes 
wegung gegen einander. Um diefe zu erzielen, ift 


an der Welle der Walze c), die das Schwungrad 


in Bewegung bringt, ein Kammrad i), welches 
in den Drehling k), der Walze f) eingreift: 
An dem andern Zapfen diefer Walze e) iſt aber— 
mal ein Kammrad I), welches wieder in ben 
Drehling m), der Walze f) eingreift. Diefes 
ganze Eingerichte ift in die Wangenſtücke n) einge 
arbeitet. Ueber der Walze c) befindet ſich ganz 
knapp daran ein eiferner Zrichter o), fo lang 
als die Walzen, am Boden mit einer Spalte ber 
Länge nach, die nicht breiter-ift, als ein Rinnlein 
ber Walze c) Fig. 4 Diefer. eiferne Trichter 
hat oben zwey Schieber p) (wovon der eine bloß 
punktirt erſcheint), welche dazu dienen, daß man 
durch deren Zurückziehung die obere Oeffnung des 
Trichters größer, durch ihre Zuſchiebung aber klei⸗ 
ner machen kann, je nachdem‘ man mehr oder 
weniger Getreidekörner -zwifchen die Walzen fallen 
laffen will. Ueber diefem Trichter befindet ſich 
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endlich der Rumpf ober Koſ ch q) von ſchwachen 
Bretern. Das Getreide wird jedoch nicht unmit⸗ 
telbar in dieſen Rumpf geſchüttet, ſondern es iſt 
in dieſen noch erſt der Kaſten FT) eingeſetzt, mit 


‚einem Drathſiebboden, welcher nur die Getreide⸗ 


körner ducchfallen läßt, Steinchen u. dgl. aber zu: 
rückhält. An diefem Kaften ift der Rüttler s) 
befeftigt, welcher durch den, an der Welle des 
Schwungrades angebrachten Anfchlag t), bie, 
rüttelnde Bewegung. des Kaftens r) bewerkftellet. 
w iſt eine fchiefe Platte, die bis hart an die 
Balze f) reicht, . damit die Körner nicht übere 
fpringen und alle zwifchen die Walzen müſſen. 
x) ift ein fhiefes Bret mit Seitenleiften, 
über welches der. Schrot herabgleitet. | 
Soll nun gefchrotet werden, fo ſtellt man 
vorerſt die zwey Walzen e, f) in eine folche Ent: 


fernung, wie fie. zu der beabfichtigten Feinheit 


des Schrotes nöthig ift, fchüttet das Getreide in 
den Kaften ein, und beweget die Schwungräder . 
Das Getreide fällt aus dem gerüttelten Kaften 
duch den Siebboden in den Rumpf und Trich⸗ 
fr, und durch deffen Spalte in die Rinnlein der 
Walze c), und fchüttet fich daraus beim Umdres’ 
hen zwiſchen die Schrotwalzen e, f), indem bie 
Platte u) das Weberfprigen verhindert, unter den 
Balzen fällt dann der fertige Schrot heraus, ber, 
will man ihn noch. feiner vo. ‚ bie Mühle noch 
einmal: pafliten Bann. 
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een 2 Buhl 
Häders ⸗ Bei der gegenwärtig zum großen Theile ‚eins 
lingsma⸗ 


ſchne und geführten Stallfütterung, ſoll alles Futterſtroh, und 


zugleich dieß zugleich auch gemiſcht mit trockenem oder fri— 


fernere Er- 


klarung der ſchem Grünfutter geſchnitten werben. Auf dem ge⸗ 


Pr er wöhnlichen Häderlingöftuhle ift das Verſchneiden fo 
vielen Futter mühfam und langfam, obwohl ein 


ſtarker und eingeübter Schneider auf einem beſſer 
eingerichteten Stuhle, der ſchon allgemein bekannt 
iſt, faſt eben ſo viel zu ſchneiden vermag, als auf 
der Maſchine geſchieht, wobei noch der Vortheil 
beſteht, daß, weil das Nachſchieben des Strohes, 


was er mit ſeinem Knie bewerkſtellet, in ſeiner Ge⸗ 
walt iſt, er alſo längeres oder. feineres Häckſel 
erzeugen kann, und daß nur ein Arbeiter hierzu 


erforderlich iſt, indem er ſich ſelbſt das Stroh ein⸗ 
legen kann. Bei der Maſchine jedoch müſſen zwey 
Menſchen angeſtellt ſeyn, von denen der eine Dres 


het, det andere einlegt. Dieſes Einlegen kann 
der Dreher darum nicht ſelbſt thun, weil bei der 


Maſchine viel weniger als beim gewöhnlichen 


Stuhle eingelegt werden kann, dieß alſo ſehr oft 
geſchehen muß, wodurch der Schneider zu viel Zeit 
verſäumen müßte. Dagegen hat die Maſchine den 
Vortheil, daß ſelbſt krüppelhafte Menſchen daran 
geſtellt werden können, und daß das Häckerling 
beſonders weich iſt, folglich fi vorzüglich gut für 
Sungviehfutter eignet. 
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"Eine ſolche Häderlingsmafgine erfcheint 
auf der Kupfertafel LXI. unter den Figuren 7, 
8 und 9 abgebildet. Fig. 7 iſt die Seitenan- 


| fiht, Fig. 8 bie Stirnanfidht und Fig. 9 das. 


Prof il des Werkes, der mehreren Deutlichkeit we⸗ 
gen, in verdoppelt großem Maßftabe, Ä 

a) ift das hölzerne Geftell, darauf bie 
zwey eifernen Biegel b) befeftiget, worin die 
Lager für die Zapfen der Welle des eifernen 
Schwungrades c) und der Meffertrommel 
d) befindlich find. An diefer Trommel find 4 Mefs 
fer e) fhief angebracht und mit Schrauben befeftigt. 
Hinter dem Geftelle fteht der Stuhl f) mit einem 
Fuße, worein das: Stroh gelegt wird. Damit die 
ſes beim Schneiden von der Mafchine felbft nachges 


ſchoben werde, ift Profil: Fig. 9 eine glatte be- 


wegliche Walze g), über welche dad Stroh vut- 
[hen Kann; darüber aber eine andere: gezahnte 
Balze h), welche beim Umdrehen das Stroh vor⸗ 
ſchiebt. Die Zapfen dieſer Iegteren Liegen in einer 
aufwärts Tänglichen Pfanne, fo daß bei mehr Stroh 
die Walze h) ſich heben, fo wie die Strohfchicht: 
die aber abnimmt, fenken kann. Damit fie aber 
in jeder Lage ftetö an. das Stroh angedrüdt werde, 
ift bei i) eine Feder mit Schrauben befeftigt, welche 
das Beſtreben äußert, diefe Walze ſtets niederzuzies 
hen. Am Hintern Theile der Trommelachſe befindet 
fih ein Drehling k); dieſer greift in die Zähne 
deö Kammrades I), an deffen Achfe die Belle 
3) befindlich iſt. Wenn nun das: Schwungrad um⸗ 


k 
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getrieben wird, fo wird das Kammrab ſich in ents 


gegengefegter Beivegung umdrehen, und mit felbem 


die Walze 5) gegen die Meffer, fo daß das Stroh 
darüber vorrutfchen kann. An ber Achfe diefer Walze 
befindet ſich abermal ein Kammrädchen m), wels 
ches in den Kumpf, den an felber Seite die ges 
zahnte Walze h) hat, eingreift, und diefe in ver: 
tehrter Richtung mit der vorigen, umdrehet, und 
durch die Feder an das Stroh angedrüct, mittelft 
ihrer Zähne gegen die Meffer zufchiebt. 


— 





Rüben = und Kartoffelſchneidmaſchine, auch 
Wiübenwolf genannt. 


8. 1131. 

Rüben und Kartoffel find bei der Lands 
wirthfchaft ein bedeutendes Zutter- Surrogat. Im 
Ganzen Fönnen fie nicht verfüttert, fondern müffen 
Bein gefchnitten werden. Dieß mit bloßen Händen 
zu bewerkftelen, ift mühvoll und langſam; durch 
eine Mafchine wird dieß leichter und ſchneller bes 
werkftelet. ine ſolche ift auf der Kupfertas 
fel LX. unter den Figuren 14 bis 18 dargeſtellt. 
Fig. 14 zeigt die vordere, Fig. 15 bie innere, 
Fig. 16 die Stirnanfidt, Fig. 17 den Quet: 
durchfghnitt, und Fig. 18 das Rad für fid, 
von der Seite, wo die Meffer angebracht find. 
In allen Diefen Figuren bezeichnen gleiche Bud: 
ftaben diefelben Theile. a) ift der Trichter, wor: 
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ein die zu verſchneidenden Knollen gethan werben, 
on der Seite des aus Bretern verfertigten Ka⸗ 
ſtens A,B, C, D. b) iſt das Zapfenlager ber 
Welle; anderſeits befindet ſich daran die Kur— 
bel c), womit dad Rad umgedreht wird. d) iſt 
das Rad von Bretern. In demfelben befinden ſich 
die ſechs länglichen Oeffnungen e) davor, ges 
gen den Trichter, ſechs Hobeleifen g) mittelſt 
Schrauben f) fo angebracht, daß man fie flacher 
oder fleiler ftellen Eönne, je nachdem man dickere 
oder dünnere Blätter gefchnitten haben will, Hin- 
ter diefen Meffern befinden fi) zu neun fchmalen 
Säneideifen h) in einer Reihe, in Winkel auf 
bie Meffer geſtellt, mittelft deren die durch Die 
Hobeleifen gefchnittenen Blätter, in fchmale Strei- 
fen (Nudeln) gefchnitten werden, welche durch die 
Deffnungen e) in den Kaften fallen. i) ift eine 
Heine Thüre, zum DER des Be 
tenen, 

Man. kann dieſe Mafchine auch größer hal: 
ten, und dem Rade dann mehrere Hobeleifen gez 
ben; dann wird’ aber, zur Erzielung einer leich- 
tet Bewegung, ftatt der Kurbel ein ERBEN: 
gegeben. 


380. Waldſaamen ⸗ Abfitgelungd;- 


Waldfaamen⸗ Abflügelungs ⸗, Pub = und 
Ä Sortirungsmafchine, De 
rn auf $. 470 i im en Sie) 
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re ER fünf Haupteintheilungen: 


Be A aus einer Flügelabreibungsmaſchine, 

B aus einer Erſchütterungsmaſchine, 
6 aus einer Windausſtoßmaſchine, 

D aus einem, Bindtheilungskaften, 

' E aus einer Saamenausklopfungsma 
41 | 
Die Vortheile dieſer Mafchine erſaillen in 
allgemeine und beſondere. 

Die Allgemeinen ſind, daß von biefer 
Mafchine; melde von einem eihzigen Menfchen 


ſchon in volle Wirkung geſetzt werden kann, ver⸗ 
ſchiedene Abſonderungen erzweckt werden können. 


Abgeſondert werden nämlich: 1) die Nadeln, Schup- 
pen und gröbern Theile; 2) der geflügelte reine 
Saame; 3) auch jener Saame, welcher durch eine 
vorhergegangene zufällige Reibung, und Erſchütte— 
tung flügellos gemacht worden war; 4) der durch 


die Reibung oder Ausklopfung entflügelte Saame; 


5) der theils noch unauögeflügelte jedoch ftaublofe 
Saame; 6) der ganz gefunde flügelledige Saame; 
7) der anbrüchige und taube Saame; 8) die Saa- 
menflügel und der fchwere Harzftaub; 9) bie ges 
brochenen Flügel und der leichte Staub, 


Hauptein⸗ Die hier beſchriebene Maſchine beſteht aus 
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8. 1133. 
Die beſondern Vortheie — Beſondere 
1) in dem großen Zeitgewinſte; denn ſobald die Vortheile. 
Aufſchüttungskäſten Nr. 1 und 2 gefüllt find, 
ergreift der. Manipulant die Winde, und 
bringt die. ganze Mafchine mittelft der Umdre— 
hung in. volle Wirkung ,. und fo Ffönnen denn ° 
kraft diefer Manipulazion 
2) täglih 80 bis 100 rein in gegen 
Saame erhalten werden *). . | 
$. 1134e. F 
A. Die Reibmaſchine. Theils durch die Die Reib— 


Erſchütterung, theils auch durch den an der Spin- u 


del angefügten. Arm, mit: welchem -der Saame 


aufgelodert wird, fällt 


1).er, fobald die Manipulazion —* and dem 
Kaſten Nr. 1 in die Reibboding Nr. 4 
woſelbſt er größtentheild durch die milde Kei- 
bung entflügelt wird. Nun fällt denn 
m der entflügelte Saame fammt ben: losgemachten 
Flügeln und dem Staube, ‚durch die Reibfcheibe - 
auf das Sieb Nr; 5 oder Ablaufsrinne noch 
‚in den. Kaſten, u, z. in die hierzu eigends be- 
ſtimmte Abtheilung Nr. 6. Gleiches Ziel mit 
ihm haben die Aue und anderen edlen 
Theile; 


95) ber. gänzlich abgeſlügelte Saome: aber fammt 


dem Staube fällt durch: das Sieb,Nr. 5 auf 
—— — 


H Ein gehäufter Strich desſelben bat‘ am Gewichte, us z. 


Sihtenfaamen 90 Pfd. 158. ; Kieferſaamen 92 Pft- 7 2. 
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das unter liegende Sieb Nr. 7. Er rollt 
über dasſelbe der Ablaufsrinne nach zur Wind— 
-ausftoßmafdine bin, wo er in eine hierzu 
eigendö beftimmte Abtheilung Nr. Sfällt. 
4) Hier nun wird der gute von dem tauben Saa- 
men mittelft des Windfloffes fehr genau abge: 
ſondert. Man bekümmere fich hier nicht wegen 
‚des ſchweren Harzftaubes, denn diefer fällt 
5) nebſt den gebrochenen Flügeln durch Die beiden 
Siebe Nr. 5 und 7 aufiden Fußboden; und 
endlich zieht man 
6) wenn. fi) die gröberen Saamen, Schuppen 
und die abgeriebenen Flügel und Nadeln in 
der Reibboding Nr. 4 angehäuft haben, 
den Schieber Nr. 9, je nachdem es erforder: 
lich ift, heraus, durch. welche Deffnung ſich 
dann die erfterwähnte INK: gänzlich 
ausleert. 
8. 1135. 
—* Er. B. De Srfhütterungskaften. De 
rungslas Dienft deöfelben beftcht wefentlic darin, daß: 
* 1) der Kaſten Nr. 1 mit dem ungereinigten Saa- 
men gefüllt, und der Vorſchieber Nr. 10 
willkührlich geöffnet werde, wodurd das Ab 
laufen und die Sortirung des Saamens Fraft 
der Erjehütterung richtig erfolgt. 


2) Die Saamenfchuppen und gröberen Theile aber 


2 vollen. über das oberfte Sieb Nr. 11 genau 
‚ In ben hierzu beftimmten Abtheilungska— 
fen Nr. 12. — 
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0% 3) Der abgeflügelte Saame nebft dem Staube u. ſ.f. 


Bin: | fallt größtentheils durd) das Sieb Nr; 1l auf. 
15 das mittlere Sieb Nr, 13; jener Saame aber, 
hit | welcher bei diefer Operazion noch geflügelt blieb, 
E rollt über dieß Sieb hinweg, der Rinne nach, 
P in den Abtheilungskaſten Nr. 14. 
Em 4) Der entflügelte Saame fammt den abgebro. 
il —— chenen Flügeln und dem Staube, fällt durch 
N das Sieb Nr. 13 auf das Sieb Nr. 15. 
Te Er eilt fammt diefen Dingen der Ablaufö- 
rinne nah zur Windausſtoßmaſchine 
ker in die hierzu beftimmte Abtheilung Nr. 16, 
1 wo gleichfalls kraft des Windes nebſt den Flü- 
hin geln und dem Staube der. fchwere Saame fp- 
fe wohl alö der leichte, jeder in.einer eigenen be= 
V ſondern Entfernung niederfällt, und alſo mit— 
ai telft diefes verfchiedenen Fallpunktes * ſor⸗ 
tirt wird. 

5) Der ſchwere Harzftaub fällt durch das unterfte 
N Sieb Nr. 15 auf den Fußboden. . 
h $. 1136. 
Oi c. Die Bindausfoßmafhine. Die Windaus: 


ſtoßma⸗ 


n' Beſtimmung derfelben fäut leicht in ‚die Fugen. fhine. 
4 Sie bewirkt, daß: | 
#1) der gefunde, fruchtbare —— als der 
ſchwerſte, dann 

fh 2) der anbrüchige und taube, endlich 

PR 3) der Staub nebft den abgelöfeten Flügeln, jedes 

P  Inein eigends und genau für dasſelbee berechne⸗ 

tes Lokale fortgeftoflen oder fortgeblafen wird. 


93854 | fe Fran: cufiegeret 
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Windthei⸗ D. Der Bindtheilungstaften. Dieſer 
lungskaſten. gaſten dient dazu, daß die Saamen, obſchon ſie 
von zweyerlei Gattung ſind, dennoch zugleich ſor⸗ 
tirt werden können. So kann z. B. auf der Reib⸗ 
maſchine A, Kieferſ aame, und auf der Erſchüt⸗ 
terungsmaſchine B, Fichtenſa ame oder was im: 
mer für ein anderer aufgeſchüttet und zu ſeiner Be⸗ 

aftimmung gefördert werden. | 
-$. 1138, ! 

— E. Saamenzusklopfmafchine. Die 
mafchine. Dienſte, welche von dieſer Maſchine geleiſtet wers 
den, ſind wichtig; denn auf derſelben kann ganz 
verſchiedener Saame, nicht nur ausgehülſet, abge: 
flügelt und ausgeklopft werden, fondern er fortirt 
fih überdieß noch. mittelft der Prellung über das 
‚ Sieb vom Drathe; denn, fobald der Same in 
den Korb Nr. 17 aufgefchüttet worden, fo rollt 
er, Eraft der Prellung in den Ausklopfungs— 
kaſten Nr. 18 hinab, u. z. unter die, mit wohl⸗ 
berechneter aber nicht zerquetſchender Kraft arbei⸗ 
tenden Schlägel Nr. 19. Nachdem er hier ge— 
hörigermaſſen ausgehülſet oder abgeflügelt worden, 
fällt er ſammt andern kleinen Theilen durch das 
Sieb Nr. 20 geradenwegs auf das Sieb Nr.21 
überdieß eilt er dann in den Kaſten Nr. 22, die 
Eleinern Theile aber fallen’ nebft dem Staube durd) 
das Sieb Nr. 21 auf den Fußboden. Die gr 
bern Zheile, die dabei in Borfchein fommen, rol⸗ 
len. aus dem Ausklopfungskaſten Nr. 18 durch Die 
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Deffnung Nr. 23 auf das Sieb Nr. 24,: und 
fallen fodann in den hierzu beftimmten Kaften Nr; 25, 
Man erzielt. demnach mittelſt dieſer Bafhine 


 Dreyerlei: 


1) die genaue Abhülſung und Abflügelung des 
Saamens, 

2) die Abſonderung der gröberen Theile, 

3) die Abfonderung der kleineren Theile nebft dem 
Staube, zwedmäßig und ohne ——— 
und beſondere Mühe. 

$. 1139. 


Gleichwie alle bisher beſchriebenen Haupttheile — 
dieſer Waldſaamen- Abflügelungs- und kuns. 


Sortirungsmaſchine im genauen Verbande zu⸗ 
gleich wirkſam find, fo kann auch jede allein und 
für fi, oder mit einer andern verbunden in die er⸗ 
wünfehte Betrieb» und Wirkſamkeit gefegt werden. 


. Ein genau unterfuchender Anblic der hierher gehös 


tigen Kupfertafel LXII wird den Beweis hier⸗ 
von noch befler geben. 


Brunnen, Pumpen, — und > Drudiverke, 
Röhrenleitung, Schöpfräder, Waſchma⸗ 
fine, | 


Brunnen 


$. 1140, 


Baf fer ift für die Eriftenz alles Bebenden e ein Ginfeitung. 


eben fo großes und unentbehrliches Bedürfniß, ‚ad 
III. Theil. 25 


Das “r 


fuchen 
———— 
Quellen. 


386 ———— und Druckwerke, 


bie Luft. Darum haben ſich Anfangs die Menſchen, 
um für ſich, ihr Vieh und ihre Pflanzungen das 
nöthige Waſſer zu haben, immer an jenen Orten 
angefiebelt, die einem Fluße, Bache oder Teiche 


nahe lagen, ‚oder wo es am Tage liegende ‚ reich⸗ 


liche und immerwährende Quellen gab. Als ſich jer 


doch die Populazion vermehrte, waren die Men- 


Then genöthigt, ſich auch an wäfferarmen Orten 
niederzulaffen. Die Roth, die unerfchöpfliche Er⸗ 


finderin an der Hand des Zufalls,brachte die 


Menfhen dahin, das in und unter der Erde zu 
ſuchen, ‘was fie fichtbar über berfelben vermißten. 
Sie ſuchten uͤnterirdiſche Quellen oft in einer gro⸗ 
ßen Tiefe auf, faßten dieſe Schachte, damit die 
Wände derſelben nicht einrollen, mit Holz oder 
Stein ein, und ſchöpften auf mancherlei Art das 
Waſſer aus der Tiefe. Eine “Tele Vorrichtung ’ 


heißt ein Brunnen. 


Da die Brunnen ein viel reineres, beſſeres 


und kälteres Trinkwaſſer liefern, ‘als Flüſſe und Bä— 
che, beſonders wenn letztere bei Anſchwellungen ger. 


trübt’werden, fo wurden dann auch felbft. dort Brun⸗ 


nen gegraben, wo eh am ſogenannten weis 
chen Wafler war. | 
$ 1141. 
Das Graben eines Brunnens ift oft eine 
“bloß gewagte Arbeit ohne fichern Erfolg, doch hat 
man aus Erfahrung mehrere Kennzeichen, welde 


auf das Borhandenfeyn unterirdifcher Wäſſer mit, 
mehr ober weniger Waheſcheinlichkeit ſchließen laſſen. 
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Beim Aufſuchen der Quellen iſt ‚fürs Erſte, 
wenn man gerade an eine Stelle nicht gebunden iſt, 
die Natur des Bodens zu berückſichtigen. "Nicht 
jeder verſpricht gleich gutes Waſſer. Im Thon und 
Sandgrunde gibt‘ es nur ſparſame Waſſeradern, 
welche nicht tief liegen und kein gutes Waſſer füh⸗ 
ven. In ſchwarzer Erde und Kies trifft man kleine 
Löcher. voller, Tropfen an, die fich im Winter fam-* 
meln, fih an fefter Stelle erhalten, und gutes Waſ⸗ 
ſer geben. Das geſündeſte, beſte und am meiſten 
friſche Waſſer iſt dasjenige, welches zwiſchen Fel⸗ 
ſen und am Fuße der Berge quillt, ſo wie das un— 
geſündeſte und ſchlechteſte in niedrigen und morafti- 
gen Gegenden, Uebrigens wird man auf der Abend- 
feite, befonders aber auf.der Mittagfeite, - immer 
reichlichere "Quellen finden als auf den andern, 
wahrſcheinlich weil Regen und Schnee ungleich mehr. 
an jenen als an diefen-anfchlägt. ; 

Die Kennzeichen, welche unterirdifches 
Quellwaf fer andeuten, find beiläufig. folgende: 
9 Benn man: beim tiodenen Wetter vor. Aufgang 
der Sonne, ſich auf: den Boden legt. und ge- 

gen bie Sonne fieht, und an irgend einem 

Orte viel Dünfte in’ die Höhe fleigen bemerkt, 

10 ann man gewiß jeyn, daß dafelbft und in 

geringer Ziefe Quellen vorhanden find. 
2) Wenn man viele Kräuter, welche nur an” 
feuchten Orten. zu wachfen;pflegen, 3. B. Hufe 
lattig, Hahnenfuß, Riedgras, Bachmünze, 
Wegerich, Rohr, Moos us. dgl, auf einem⸗ 
25* 
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die Luft. Darum haben ſich Anfangs die Menſchen, | h 
um für fih, ihr Vieh und ihre Pflanzungen das 
nöthige Waſſer zu haben, immer an jenen Orten 
angefiedelt, die einem Fluße, Bade vder Teiche 
nahe lagen, oder wo es am Tage liegende, reich⸗ 
liche und immerwährende Quellen gab. Als ſich jes 
doch die Populazion vermehrte, ‚ waren die Mr „ 
Then genöthigt, fih auch an wäfferarmen Orten 
niederzulaffen. Die Noth, die unerfchöpfliche Ce 
finderin an der Hand des Zufalls‘, "brachte die 
Menſchen dahin, das in und unter der Erde zu 
ſuchen, was ſie ſichtbar über derſelben vermißten. 
Sie ſuchten aͤnterirdiſche Quellen oft in einer gro⸗ 
Ben Tiefe auf, faßten diefe Schadhte, damit die 
Wände derſelben nicht einrollen, mit Holz oder | 
Stein ein, und ſchöpften auf mancherlei Art das 
Waſſer aus der Tiefe. „Eine ſolche Vorrichtung 
heißt ein Brunnen. — | 

Da die Brunnen ein viel reineres, beſſeres 
und kälteres Trinkwaſſer liefern, “als Flüſſe und Bä⸗ 
che, beſonders wenn letztere bei Anſchwellungen ge⸗ 
trübt-werden, fo wurden dann auch ſelbſt dort. Brun ⸗· 
nen gegraben, „mo — am.fogenaninten wer | 
chen Wafler war. m 

g. 114. 

Das Graben eines Brunnens ift oft eine 
"bloß gewagte Arbeit ohne ſichern Erfolg, doh dat 
man aus Erfahrung mehrere Kennzeichen, welde 
aAuf das Vorhandenfeyn unterivdifcher Wäſſer mit, 


mehr oder weniger Wahrfcheinkichkeit ſchließen laſſen. 
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Beim Aufſuchen der Quellen ift fürs Erſte, 
wenn man gerade an eine Stelle nicht gebunden ift, 
die. Natur des -Bodend zu berücfichtigen. Nicht 
jeder verfpricht- gleich gutes Waffe, Im Thon und 
Sandgrunde "gibt e8 nur ſparſame Waſſ: eradern, 
welche nicht tief liegen und kein gutes Waſſer füh⸗ 
‚ren. In ſchwarzer Erde und Kies trifft man kleine 
Löcher. voller, Tropfen an, die ſich im Winter fam-* 
meln, ſich an fefter Stelle erhalten, und gutes Waf- 
fer: geben, Das gefündefte, befte und am meiften 
friſche Waſſer ift dasjenige, welches zwifchen Fel⸗ 
fen und am Fuße der: Berge quillt, fo wie das un- 
gefündefte und fchlechtefte in niedrigen und morafti- 
gen Gegenden," Uebrigens wird man auf der Abend- 
ſeite, beſonders aber auf der Mittagfeite ‚immer 
teihlihere -Quelfen finden; als auf den. andern, 
wahrſcheinlich weil Regen und Schnee ungleich mehr 
an jenen als an dieſen anſchlägt. ; 

Die Kennzeichen, welche unterirdifches 
Quellwaſ ſer andeuten, ſind beiläufig folgende: 
3) Benn man beim trockenen Wetter vor. Aufgang 
ber Sonne, ſich auf den Boden legt und ge— 

gen die Sonne ſieht, und an irgend einem 

Orte viel Dünfte: in’ die Höhe fleigen bemerkt, 

fo kann man gewiß feyn, daß dafelbft und in 

 "getinger-Ziefe Quellen vorhanden: find, 
2) Wenn man viele Kräuter, welche nur an’ 
feuchten Orten. zu wachfen.pflegen, 3. B. Hufe 
lattig, Hahnenfuß, Riedgras , Bachmünze, 
Wegerich, Rohr, Moos u;. dgl, auf einem 
25* 
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Platze häufig findet, fo ift dieß auch ein Zei- 
chen, daß unten Quellen liegen. — 
3) Wo auf einem nicht gedüngten trockenen Platze 
ſchönere und fettere Gräſer und andere Pflan⸗ 
zen wachſen, als in der Umgebung, iſt ge: 
wödhnlich eine Quelle befindlich. 
4) Wenn man über Stellen. geht, mo der Boden 
elaftifch unter den Tritten nachgibt, find ſicher 
Quellen darunter, | 
. 5) Am Fuße eines Berges, wo am Vorgebirge 
die Steine ſehr feucht ſind oder ſchwitzen, wird 
man ſicher Quellwaſſer finden, wenn man 
eingrädtft. ——— 

6) In Tiefen auf ebenem Lande kömmt man ficher 
beim Eingraben auf Wafler. - 
7) Bei Anhöhen, wo in der Mitte der Höhe oder 

Ziefe, an der Oberfläche des Berges, Quellen 
entfpringen, da darf man ficher auf der Ebene, 
nach dem Stürzen des Berges einfchlagen, und 
man erhält gewiß Wafler. | 
8) Wo Ströme, Flüffe, Bäche duch ein Thal 
fliegen, befümmt man Waſſer, fobald man 
mit dem Nachgraben in gleiche Ziefe mit dem 
| Flußbette gelangt, und auf Kied ober Sand 
ſtößt. —F AR RE 
| Die Proben, die die Ausbünftungen betrefs 
fen, dürfen, wenn fie nicht trügen ſollen, nicht bei 
feuchter Witterung oder nach gefallenem Regen ge 
macht werden, weil dann die Erde überall ſtark aus⸗ 
dünſtet; ſondern fie müſſen bei trockener Witterung, 


— 


> a er mm 


— — 
— 
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am beſten im Auguſtmonat geſchehen, weil dann die 
Erde am meiſten aufgeſchloſſen iſt, und die Stellen, 
die mit Waſſer begabt ſind, allein oder doch vorzüg⸗ 
lich mehr ausdünſten, als die kein Waſſer unter ſi ch 


haben. 
Die Aufſuchung der Quellen gefehieht am be— 


ſten mit dem Erdbohrer, wobei zugleich die ver— 
ſchiedenen Erdſchichten, die man durchzugraben hat, 
und ihre Mächtigkeit beurtheilt werden kann. 
Aber oft iſt man an eine Stelle gebunden, wo 
der Brunnen gegraben werden ſoll. Sind nun Brun⸗ 
nen in der Umgegend, ſo iſt es ſicher, daß man 
auch auf Waſſer treffen wird. Man darf ſich jedoch 
nicht abſchrecken laſſen, wenn man in einer bedeu— 
tenden Tiefe noch Fein Waſſer findet. Die heraus⸗ 
geſchaffte Erdart muß es darthun, ob man die Hoff⸗ 
nung beibehalten oder aufgeben ſoll. Hat man be— 


teits eine Tiefe von mehreren Klaftern, und ift die 


Erdſchicht noch immer entweder felſig oder dichter 
Thon oder Lehm, ſo iſt 2 immer Hoffnung *) 


— 





*) Der Berfafier Sat — Jahren in — herr⸗ 
ſchaftlichen Meierhofe einen neuen Brunnen graben laſſen. 
Man teufte den Schacht 6 Klafter tief ab, ohne auf 
Waſſer zu kommen, gab die Hoffnung auf, und Tief die 
Arbeit ftehen. Als hierauf der Verfaſſer feldft den Bau 
befihtigte, und fand, daß die, mehrere Klafter, mächtige 
Lettenſchicht (vermög des ausgegrabenen Materials) noch) 
nicht durchſtochen fey, ließ er die Arbeit fortfegen. Man 
grub noch 8 Fuß tiefer, und Fam auf mehligen weißen 
Sand; zugleich ſtrömte urplötzlich Waller fo gewaltig 
auf, daß die Arbeiter ſich beeilen mußlen, die Höhe zu 
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auf Wafler zu kommen. Hat man aber in.beträcht- 


* 


licher Tiefe dieſe dichte Schicht durchſtochen, und iſt 


man auf lockern Sand oder Kies geſtoſſen, ohne 
daß Waſſer zum Vorſchein kömmt, dann kann man 


Graben ei⸗ 
nes Brun— 


nens. 


erſt Mühe und Koſten für verloren erklären, und 


den — wieder verwerfen laſſen. 


8 1142. 
Hat man den Ort für den Brunnen genähli, fo 
joN die Arbeit im Sommer. bei der trodenften Jahrs⸗ 


zeit vorgenommen werden, damit man gefichert fey, 


daß das Wafler, worauf man kömmt, permanent, 
. und nicht etwa nur aus der feuchten Erde zufamm- 


gefloſſen ſey. Die Arbeit geſchieht folgendermaſſen: 


— Wird die Figur, die der Brunnen erhalten ſoll, 
und die am beſten zirkelrund iſt, wenn der 
Brunnen auszumauern kömmt, nach ihrer Weite, 
d. i. nach der inneren Lichte des Brunnens nebſt 
den beiden Mauerſtärken der Einfaſſung ausge: 

ſteckt. Die Weite in Lichten hängt davon 
ab, ob nur-ein Eimer, oder zwey aufs und 
abgehen follen. Im erften Falle wird der 
: Brunnen 3 bis 3%Y, Fuß, im legten 4 bi 
4 /, Buß in Lichten breit genug feyn. 
erreichen. Nur mit ber äuferften Mühe, Anftrengung, 
Tag » und nächtlicher ununterbrochener Arbeit, wurde die 
Ausmauerung des Brunnens bemwerkftellet. Im fertigen 
Brunnen flieg bald das Waſſer bis auf 5 Fuß von der Erd 
fläche, ſo daß es 39 Fuß body im Brunnen ftand, feit meh» 
reren Sahren fich fo gleich bleibt, und blog mit der Hand 
mittefft eines kurzen Hafens in Kannen geſchöpft wird. 


— — — mg Mm 
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9— Anfangs wird die Erde, nur mit Schau 


feln herausgeworfen , fodann in Kübel ges 
than, und. -oben ſtehenden Handlangern zu⸗ 


F gereicht; endlich wird ein. Hafpelzug. ‚über 
- dem. Schacht geſtellt, und das ausgehobene 
Materiale in Kübheln (auf befannte Art) herz 


ausgewunden. 


= 8) Iſt der Boden locker, ſo iſt es nöthig, ihn 


mittelſt Bretern und Spreitzen vor dem Ein⸗ 
rollen zu ſichern, theils- um die Arbeit nicht 


zu vermehren, hauptfächlich um die, Graber 


vor dem: Verſchütten zu ſichern. Es iſt uns 
glaublich, wie viel dieſe Menſchen oft leicht⸗ 


F ſinnig wagen, aber auch oft genug dieſen 


Saumfal mit. dem Leben büffen. Man muß 
fie ordentlich mit Gewalt dazu verhalten, und 


‚die: Verantwortung hat der. Auffichfhabende, 
, . wenn er,. ihren Weigerungen nachgebend, ein 
Unglück nit ve erhütet. 
| D & wird mit der Arbeit in die Diefe fortge⸗ 
— fahren. Nicht, felten zeigt fi bald, Waſſer; 
‚man darf ſich aber nicht täufchen laſſen, umd 
es gleich. für das wahre Quellwaffer halten» 
Es fließt ‚oft. aus den. Seitenwänden des 
ze Schachtes, und muß ſammt der Erde heraus⸗ 


geſchafft werden. Kömmt man endlich auf 
Waſſer, welches aus dem Boden des Schach⸗ 


tes hervorquillt, klar und ſehr kalt iſt, wel— 
ches gewöhnlich erfolgt, wenn man nach durch⸗ 


ſtochenen feſten Erd» oder delsſchichten, auf 
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lockeren Sand oder Kies kömmt, ſo iſt man 


auf der wahren Quelle. 
5) Nun muß man noch 6 bis 8 Fuß tiefer graben 


laffen, damit man verfi chert fey, auch bei tro- 
ckener Jahrszeit genug Waſſer zu behalten. 


Iſt der untere Boden nicht kieſig oder ſandig, 


6) 


ſo muß man noch bei 2 Fuß tiefer graben, 


um eine künſtliche Lage Kies oder Sand an 


der Sohle des Brunnens bereiten zu können, 
daß das aufdringende Waſſer ſich durch fels 
ben ſeigere. Es iſt immer beſſer, dieſe tie: 
fere Grabung gleich urſprünglich vorzunehmen, 
als erſt, wenn ſi ch zeigen ſollte, daß der 
Brunnen im hohen Sommer zu wenig Waſſer 
halte, ihn nachweilig vertiefen und mühſam 


unterfangen zu müſſen. 


Kömmt man beim Graben eines Brunnens in 


ber Tiefe auf Felſen, fo ift der Erfolg uns 
ſicher. Oft ift der Felſen klüftig, und es 


fließt gewöhnlich an der weſtlichen Wand aus 
den Ritzen Waſſer. Iſt dieſes nicht zu kärg— 
lich zugemeſſen, ſo ſtelle man ſich damit zu⸗ 
frieden. Leicht kann es geſchehen, daß man 
beim Tiefergraben auf lockeren Boden kömmt, 
worin dieß Waſſer wieder verſiegt, und nicht 
immer hilft dann das Ausſtampfen der Brunnen⸗ 


ſohle dagegen. Manchmal erfolgt das Gegen- 


theil, und es ſtrömt, fo wie man die Felslage 
durchbrochen hat, häufig Waſſer aus dem un⸗ 
ten „liegenden lockeren Grunde auf. 

’ 
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’ 1 
Im Beſtehen in. einem Orte ſchon mehrere Bruns 
nen, jo haben diefelben gewöhnlich eine Ge- 


ide meinfchaft, in Betreff des Waflers, unter eins 
Kite | ander. In einem folchen Falle muß man die 
| Sohle des neuen Brunnens mit den ſchon beite- 
m, | benden gleich tief halten. Dft ereignet es fi), 
a daß bei: Herftellung eines neuen Brunnens uns 
1 fern eines ſchon beſtehenden, dieſer letztere ſein 
m Waffen verliert; man muß ihn dann vertiefen, 
dh damit- feine Sohle mit jener des neuen Bruns 
1 nens gleich tief werde. 
jm 9 Kömmt man beim Graben eines Brunnend auf 
Li Feiſen, jo ift es nicht nöthig, den Schacht, 
hi in dem bereit gehaltenen Maße zu graben; 
ji denn da der Brunnen im Felſen keiner Einfaffung 
bedarf, fo wird der Schacht darin nur jo weit 
ji ausgefordert, ald der Brunnen in Lichten breit 
ñ ſeyn fol; die Einfaſſungsmauer des obern 
J Theiles aber wird auf dieſen horizontal einzu⸗ 
eebnenden Felſenabſatz gegründet. | 
4 - Re 
J Iſt ein Brunnen vollends ausgegraben, fo iſt Ausmauern 
eines Brun⸗ 


N es nöthig, die Wände desfelben zu fallen; welche nens. 

j Einfaflung, wenn in der Ziefe Fein Felſen befteht, 

f (fiehe früheren Paragraph) von der Sohle des Brun⸗ 

y, mens an gemacht werden muß. Sie kann, wie Dieß 

— in Gebirgsgegenden oft nicht anders möglich wird, 

aus Holz gemacht werden, oder fie wird ge- 

| mauert. Im erſtern Zalle wird der Brunnen vier- 
eckig gehalten, und auf bekannte Art: mit Holz 
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R ‚auögefchrotet. Diefe Ausſchrotung wird am Bi, 
merplatze angefertigt, die Schrotwände werden auf 
den Schwalbenſchweif zuſammgeſetzt, ſo eine Schicht 
nach der andern in den Brunnen gebracht, gedippelt, 
und ſo fort bis zur- Oberfläche, über. einander geſetzt. 
Wird der Brunnen ausgemanert (austerraffirt), 
- fo kann dieß mit Quadern oder Bruchſteinen 
‚ oder 8Siegeln geſchehen. 
Die Verkleidung mit Quadern, ſogenann⸗ 
ten Brunnenfteinen, ift die beſte. Die Qua⸗ 
der (Tafel LXIII. Fig. 1) werden konzentriſch zu⸗ 
gehauet, und Schicht über Schicht auf den Verband 
gelagert, ſo daß die Steine der obern Schichte a, 
b, o„ d, e, ſ) jedesmal die Fugen der untern g, h, 
i, k) decken. Dieſe Ummauerung geſchieht trocken, 
weil die Quader, ihrer Keilform nach, ſich nicht 
verſchieben können. Sie ſind mit -12 Zoll hin- 
länglich lang, und werden 8 oder ‘9 Zoll hoch 
gemacht. | 
Die Ummauerung mit. BStuhfeinen muß 
1% Fuß did feyn, und nur lagerhafter, flacher, 


ffeſter Stein, der fich zuhauen läßt, kann dazu ges . 


nommen werben, weil alle Auöfchieferung der Fugen 
bier nichts taugt, Die Mauer muß, durch Laufer 
und Binder gehörig gebunden werden (Fig. 2). Iſt 
der Stein. beſonders gut lagerhaft und. keilförmig, 
ſo kann das Gemäuer auch trocken oder auf Moos 
gemacht werden; bei minder gutem Stein wird 


man den Brunnen, wenigſtens in den obern ſei⸗ 


‚ge ‚Höhe, doch mit Malter mauern muͤſſen. 
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 Eine-Ziegelum mauerung muß ebenfalls 
1. Fuß ſtark gemacht werden. Nur ausgele⸗ 


| fene, — befte’ — — * — an⸗ 


In allen. dieſen Fällen muß, ‚ wenn man ‚die 


Mauer auf. Eeinen Felfen gründen Tann, vorerſt 
ein Eranzförmiger Raſt von Holz (gleichviel 
welches) auf die horizontal 1. Sande 
ſohle gelagert werden, | | 
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af. die Brunneneinfaffung bis zur. Oberfläche on 


” Erde heraufgeführt, fo fol man fie noch um 
1 Fuß darüber erhöhen, um rings am Brunnen eine 
fanft anfteigende Anfchüttung machen zu können. 
Die Sicherheit fordert, „daß der Brunnen: über. der 
Erde mit einer Wand. eingefaßtwerde, welche der 


Brunnenkramz genannt wird. Dieſer kann ent⸗ 


weder von Hol z oder gemaue rt ſeyn. Im erſtern 
Falle wird er am beſten viereckig, aus aufgeſchro— 


teten, auf den Schwalbenſchweif verbundenen Höl⸗ 


zern angefertigt (Fig. 3, a, b,.c,d, und Fig. 4 und 


5, e). Wird er gemauert, ſo macht man ihn dem 
Brunnen gleich zirkelrund, entweder von Qua- 


dernoder Steinen in der ganzen Höhe (Fig. 6 
und 7), oder gut gebrannten Ziegeln. Don 
Quadern ift,er mit 9, und von ganz hohen Stei- 


nen mit 6 Zoll ftark ‚genug. Von Ziegeln. wird, er 


auf- einen ganzen Stein ‚gemauert werden. müffen. 
Bon Bruchfteinen.ift er nicht: haltbar, wenn, er 
nicht did gemacht wird, und dann unbequem. -- 


Bedefung. 
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Diefer Kranz muß nach einwärtd mit der 
Drunnenmauer gleich flüchtig gemacht werden, ‚damit 
kein Abſatz entftehe, woran der herabgehende Eimer 
anftoffen könnte. Die Höhe diefes Kranzes fol 
nicht mehr als 2° 9 betragen, um das Waſſer⸗ 
ſchöpfen nicht zu erſchweren. Iſt der Brunnen nur 
ſo tief, daß der Schöpfeimer mittelſt einer Zieh⸗ 
ſtange hinabgelaſſen und aufgezogen werden kann, 
ſo wird dieſer Brunnenkranz, wenn er gemauert iſt, 


obenauf mit einem ſteinernen verklammerten Rah— 


men (Fig. 6, 7, a) gefaßt, an welchem brunnen⸗ 
einwärts ein Falz b) für den Brunnendedel 
eingehauet wird. Iſt der Brunnenkranz von Holz 
aufgefhrotet, fo wird das oberfte Holz als ein 


folder Rahmen behandelt. (Fig. 4, 5, f), etwas | 


breiter und der längern Dauer wegen von eichenem 
ober kiefernem Holze gemacht, und in den Eden 
verklammert. x 
| $. 1145. | 

Der Brunnen foll der Sicherheit wegen, und daß 
dad Waſſer nicht verunteinigt werde, bededt ſeyn. 
Der Dedel wird von Bretern zuſammge⸗ 


fügt, die an der Kehrfeite mittelſt eingefchobener 


Leiften zufammgehalten werden. ‚Er fol aus zwey 
Hälften beftehen, welche mittelft Charnierbänder 
verbunden find, um nicht den ganzen Dedel he: 
ben zu müflen (Fig. 10, A, B, (). Iſt aber 
ber Brunnen fo tief, daß ein Hafpelzug nöthig 
wird, fo muß ein Dach über dem Brunnen her: 
geſtellt werden. 


— = = cc ee {== 
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Iſt der Brunnenkranz von Holz geſchrotet, ſo 
werden an zwey gegenüberſtehenden Seiten, in die 
Mitte zwey Säulen (Fig. 3, 4, 5, g) aufge⸗ 
ftelt, welche der beflern Haltbarkeit wegen bis ins 


unterſte Hol z k) eingezapft, und die andern Schrot⸗ 


hölzer in die Säule zur Seite eingenuthet und mit- 


telſt Bändern i) abgefteift werden. Darüber wird 
‚ein leichtes Dach k) aufgefegt. In diefe Säulen ift 


dann auch die Hafpelmwelle 1) eingezapft, wobei 
die Zapfenlöcher mit Eifen auszubüchfen find. : 

Iſt der Brunnenkranz gemauert oder von Stein, 
jo werden die Säulen bloß in den obern Holz— 
tahmen eingezapft, mit Fußbändern verfehen, 
und noch durch einen Querrie gel verfeſtigt, welcher 
aber ſo hoch anzubringen iſt, daß man den Eimer be⸗ 
quem darunter vorziehen könne. Wünſcht man einen 
ſolchen Brunnen zierlicher, wenn er z. B. auf einem 
ausgezeichneten Platze ſteht, ſo kann man um ſelben ein 


nettes geſchloſſenes Brunnenhäuschen bauen und ihn 


verſchloſſen halten (Fig. 8, A, B, und 9 A, B.) 
$.. 1146. 


Die Einrichtung zum Ziehen der Eimer ann Einrihtung 
mancherlei feyn, und hängt meiftens von der Tiefe re 
des Brunnens ab. Iſt diefe nicht über 9 Fuß, fo 
wird das Waffer bloß in Kannen mittelft eines- an 
einer Stange angemachten Hakens gefchöpft. Bei 
mehrerer Tiefe bedient‘ man fich des allgemein be- 
kannten Wagbalkens oder Galgens. Bei noch 
‚tieferen Brunnen wird ein Hafpelzug (Fig. 5) 
hergeftellt, woran entweder eine Kurbel (Fig. 5, 
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m) ober. ein Shwungrad (Fig. 11, m) “ange: 


bracht wird. Bei ‘engen. Brunnen geht an der Wille 
nur. ein Eimer (Fig. 5, n) auf und ab, bei brei- 


teten Eönnen ‘aber zwey Eimer an jedes Ende des 
Seiles einer, angehängt werden, fo daß immer zu 
gleicher Zeit einer auf⸗ der andere abgeht, wodurd 


das Waſſerſchöpfen befchleuniget'und erleichtert wird. “ 


Iſt der Brunn fehr tief, fo hat die lange Kette'oder 


dad Seilein großes Gewicht, das —— 


iſt ſehr anſtrengend, und fordert viel Kraft. 
einem ſolchen Falle bringe man ein —* an 
die Belle an, wie in Fig. 11 dargeſtellt iſt. 


Pumpen, Saugwerke, 
8. 1447, 


Allgemeiner Pumpe, diefen Namen führt jede Mafchine, | 
durch ‘welche das Waſſer oder eine andere Flüßig⸗ 


“geit in einer Röhre mittelſt Auf- und Niederdrückung 


eines feſt anſchließenden Körpers, in die Höhe geho— 


ben wird. Bevor die Einrichtung und die einzelnen 
Theile dieſer Maſchine erklärt werden, iſt es nöthig, 
den allgemeinen Begriff. von ihr und —* 
Wirkung beizubringen, 

Die Luft, die den ganzen Erdball — iſt, 


ſo wie das Waſſer, ein flüßiger Körper, 
nut ungleich feiner, elaſtiſcher und leichter, als das 
letztere. Sie dringt daher in alle Räume, und alle 


ſolche, die wir gewöhnlich leer nennen, ſind eb 
nicht, ſondern ſie ſind mit Luft angefüllt; ſie dringt 
durch alle Oeffnungen · und Zügen, und felbft-in bie 


— — — — 
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Voros der feſten Korper wohin das Waſſer, ala 


gröberet Stoff, nicht immer dringen kann, und 
äußert das unaufhörliche Beſtreben, ſich, wie 


jeber flüßige Körper, ins Sleichgewicht zu ron. = 


u darin zu erhalten, 

Sie hat, wie jeder. Körper ‚ * yigg eine 
Säwere ’ welche aber “gegen das Waſſer Mr. 
gering ift, ‘denn fie verhält Sich zur letztern wie 
1:800 *). Dagegen ift ihre Glaftizität außer⸗ 
ordentlich groß. Die Luft läßt ſich durch: eine 
Kraft, welche auf fie drücdt, in einen ungemein 
Eleineten Raum bringen, als fie vorher eingenom⸗ 
men hat; fi ndet fie dagegen von Feiner Kraft ge⸗ 
hemmt ‚ einen leeren Raum, in dem fie ſich aus⸗ | 
breiten kann, fo dehnt: fie ſich ing Unendliche aus, 
ſo daß ihr fpezififches Gewicht gegen jenes, weiche 
ib in. der Atmoſphäre hat, unendlich klein wird. 

Es ſind demnach ‘alle auf der Oberfläche der 
Erde befi indlichen Körper mit Luft umgeben, und - 
werden von allen” Seiten von der Luft ‘gedrückt, 


folglich drückt fie auch auf die Oberfläche des Waf- 


ſers, und diefes weicht dem Drucke überall aus, 


wo e8 — — was anderes daran — 


wird. 


Stellt man ſich nun ea LXIIT. Fig. 12) 
eine Röhre ing Waſſer getaucht vor, deren un⸗ 
tete Deffnung. a) nicht. verſchloſſen if, ſo iſt die 
— 


d. i. nahe an der Erdoberfläche für — mittleren Ba⸗ 
rometerſtand von 27 par. Zoll, und bei einer mittle⸗ 
ven Temperatur von 10° Reaumur... >2 dw" 
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Röhre a, b) mit Luft angefüllt. Auf die Fläche 
der Deffnung b) drüdt die Säule der äußeren Luft 
‚eben fo, wie auf die Waſſerfläche c, d), es befteht 
demnad ein Gleihgewiht. Nun nehme: man aber 
an, daß durch eine Einrichtung die in der Röhre 
befindliche Luft herausgezogen würde, und daß da- 
durch von e) bis f) ein. Suftleerer Raum ent: 
flünde, fo wird fich diefer ſogleich mit Waſſer füls 
len, weil der Drud der äußern Luft auf den Waſ— 
ferfpiegel c, d) fortwährend wirkt, aber in dem 
Iuftleeven Raume e, f) Fein Widerftand mehr befteht, 
und das Waffer dem Luftorude hier ausweichen kann. 
Denkt man ſich nun diefes Luftauspumpen. wieder: 
holt fort, fo wird auch das Waſſer immerfort in 
der Röhre auffteigen, bis es eine Höhe von 28, höch⸗ 
ſtens 29 Zuß *), vom Wafferfpiegel an, erreicht 
haben wird; weiter wird es aber nicht fleigen. 
Wird ed nöthig, das Waffer noch höher zu fördern, 
fo muß es aus der Röhre in einen offenen Behälter 
ausfließen, von welchem an abermal eine Saug⸗ 
pumpe angebracht werden ann, und fo, mehrmal 
über einander; oder man konſtruirt Hebepumpen 
‚oder Drudwerfe, bei welchen die Hinaufförde- 
rung des Waflers auf andern Grundfägen beruhet, 
wovon ſpäter geſprochen wird, 





*) Das Marimum iſt 32 Fuß, zu welcher Höte es abe, 
wegen des fogenannten ſchädlichen Raumes (defien ſpäter 
erwähnt wird) im Pumpenrohre nicht gebracht werden 
kann; außer mittelft einer Vorrichtung, wie im Ver: 
folge gezeigt wirt. 


en. a 
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8. 1148. — 
Dieſes vorausgeſetzt, läßt ſich die Einrich- Erklaͤrung 
tung und Wirkung einer Saugpumpe leicht einer einfa= 


FRE | chen Saug⸗ 
erklären und begreifen: Es ſey Fig. 13, a, h) pumpe. 


Tun & 


eine ind Waffer geftellte hohle Röhre, In derfel- 
ben befindet fich unten am Spiegel des Waffers, ein 
genau paffender Kolben c), an welhem die Zugs 
Range d) befeftiget ift, mittelft welcher er aufge⸗ 
zogen werden kann. Wird dieſer luftdichte Kolben 
aufgezogen, ſo entſteht zwiſchen dem Waſſerſpiegel 
und ihm ein luftleerer Raum, den das Waſſer, 
aufſteigend, ſogleich ausfüllen wird, und dieß ſo 
fort, bis zu einer Höhe von 28 Fuß. Würde man 
den Kolben noch höher aufziehen, fo wird das Waf- 
fer doch dort ftehen bleiben, und der Raum zwifchen 
ihm und dem Kolben bliebe luftleer. Wäre aber der 
Kolben anfänglich nicht ganz am Waſſerſpiegel, ſon⸗ 
dern etwas höher geſtanden, folglich zwiſchen ihm 
und dem Waſſer die Röhre mit Luft gefüllt geweſen, 


ſo wird das Waſſer beim Aufziehen des Kolbens 


wohl in die Röhre aufſteigen, aber den Kolben nicht 
erreichen, weil die zwiſchen Kolben und Waſſer be— 
findliche, vom aufſteigenden Waſſer mit gehobene 
und komprimirte Luft, dieß verhindert (Fig. 14, x). 
Beil, nun der Kolben nie vollkommen luftdicht ge= 
macht werden Tann, folglich bei jeder Saugpumpe 
zwiſchen Kolben und Wafferfpiegel etwas Luft bleibt, 
welche verhindert, daß fih die Röhre bis an den 
Kolben mit Waffer anfülle ‚, welchen mit Luft anges 
füllten Raum x), man den ſchädlichen Raum 
u. chei. 266 
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nennet, jo muß bei Berechnung der Waffermenge 
eines Hubes, darauf Rücficht genommen werden. 
Alles Vorerwähnte. wird auch erfolgen, ‚wenn 


nie der Röhre, ı zwiſchen der Oberfläche des Waf-, _ 
fers und der untern des Kolbens, ſich ein Ben, 


til. (Fig. 14, d) befindet, das ſich nach aufwärts 


aufklappt und genau. fchließt, im Kolben aber mit⸗ 
ten ein Loch durchgeht, ‚welches oben. mit einem _ 


ähnlichen Ventile) verfehen iſt. Wird dann der 
Kolben ‚aufgezogen, fo drüdt die äußere Luft auf 
benfelben ‚und hält das Ventile) gefchloffen, das 
in, die ‚Röhre aufiteigende Wafler aber flößt das 


Ventil d):auf und tritt über felbes in die. Röhre 


Wird. aber darauf.der Kolben niedergedrückt, fo ſchließt 
fich fogleih durh den Drud des Zwiſchenwaſſers 
das Ventil d), flößt.das Kolben-Bentil e) 
auf und tritt ‚über den Kolben. Durch dieſes wie⸗ 
Ventile ächft num die Waſſerſaule über dem Kol⸗ 
ben, bis ſie die Ausflußöffnung erreicht, und 
dieſes Ausfließen wird ſo lange währen, ſo lange 


gepumpt wird. Hört man auf zu pumpen, ſo ble bt 


die Waſſerſäule, vorausgeſetzt, daß der Kolben gut 
ſchließt, über demſelben ſtehen, fo daß. beim näch— 
ſten Pumpen, gleich nach wenigen Zügen Waſſer 
ausfließt. Nur dann, wenn die Pumpe längere 


Zeit ruhig ſteht, verliert ſich das Waſſer nach und 


nach doch, und man muß durch längeres Pumpen 


das Waſſer wieder aus der Tiefe. heben. Die Röhre. 
vom Waſſer bis an das Ventil heißt die Saug⸗ 


= — — — Er | == 
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söhre, und die ober dem Ventil, die Pumpens 
röhre oder der Stiefel, Die Länge des Saug: 
rohres kann alfo nur 28°: auh wohl nur 24 Fuß 


ſeyn. Bei allen Bergmerken find die Punipenfäge 


in der Regel 4 Klafter. Die ganze Hubshöhe 
vom untern Waflerfpiegel: bis zum Abflußrohr zers 
fallt daher in die Saughöhe, die höchſtens 24 
wohl aber Eleiner feyn Tann, dann in die Höhe 


des Kolbenrohres oder Stiefels. 


J. 1149. | 


Um eine Pumpe herzuftellen, werden fo viele * rn 
A * o re, 5 
ausgebohrte hölzerne Röhren, welche man, —— 


um ſie kerngerade bohren zu können, gewöhnlich nur und die 


2 Klafter lang hält, über einander geſetzt, als es 
die Tiefe des Brunnens erheiſcht, und ſo feſt mit 
einander verbunden, daß bei den Stoßfuͤgen weder 


Waſſer noch Luft durchdringen könne. Der untere 


Sheil dieſer Röhre (Fig. 15, A, a, b) heißt bie 
Saugröhre, der obere b, c, d,’e) (Fig: 15, A, 
B) aber. die Pumpenröhre. 

Die Bohrung der Saugröhre witd mei— 
ſtentheils geringer gemacht, als die der Pumpen⸗ 
röhre, gewöhnlich im. Verhältniſſe wie 3:5; 

Das tauglichſte Holz zu dieſen Röhren liefert 
die Kiefer, weil ſie dem Wechſel von Naß und 
Trocken am längſten widerſteht, wegen ihres vie⸗ 
len Harzes am dichteſten iſt, weniger aufreißet, und 
ſich gut bohren läßt. Ze — 

Sie werden mit eifernen Büchſen (Fig. 16, 


A) zufammgefegt. Diefe Büchfe ift ein 4° hoher, 


26* 


Büchſen. 
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eiferner, dünner, an beiden Kanten fchneidig zuges 
fchärfter Ring, welcher nad) außen in feiner Mitte 
einen umlaufenden Fortſatz b) hat, damit die Büchſe 
beim Zufammtreiben der zwey Röhren in beide gleich 
tief eindringe. Der Durchmeffer der Büchſe wird’ um 
4“ größer als die Deffnung der Röhre, damit zwi⸗ 
fchen der Büchfe und dem Röhrenloche rings nod) 
ein 2 breiter Streifen Holz bleibe, ‘ Beim Zufamm: 
fügen zweyer Röhren wird nach der Zirkellinie der 
Büchfe, auf die Hitnfeite beider Röhren ein Zirkel 
gefchlagen, und darnach mit einem Stemmeifen vor⸗ 
gehauen, damit: die Büchfe etwas eingreife, So— 


dann wird der einen Röhre ein fefter Anhaltungs- 


punkt gegeben, die andere mit Schlägeln-gewalt- 


fam angetrieben, bis die Büchſe beiderfeits bis 


an. ben ‚vorftehenden Rand in die Röhren’ einge: 
drungen ift: Hierbei kömmt es hauptſächlich dar- 
auf an, daß die. Bohrung beider Röhren aufs ge: 
nauefte auf einander. paffe und Fein Abſatz hier ent: 
ſtehe. Um fich deffen zu verfichern,, fertige man 
“ein Holz nad Fig. 16, B, wovon der Zheil a) 
genau in das Bohrloch.der-Röhre und der Theil B 
genau in die-Büchfe paßt. Man fteckt ſonach den 
Bapfen a) in das Bohrloch, und umfreifet auf der 
Hirnfeite der Röhre den Theil B zum Vorſtemmen 
für die Büchfe, und eben fo an der andern Röhre. 
Die Enden der Röhren müffen mit eifernen 
Reifen befchlagen werden. 


Die Saugrtöhre wird unten auf.dem Boden 


des Brunnens aufgeftellt, und mittelft Spreigen feſt 
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| gemacht, Die untere Deffnung wird mit einem feft 
a | eingetriebenen Stoppel: verfchloffen, und einige Zoll 
Rs über dem Brunnenboden in die Röhre.nach der Seite 
eneDeffnung.gemadht, vor. welce.ein. feigers 
| ortigrduchlüchertes Kupferblech (Fig. 15, 
#5 D) beiläufig 7° ins Gevierte groß,. aufgenagelt, wird, 
4 damit kein Unrath in die Rohre eindringen Fönne. 
in Wäre der Brunnen gar zu tief, jo Fann man, um 
u Röhren: zw: erfparen;, die Saugröhre auf einge 
a, mauerte Träger lagern, immer jedoch muß fie.fo 
ık tief ind Waffer reichen, daß der Seiger auch bei 
4 dem Bleinften Waflerftande unter dem Waffer bleibe. 
nt $. 1150. 
MN Kurz unter dem.obern Ende der Saugröhre wird Das Ben, 
5 da Ventil (Fig. 15,.8, nd Fig. 17, A,B, C" 
ir für ſich größer dargeftellt) gut eingemacht. 
\v Das Ventil wird von Meffing gegoffen und 
> ‚abgedreht. . Es beficht aus einer 2 Zoll hohen, 
# bei 2 Linien dien Hülfe a), deren Durchmeffer 
os der Bohrung. der Röhre’ gleich feyn muß. An der 
J Grundfläche iſt ein Steg h) angegoſſen, 6 Linien 
m breit und eben fo hoch „in deffen Mitte fich ein zir⸗ 
h kelrundes Loch befindet, durch welches ein runder 
’ Bolzen.d)geht. Diefer hat unten einen Kopfe), 
— welcher verhindert, daß beim Aufſtoſſen das Ventil 
‚nicht, herausfahren könne. Oben an dem Bolzen 
1 iſt eine muſchelförmige Klappe f) angegofs 
fen, deren hohle Seite nach aufwärts gekehrt ift, 
und in ihrer Mitte ein Knöpfchen zum Anfaffen und 
| Heben der Klappe hat. Der: zivkelförmige Seitens 


— nenne — — — 
— — — — — 


Ba — — 
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406 Brunnen, Pumpen, Zuug- um Diudwerke; 
rand dieſer Klappe läuft nach unten enger (koniſch) 


zu, und eben fo iſt die Zirkelfläche der Hülſe ge— 


formt, ſo daß die Klappe genau in die Hülſe ‚eins 


falle nd: wafjerdicht ſchließe. Der: Bolzen. wird, 


vom Köpfe-bi5 an die Mufchelflappe (gerechnet, 34 
yang, ſo,udaß wenn die Klappe Aufgefboffen ift, 


zwiſchen ihr und dem obern Rande der Hülfe ein 
:Raum von 1° übrige, durch welchen das Wafler 


- sauffteigen kann, Dieſes Ventil wird oben auf 


die Saugröhre g) fo eingefegt, daß es’ im gefhtof- 


fenen Zuftande nur um etwas tiefer als. ihre: Ober: 


‚fläche kiege; -und, damit die aufgehende Klappe deös 


felben und das darunter: auffleigende Waſſer freyen 


735° Spielraum: habe, wird der. überftehende Zirkelrand 


der Bohrung von der he a. ab: | 


2 oeſchragt (Fig. 15). 


Der Kolben. 


9. 1151. 
Auf die Saugröhre wird die Pumpenröhre auf 
gefeßt (Fig: 15) und auf vorherbeſchriebene Art 


aufgebüchſet. Im derfelben. lauft der Kolben 
(Fig. 15,°h, und Fig. 18, A, B größer, für 
ſich, gezeichnet) auf und ab, Damit diefer fo luft: 


dicht ald möglich, aber doch nicht zu hart gebe, 


‚wird in die Pumpenröhre, in der Strecke, in wels 


cher, nad) dev Höhe des Hubes, Der Kolben auf- und 


er eine von — geoofene, genau ausge⸗ 


Es gibt wohl noch mehrere Arten von Ventilen, da aber 
das Mufchel» Ventil das gewöhnlichſte iſt, ſo wird ihrer 
hier nicht erwähnt. 


l 
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drehte Röhre i, i, 3, i), der Stiefel ‚genannt, 
eingefegt. Der Kolben wird auf mancdherlei 
Art gemacht ; größtentheils von feftem Eichenholze, 


Demit die” Reibung desfelben- an der Wand des 


Stisfel3 ‚verringert werde, macht man ihn nicht 
chlindriſch, fondern etwas koniſch, u. z. unten 
etwas dünner zulaufend, ſo daß die obere Fläche 
des Kolbens ganz knapp in den Stiefel paßt, 
die untere aber Y, Zoll Heiner iſt. Die’ Höhe 
des Kolbend macht man gewöhnlich feinem Durchs _ 
meffer gleich. In der Mitte wird ſenkrecht ein 
koniſches Loch a) durchgemacht, deſſen untere 
Deffnung breiter wird, als Die obere.’ Oben auf 
die Deffttung wird ein Lappen b) von Pfünds 
leder auf einer Seite c) angenagelt, auf der ans 
dern abet ftei gelaffen, fo daß er einen beweg« 
lichen Dedel bildet. Damit ‘das Leder ſich nicht 
verbiegen könne, und der Dedel etwas fehwerer 
werde, um leicht zuzufallen und dicht anzuliegen, 
wird obenauf ein würfeliges Stück Eichen: 
holz d) Aufgenagelt. Da. der hölzerne Kolben 
doch nicht waſſer- und luftdicht genug an den Sties 
fel fließt, fo wird auswärts am obern Rande deös 
felben ein bis 130 hoher, bei 3 Linien tiefer Balz 
eingefchnitten, und daran ringsum ein Streifen 
Dfundleder e) von 2 bis 2%, Zoll breit (oder 
hoch), in Form eines überftehenden Randes mit 
flachköpfigen Nägeln dicht aufgenagelt.. Das Pfunds 
leder muß gutes Kernleder ſeyn,  welcheösfeine Elas 
Rizität behält. Oben am Kolben iſt endlich der 
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Biegel A, B, an welchem die vublarge h 

Past wird *. 

8. 1152. 

Die Kol· Die Kolbenſtange wird von Eiſen. Ci 
— kann wegen der Oeffnung im Kolben nicht mitten 
durchgehen, ſondern iſt an einem Biegel desſel⸗ 
ben befeſtigt, unter welchem ſich der Kolbendeckel 
frei auf und ab bewegen kann. Der Hub beträgt 
gewöhnlich 12”, Zum Behufe des Aufziehens und 
Nieberdrüdens der Kolberftange ift. zu oberft am 
Pumpenrohre ein hölzerner Zwiefel (Fig. 15, B, 
k),befefliget, zwifchen deffen zwey Armen ein Her 
bel I) mittelft eines. eifernen Bolzens beweglich eins 


gemacht iſt. Der eine Arm desfelben, an-welhen . 


‚die Kolbenftange angefegt wird, ift nur-fo lang, 
daß er mit dem äußern Rande ber Pumpenröhte 
gleich feht, der andere, woran gezogen wird, ‚aber 
verhältnigmäßig länger... Sn dem kurzen Arme wird 
gerade über dem ee der Rohrenbohrung 


das Ohr der —* Ducchgeht und, mitte 


4* 





| ”) Gelegenbeitlidy wird bier bemerkt, daß, wenn bei einer | 


Pumpe der Kolben hoch in der Röhre fieht, oder wenn 
fange nicht gepumpt worden it, das Leder eintrocknet 
‚und fein Wafjer über dem Kolben auffteigen (die Pumpe 

nicht ſaugen) will, in einem ſolchen Falle, mie allge⸗ 
mein bekannt, damit abgeholfen wird, dag man von 

oben etwas Waſſer in das Pumpenrohr gießt, damit ſich 
das Leder anfauge und der Kolben Tuftdicht an den Sr 
: fel anſchließe. 


— 
⁊ 
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eines eiſernen Bolzens beweglich eingehängt iſt m), 
wobei. die. Löcher für den. letztern mit Eiſen oder 
Meſſing ausgebüchſet werden müſſen. — 

Dieſes Einhängen der Hubſtange — ins 
Mittel geht aber nur bei. langen Pumpenröhren an. 
Der Punkt, wo die Kolbenſtange an dem Hebel 
eingehängt iſt, befchreibt nämlich beim Auf» und 
Riederziehen einen Bogen m,n, o), folglich Bann 
die Kolbenftange nur: in dem Augenblicke fenkrecht 
in ber Röhre fiehen, wenn der Hebel wagrecht liegt, 
fo wie aber gezogen wird, muß die Kolbenftange 
beim Aufziehen und Herabftoffen gegen die eine Seite 
oben. mehr abweichen 0, p) n, pP): Bei tieferen 
Pumpen hat die weniger Anftand, als bei kurzen. 
Iſt nämlich die Kolbenftange an dem Kolben feft ans 
gemacht, jo muß legterer immer an die eine Wand 
des Stiefelö mehr. angebrückt werden; dieß vermehrt - 
bie Reibung, und nützt Kolben und Rohr an: diefer 
Stele früher ab. Es ift Daher beſſer, die Kolben: 
ſtange auch am Biegel des Kolbens, wie oben, -bes 
weglich anzumachen, wo dann, mag die Kolben: 
Range ‚von der fenkrechten Richtung abweichen wie 
fie wolle, der Kolben doch nur. immer fenfrecht auf: 


and abgeht, Oder „man überſetzt den Punkt, wo 


die Kolbenſtange in den Hebel eingezapft iſt, um 
die Hälfte dieſer Abweichung, ſo daß die Kolben⸗ 
ſtange im Zuſtande der Ruhe, d. i. wenn der Hebel 
horizontal liegt, nicht ſenkrecht, ſondern etwas ſchief 


im Pumpenrohre ſteht q, x), wo dann beim Pumpen 


dieſe —— nur halb ſo groß iſt, als bevor. 


Der 


Schwengel. 


® 
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Die gewöhnliche — zum Biker * 
Kolbenhebels bei Pumpen iſt die Zugſtange 8), 


fo daß auf⸗ und abgezogen wird. Stätt Diefer ge— 


braucht man auch den befannten Schwengel, der 
ein Winkelhebel iſt, und einem Pendel gleich, hin 
und her gezogen, und um die Bewegung zu erleich⸗ 
tern, unten mit einer eiſernen Kugel oder * 
Stück Eichenholze beſchwert wird. 

Wenn Brunnen an Viehſtällen, Bräu⸗ und 
Branntweinhäuſern u, dal. ſtehen, ſo kann man at 
den Schwengel eine lange Zugſtange anbringen, die 
durch eine Deffnung in. der Mauer bis ind: Gebäude 
veicht, wobei man die Bequemlichkeit hat, im Innern 
des Gebäudes die Pumpe ziehen zu können. " Die 
Ausflugröhre muß dann eben fo bis ins Gebäude 


- "verlängert werben. Oft fteht, befonders bei Leber: 


‚bauungen, ein Brunnen im Wege, fo Daß über demſel— 
ben kein Pumipenhaus beftehen kann. In einem fol- 


hen Fülle kann man das Pumpenwerk unfer dem 
Erbhorizonte anlegen, den: Brunnen überwölben, 
und mit dem Erdboden gleich überfchütten oder über- 


-pflaftern, und die Zugftange und die Ausflußröhre 


"innerhalb eines unterirdifch angelegten Kanals, bis 
‚zum Orte, wo es fchiklich ift, führen, Nur muß 
"dann in der Wölbung des Btunnens eine ae 
‚gungsöffnung gelaffen werden. 


Gebrochene 


Pampen⸗ 
röhren. 


$. 1154. 
Oft erlauben es die Umſtände nicht, die Pum⸗ 
penröhre ſenkrecht über die Saugröhre zu ſtellen, 


PP} 
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wie IB; wenn Wäſſer aus Kellern herausgeſchafft 
tax! werden ſollen. In Leinem ſolchen Fallenſtellt man 
x) (Fig. 19) innerhalb des Gebäudes an, der Mauer die 
ii) Saugröhre A, außerhalb- desfelben abermal an 
Le die Mauer die Pumpenröhre B, und ‚verbindet 
45 beide mitieinem Stück ſchief liegender Röhre 
I 6 Das Ventil iſt hierbei ebenfalls an dem ober: 
1) fen Rande der Saugröhre angebracht, der Kolben 
muß:aberforgeftelt werden, daß er im herabgedrüd- 

m ten Stande bis: an die Stelle reiche, wo die fchiefe 
m  Röhreranfängt, um den: fogenannten schädlichen 
yb Raum,»dii, die-Entfernung des Kolbens vom Ben: 
ir 8, Jo klein als möglich zu erhalten. Iſt nämlich 
tn dieſe ſchiefe Verbindungsröhre zu lang, ſo wird die 
d, VPumpe immer ſchlecht gehen. Man hilft: einer ſol⸗ 
‚hen Pumpe in etwas, wenn. man noch, ein — 
— in wiſchen anbringt. 

BEA . € 1.7. Mu 

gn * Landwirhſchaſt und den damit SEN Einfache 

denen Induftriegefchäften iſt es oft nöthig, Flüßig— a 
keiten von seinem Orte auf. den: andern zu ſchaffen, 
wie z. B. die Meifcherin Bräuhäuſern, den Spü— 
licht in Branntweinhäuſern, die Dungjauche u, dgl. 
Dieß geſchieht in manchen Lokalen am beſten mit⸗ 
telſt Pumpen. Solche Pumpen können ganz 
einfach und fo eingerichtet: feyn, daß man fie leicht 
von einem Drte in. den andern tragen kann. ‚Sie 
werden vieredig gemacht, beftehen nur (aus: einer 
h Röhre, in welcher das Ventil unten angebracht iſt. 
Die Röhre, wird aus 3: Zolf dicken kiefernen Pfoſten 


z£, 
— — — 
= "= 


En 5 


Doppelte 
Pumre, 
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‚angefertigt, welche die ganze Länge der Röhre has 
‚ben müſſen. Sm. Obettheile derſelben, fo. tief der 
‚Kolben geht, : werben ſie nach einwärts um 1 Zoll 
ſchwächer gemadjt, aufs: genauefte und recht glatt 
gehobelt. Der "untere Theil bleibt in der‘ ganzen 
Stärke, fo. daß, wenn z. B. inwendig, in Lichten, 
‚der Obertheil der Rohre 6 Zoll iſt, der untere 4 Zoll 


ind Gevierte weit wird. Dieſe Weite, hauptſäch—⸗ 


. lid) die obere, muß durchaus aufs: genauefte: gleich 


feyn, damit der, ebenfalls viereckige Kolben, knapp 


und voll auf» und abgehe. Dieſer wird etwas Eos 
niſch gemacht, fo daß ſeine untere: Fläche ’/, Zoll 
kleiner als die obere iſt. Die innere Oeffnung, die 
Klappe von Pfundleder, die Seitenlederung, der 


Biegel und die Kolbenſtange, werden. ganz ſo 
angefertigt, wie früher gezeigt wurde. Aber 


auch das Ventil wird hier nur von Holz und die 


Klappe daran von Pfundleder, wie e bie des Kols 


-bens, oma 


ls el 

Bei:einer einfachen Saugpumpe erfolgt da3 
Emporheben des Waffers: nur beim Aufziehen des 
Kolben ,: und. die auf. das Niederſtoſſen deöfelben 
verwendete Zeit ift gleichſam verloren. Will man 
nun den Wafferausguß in gleicher Zeit verdoppeln, 


d. h. erzielen, daß ſowohl beim, Zuge als Rückzuge 
Waſſer gewonnen werde, fo: ſtelle man zwey ganz 


gleich. Fonftruirte Pumpenröhren neben einander, und 
befeftige die Kolbenftangen an einen ‚gemeinfchaftlis 
hen Hebel i in Form eines: Wagbaltend, um) — 
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an jedes: Ende deöfelben eine Zugftange an, wie in 
Pie. 20) zu erfehen iſt, Oder man bringt einen’ 
Schwengel,; woran unten, zur Beförderung des 
Schwunges, ein Gewicht angebracht wird,- an, den: 
ein’einziger Menfch beweget, ‘oder dei, wenn das 
Pumpen durch längere Zeit währen fol, auch von 
zwey Menfthen gegen einander mittelft anbefeftigter 
Zugftängen oder Stränge, hin und m — 
werden kann. 
ir §. 1157. 


ine ganz einfache Art Pumpen, die aber des — 


guten Effektes und der wenigen und leichten Repa⸗ 


ratur wegen zu empfehlen iſt, wird a folgenbe Er guten 


Art konſtruirt! 
Es wird (Zafel LXIII. Fig. 4) ein Saug⸗ 


rohr a) wie gewöhnlich ausgebohrt,' oben etwas 


koniſch zugeſchnitten. Auf diefes wird‘ das Pum- 
penrohr b) aufgefeßt, und daß es Auf das koni⸗ 
[he Ende des erſtern gut einpaffe,, etwas ausge— 
ſchnitten, wie die Zeichnung verdeutlicht. Damit 
es nicht beim Auftreiben aufreiße, wird es am Ende 
mit einem eiferien Reifen. befchlagen. > Bevor: das’ 
Pumpenrohr aufgeſetzt wird, wird das aus Pfundleder 
verfertigte, mit einem aufgenagelten Holzklötzchen 
beſchwerte Ventil c)aufgenagelt. In die Stie⸗ 
felröhte wird der metallene Stiefel ,.d, 4; ), 
in ſo weit der Kolben auf⸗ und.abgehet, eingepaſſet. 


Dieſer wird aus ſtarkem Kupfer =: oder Meſſingblech | 
über eine, ber Lichtenweite des Stiefel gleich weite, 


genau cylindriſch· abgedrehte Walze zu einem Eylin- 
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| der rund. gebogen ;; verlöthet und genau gehämmert, 
| bis die »Probmalze knapp und genau durchgeſchoben 
N merden kann. Der Kolben.e) beftcht aus einer m& 


tallenen Scheibe C, welche mit etwas Luft: (Zi 


| | Ihenraum) in den Stiefel: sl); paſſet, in der Mitte 


ein viereckiges Loch zum Durchſtecken und Befeſtigen 
RK j der. Kplbenftange , und an der Fläche vier größere 
| runde: Zöcher, zum. Ducchdringen des Waſſers erhält 
| Ueber diefe Metallfcheibe werden mehrer: Scheiben 
f (Fig. A, B, g) von Pfundleder (in Dehl aus⸗ 
4 gekocht, daß ſie elaſtiſcher und dauerhafter find) ge- 


legt, welche ganz knapp und voll in den Stiefel d) 


paſſen müſſen. An die Kolbenftange-h) wird 
| s unten ein etwas fchwächerer Zapfen ausgefeilt ,; umd‘ 
daran »ein Schraubengewinde gefchnitten, ſo daß 
| mittelft einer Schraubenmutter ‚die Lederfcheiben und 
| die meflingene Scheibe feit zufammgezogen: werben 
| können. Alles Webrige ift befannt; Wird num det 
| Kolben, niedergedrücdt, ſo dringt das zwiſchen ihm 
| und dem Wentil befindliche Waffer durch die vier 
Oeffnungen der metallenen Kolbenſcheibe, ftößt die 
Lederlappen auf. (Fig. 21, B), und tritt über: den 
| Kolben ins Pumpentohr, Wird dagegen der Kolben 
! wieder gehoben, ſo wird das über ihm im Stiefel be⸗ 
| findliche Waſſer die Lederlappen wieder an die 
| lene hehe horizontal niederdrüden (Fig. * * 
| ; 81158 ı 
|; Do ie Der er eft einer Saugpumpe hängt: eigens 
|: gen bei ih nur von dem Kraftaufwande und von bei 
| Saugum. Gubshöhe,ab; mit.jenem.fieht: derſelbe im gera⸗ 
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den, mit dieſer im verkehrten Verhältniſſe. Die 
Kolbhenfläche aber hat. auf den Effekt nur in fo 
fern Einfluß, in fo weit fie mit der-Reibung des 
Kolbens an den Wänden des Stiefel zufammen: 
hängt. Die hydroſtatiſche Laſt einer Saugpumpe 
it glei dem Gewichte. einer Wafferfäule, die zur 
Grundfläche die Fläche des Kolbens, zur Höhe aber 
die ganze Hubshöhe vom Wafferfpiegel im Brun⸗ 
nen. bis zum Ausgußrohre hat. - | 
Aus diefem gehet hervor, daß ie größer | der: 
Kraftaufwand ſey, deſto größer ſey auch der Effekt, 
und daß bei gleichem Kraftaufwande der Effekt immer 
geringer ſeyn müſſe, je größer die Hubshöhe ſey. 
Findet ſich daher der Kraftaufwand bei einer 
Pumpe zu groß, d, h. geht fie. zu ſchwer, fo. muß 
man trachten, im Mechanismus zur Erzielung einer. 
Erleichterung und einer gleichförmigeren Bewegung 
beim Hinaufziehen und Herabdrüchen De: en, 
Abhilfe zu treffen. | 
1) Durch Verlängerung des Hebels der Lraft m und 
Verkürzung jenes der Laſt, welches man das 
- durch ‚erzielt, indem man den. Unterflügungs- 
punkt des Hebels, der Kolbenftange näher rückt. 
Man erhält. zwar. dadurch einen, Fürzern Hub, 
folglich weniger Waffer, gelangt aber doc) zum 
Ziele, und diefer Abgang wird anderfeits wie- 
der dadurch erfegt, daß eine fchleunigere und 
ausdauerndere Bewegung möglich wird. 
2) Durch, Anbringung eines Gewichtes am Ende 
des Hebels, melches der Hälfte der hydroſta⸗ 
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tiſchen Laſt gleich iſt. Die Kraft iſt dann 
ebenfalls nur die Hälfte dieſer Laſt, und bie 
Bewegiag wird gleichförmig. 


Baffe — re 


Ä 8. 1159. 

Einfeitung. 8 a ſerdruckwerke find. Waſſermaſchinen, 
die in ihrer Konſtrukzion ſchon mehr Kunſt voraus: 
ſetzen, daher meiſtens von eigenen Hydraulikern und 
Glockengießern angefertigt werden. Da ſie jedoch 
auf dem Lande zahlreich erſcheinen, ſich daran von 
Zeit zu Zeit Reparaturen, Ergänzungen und neue 
Herftellungen ergeben, auch nur das eigentliche 
Drudwerk vom Hydraulifer angefertigt wird, die 
Bufammftellung aber, fo wie die dazu nöthigen 
Nebenbeftandtheile durch einheimifche Werkleute zur 
gearbeitet werden müffen: fo ift es nöthig, daß 
ſich diefe eine zureichende Kenntniß des Werkes 
verfchaffen, die auch dem Wirthfchaftsbeamten in 
folchen Fällen nöthig ift, um die Leitung bei folden 

Bauten mit Sachkenntniß führen, und dadurch Feh—⸗ 
lern und Bevortheilungen begegnen zu können. Es 
ſoll demnach über Waſſerdruck werke hier Alles 
geſagt werden, was an BORDELAMS befriedi⸗ 
gen kann. 
$. 1160. 
Zwec eines Waf ſerdruckwerke werden da Orts mit 
Vaßer, Mortheil angewendet, wo es ſich darum handelt, 


druckwer⸗ 


kt. eine bedeutende Waſſermenge ununterbroden in 
eine ungewöhnliche Höhe zu ſchaffen. 3: 8. 
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wenn Ortſchaften, Landſchlöſſer, Meiereien, Bräu— 
| häufer oder andere Fabriken, ‚auf bedeutenden Anhö— 
hen liegen, das Lokale für Saugpumpen zu hoch 
oder die Wafferförderung mittelft derfelben zu müh- 
fam, Eoftfpielig und unausgiebig wäre; am Fuße 
der Anhöhe aber fih ein Fluß, Bach, Teich oder 
eine zureichende Quelle, die eit Reservoir zu 
nähren vermag, befindet. 
$. 1161. 

Wer das, was in den früheren 88. über Saug- Erklärung 
pumpen gefagt wurde, begriffen hat, wird die Ein: ae 
tihtung und den Effekt eines Druckwerkes Leicht werkes— 
faffen, denn ein folches hat mit einem Saugmerke 
viel ähnliches, Man wird fich am ſchnellſten 'einen 
Haven Begriff und eine vollftändige Kenntriß davon 
verihaffen, wenn man die, ein foldhes Druckwerk 
in der Anfiht, im Grundriffe und Ducchfchnitte, 
auf der Kupfertafel LXIV. unter den Figuren 
1 bis 8 vorftellende Zeichnung einftudiert. 

Das Werk feloft, wird ganz von Meffing 
gegoffen, und dann durch Ausdrehen, Zu- und 
Auöfeilen 2c, ins Reine gearbeitet. Iſt es grö- 
Ber, fo können wohl auch die Stiefel, der Ka: 
fen, die Röhren, Knie, Eurz alle größeren Be— 
Randtheile, von Gußeifen angefertigt werden; Die 
Ventile jedody werden, der leichtern Arbeit und 
mehreren Haltbarkeit wegen, gewöhnlich von Meſ— 
fing verfertigt. Die Schrauben, Muttern, Zapfen 
und übrigen Eleinern Beftandtheile find von gutem 
geihmiedeten Eifen zu machen. Zee 

II. Theil. 27 
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Fig. 1 ſtellt einen der Stiefel, deren. aud 
mehrere neben einander ftehen können, mit feinem 
Saugrohr, Knie, Bereinigungskaften und den Ben: 
tilen zufammgefegt, in der Anficht, und Fig. 2 im 
Durchſchnitte dar. Diefe Mafchine fteht unten 
über dem Waſſer auf einem feflen Gerüfte von 
Eichenholz. A ift der Stiefel, in welchem der 
Kolben auf- und abgehet. An jedem Stiefel iſt 
unten zur Seite ein Röhrenfortfag a) von klei— 
nerem Durchmeffer angegoffen. Diefer hat einen 
quadratifchen, vorfpringenden Rand b), einen ähn: 
kichen der Stiefel unten bei c. B ift der trich— 
terförmige Untertheil des Stiefels, welder 
oben einen ähnlichen vorfpringenden Rand ı) hat, 
unten aber in das hölzerne Saugrohr eingefegf 
und Iuftdicht verkeilt ift. Diefes Saugtohr erhält 
den aus Früherem befannten Seiger. Die zwey 
vorftehenden gleichen Ränder c, d) des Stiefelö und 
feines Untertheild werden in den vier Eden mittelft 
Schrauben zufammgezogen. Zwifchen felbe kömmt 
aber erſt das Ventile) einzufegen, welches ebens 
falls eine den vorigen gleich große Scheibe f) mit 
Eorrefpondirenden Löchern hat, fo dag die Schrau— 
ben dutch alle drey Metalldicken durchgehen, und 
Stiefel, Untertheil und Ventil zu einem Stüde fel 
zufammverbunden find, Damit diefe Verbindung 
vollkommen Iuft « und wafferdicht werde, müllen 
noch zwey in Theer getränfte Filzſcheiben da 
zwifchen gelegt werden. C ift das Knieroht 
einerſeits an den — angegoſſen, anderendig 


RN 


\ 
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eben fo vorgerichtet wie bei c) und. d). Hierauf 


wird der Kaften D auf ähnliche Art angemacht, 


wie der Untertheil an dem Stiefel, aud) eben fo das 


zweyte Ventil g) hier angebracht. Won dem 


Kaften D, in welchen ſich drey auch vier Stiefel 
ausgießen, geht Dann das von Eifen oder Blei ger 
goflene Steigrohr entwever fenkrecht oder diago— 
nal, oder verfchiedenartig auffteigend fort. 

Die auf- und abgehenden Kolben können durch 
verihiedenarfigen Mechanismus in Bewegung geſetzt 
werden, worunter der Hub und Druck mittelſt einer 
Kurbel der einfachſte, ſicherſte und beſte iſt. Die 
bewegende Kraft iſt, wie bei Mühlen, entweder das 
Waſſer bei einem ober « oder unterſchlächtigen Rade, 
oder Thierkraft, Wind, Dampf u. f. w. Das 


Waſſer behält auch Hier wie überall den Vorzug; .. 


an der Wafferradwelle ift die. Kurbel an- 
gebracht. ; 

Der Durchmeffer des Stiefels ift ver- 
[hieden von 3 bis 12, auch darüber und Darunter, 
und hängt von der Qualität des zu drückenden Waf- 
ferö und der Anzahl der Stiefel, fo wie die Höhe 
deöfelben von der Höhe des Hubes ab, die von 
Umftänden bedingt ift. 

$. 1162. 


Bird nım der Kolben aufwärts gezogen, fo _ Wirkung 


Öffnet fih (mie bei den Pumpen) das Ventil e), 

und das Waffer ſteigt zwifchen Kolben und Ventil 

auf. Drückt Exfterer darauf wieder nieder, fo fallt 

das Ventile) zu, und weil der Kolben hier feine 
27* 


Der Kol: 


ben 


tes. 


\ 
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Deffnung hat, fo muß das Waffer dem Drude feit: 
wärts in die Knieröhre C ausweichen, fteigt darin 
auf, hebt das Ventil g) und dringt in den Ka- 
ſten D, oder die Steigröhre auf. So wieder 
holt fi) dieß bei jedem Hube und Drude der Ma- 
fine, bis das Wafjer zu der beliebigen Höhe oben 
ausfließt. Dabei ift eö gleich viel, ob die Röhre 
ſenkrecht, oder fhief, oder ferpentirend aufſteigt. 


Wäre z. B. bei einem Drudwerke die Höhe, in 


welche das Waſſer gefördert werden foll, 30 Klaf- 
ter ſenkrecht, bei einem andern aber, bei der— 
felben Höhe, die fhiefe Leitung der Steigröhre 
120 Klafter lang, fo darf man nicht glauben, daß 
die Mafchine im zweyten Falle mehr Kraft bedürfte, 
weil fie eine viermal größere Waffermenge zu heben 
hat. Es kömmt hier die Länge in gar Feinen Ber 
tracht, denn nur aus der ſenkrechten Höhe ber 
Waſſerſäule und der Größe ihrer Durchſchnitts— 


fläche, reſultirt fich der Kraftaufwand. 


$. 1163. 
Der Kolben bei einem Drudmerfe hat 


Drudwer, eine ganz andere Einrichtung, als der einer Saug- 


pumpe. Er befteht, wie Fig. 8 zeigt, (wobei die 


linke Hälfte im Ducchfchnitte fammt der Federung, 


die rechte Hälfte in der Anficht ohne Lederung er- 
ſcheint) aus einer metallenen oberen Scheibe a), 
an welcher oben ein Biegel b) zum bewegli- 
hen Anmachen der Kolbenftange und abwärts. ein 
Eylinder c) angegoffen if. An diefem Cylinder 
ift unten ein Zapfen d) mit einem Schraubenge: 


— — — Pu er 
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winde, an welchem die untere metallene Scheibe e), 
die dafür eine zirkelrunde Deffnung mit einem Muts 
tergewinde hat, und Dieferwegen in der Mitte vers 
ſtärkt iſt, f) angefhraubt wird. Zwiſchen diefe zwey 
Scheiben a) und e) werden auf dem Cylin— 
der c) zirkelförmige, nach des letzteren Durchmeſ— 
ſers ausgefchnittene Scheiben von gutem Fernigen 
Pfundleder angeſteckt, mittelft eines Schraubſchlüſ— 
feld durch Zuziehung der unteren Scheibe feſt zu: 
fammgepreßt, und dann auf einer Drehbank fo ge: 
nau abgedreht, daß der Kolben feft in den Stiefel 
pafle. Wird nach längerem Gebrauche der Kolben 
durch) die Abreibung zu loder, fo ift es nicht nös 
thig, gleich wieder neue Lederfcheiben zu geben, fon, 
dern man nimmt die alten ab, dehnt fie durch Klo- 
pfen gleichförmig aus, und ftedt fie wieder an, 
welches einigemal wiederhohlt werden kann, bevor 
man den Kolben neu beledert. 

Weil bei diefen Reparaturen der Kolben jebdes- 
mal ganz herausgezogen und aus einander genom⸗ 
men werden muß, das Pfundleder aud) theuer zu ſte— 
hen kömmt, fo ift eö beffer, den Kolben mit Hanf 
fell zu ummwinden und dabei die anzufchraubende 
Scheibe obenauf anzubringen, Wird dann der Kols 
ben mit der Zeit zu locker, fo braucht man nur den: 
felben fo weit aus dem Stiefel herauszuziehen, um 
den Schraubfchlüffel anfegen zu Eönnen, und die, 
Scheibe fefter zuzufchrauben, wodurch die Hanfum- 
windung zufammgepreßt zur Seite ausdrängt, und 
ſo der Kolben wieder feft im Stiefel gebet. 


Pe: befferte 
Vorrichtung 
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$. 1164. Ä 
Bei dergleichen Kolben ift es die natüifide 


an einem Wolge, daß in einer Zeit der metallene Stiefel durch 


Drucmwerfe 
ftatt tes 


die ununferbrochene Reibung in der Strede des Kol: 


Kolbens. benhubes ausgewegt werden müſſe. Dei der darnach 


nöthigen Reparatur wird es nöthig, den Stiefel her— 
auszunehmen und friſch auszubohren. Weil nun die: 
ſes Auseinandernehmen und Wiederzuſammſetzen des 
Werkes mühſam iſt, und das Wegnehmen eines Sties 
fels das ganze Druckwerk auf die Zeit der Reparatur 
in Unthätigkeit fest, fo war man bemüht, eine an— 
dere Vorrichtung ſtatt des Kolbens zu erfinden, und 
ſomit diejen Nachtheilen zu begegnen. 

Diefe Vorrichtung befteht, wie auf der Ku— 
pfertafel LXIV.. unter den Figuren 3 bis 7 zu er⸗ 
ſehen iſt, in Folgendem: 

Der Stiefel A iſt in ſeiner Form nicht viel 
unterſchieden von dem im $. 1161 befchriebenen, nut 
Daß er oben einen geöffneteren Theil a) hat, über 
welchem der Auffag B mit erfterem durch Schraus 
ben verfeftigt (Fig. 5) angebracht ift. In diefem 
Stiefel geht ftatt des Kolbens ein metallener, hohler, 
unten und oben gefchloffener Cylinder C, der nur 
um wenig im Durchmeffer ſchwächer ald der Durch— 
meſſer des Stiefels in Lichten, und fo lang ift, als ihn 
die Bemeflung des Hubes beſtimmt. An diefem Cy— 
linder ift die HubftangeD befeftigt. b) ift die waf: 
fer= und luftdicht an den Eylinder angepreßte Han: 
fung, fo daß beim Gange des Werkes der ganze Ey: 
linder C flatt des Kolbens auf » und abgeht, wobei ber 
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Kaum o) mit Waffer gefüllt ift. Die HubftangeD- 
hat, zur Erzielung eines genau fenfrechten Stei⸗ 
gens und Niedergehens des Cylinders ein Gewinde 
bei d). Die Hubftangen D find an den Druck— 
bäumenE befeftigt, und zwar ebenfalls beweglich 
mittelft des Gewindese). An den Drudbäumen 
find die Zugarme F- befindlich, deren oberes Ende 
beweglich mit einem ſtarken Gewinde f) an dem 
Drudbaume feſt gemacht ift, und ihr unteres Ende 
die Walze der Kurbel G umfaffet, welche Kurbel 
in der Wafferradwelle eingemacht ift, und fich mit 
folcher umdrehet. Diefe Drudbäume gehen rück— 
wärts mit flarfen ZapfenintagernH. Damit 
die Zugftange beim Auf- und Abgehen feſt einge: 
ſpannt in ihrer fenkrechten Richtung bleibe, läuft 
fie no über dem Drudbaume verlängert fort; ein- 
geſchloſſen zwifchen vier beweglichen Rollen J, welche 
in Fig. 4, A im Grundriffe, B im Durchſchnitte 
vergrößert erfcheinen. 


Röhren: Leitungen 


8, 1165. 

Sol Waſſer aus offenen Behältern, Zeichen, Materiale 

Bächen, Flüffen oder Quellen von Schöpf-, Saug— er 
‚ p 

oder Druckwerken weiter geleitet werden, ſo kann 
dieß in allen Fällen, den legten ausgenommen, wenn 
das Waffer bei ununterbrochenem Gefälle weiter lau- 
fen ann, in offenen Rinnen oder Gräben gefchehen. 
Soll es aber nach einer bald fallenden, bald ſteigen— 
den Linie (auf- und abferpentivend) unterirdiſch fort 


Hölierne 
Waſſerröh— 


ren. 
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geleitet werden, oder von einem Druckwerke, ſo kann 
dieß nur in gefchloffenen Röhren feyn. 

Diefe Röhren künnen von Holz,. Zhon, 
Gußeifen oder Gußblei, nad Berhältniß des 
ftärkern oder geringen Wafjerdrudes, beftehen. 
| $, 1166. | 

Hölzerne Wajferröhren leiten bei ge— 
neigten Wafferleitungen gute Dienjte, bejonders ha« 
ben fie das Gute, daß fie fehr feicht liegen können, 
ohne daß das Wafler fo Leicht einfrierez dagegen 
wieder Mehreres gegen fich: 1) ihre kurze Dauei, 
2) die Kojtfpieligkeit dev oft neuen Beifchaffung, wo⸗ 
zu noch das Ausgraben und Wiedereinlegen kömmt; 
3) ift man dieſes ‚oftmalig nöthigen Aufgrabend 
wegen gezwungen, mit der Köhrenleitung einen die 
Koften vermehrenden Umweg zu machen, weil man 
hölzerne Röhren nur in einer folchen Richtung legen 
fann, wo das Aufgraben durch nichts verhindert 


wird. Zu wie viel Wendungen ift .man daher oft 


genöthigt, um allen diefen Gegenftänden auszumeis 
chen. 4) Werden fie leicht vertragen, wenn das 
Waſſer erdige oder metallifche Theile mit ſich führt. 
Aus diefer Urfache fol man die Bohrung immer 
lieber etwas weiter machen. Man findet Röhren, 
wobei, wie Fig. 9 verdeutlicht, die urſprüngliche 
Bohrung a) von dem angeleaten Schlid ganz der 
tragen ijt, und dad gepreßte Waffer fich nad und 
nach, das Holz oben angreifend, ein neues Loch b) 
felbft gebohrt hat. 5) Da nur Fiefernes, 'oder 


lerchbaumenes, oder auch noch erlenes Hol; 
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zu Wafferröhren taugt, weil es in der Erdfeuchte 
am längften Dauert und ſich gut bohren läßt, fo ges 
räth man in Gegenden, wo es wenig oder gar Fein 
derlei Gehölz gibt, in Werlegenheit oder große Un— 
foften, und iff man genöthigt, anderes weiches Holz 
dazu zu verwenden, fo find bei dem baldigen Ver- 
faulen desfelben, Unterhaltungskojten und Unbequem— 
lichkeit noch größer, 6) Segen die hölzernen Röh— 
ven oft in große Verlegenheit, wenn wegen Fäulniß 
einiger, die Wafferleitung oft zur nöthigften Zeit 
ausbleibt, und man fich gezwungen findet, Waffer 
zuführen, wo man bie Bezüge am wenigften 
ige entbehrt, 
$. 1167. 

Die hölzernen Wafferröhren erden ge⸗ Dimenſio⸗ 
wöhnlich 10 bis 12 Fuß lang gemacht, weil ſie F un 
fonft nicht leicht kerngerade gebohrt werden könnten. röhren. 
Ihre Stärke hängt von der Bohrweite ab, d. h.: 
man wird zu Röhren von größerer Deffnung ſtär— 
fere Stämme als zu jenen mit kleinerer, nehmen 
müſſen. Man hat ein = bis. ‚vietböhrige Röhren, 

d. i. von 1bis 4 Bohrweite, Die Stämme müſſen 
immer ſo ſtark ſeyn, daß die Stärke des Holzringes 
um die Oeffnung noch wenigſtens 3“ betrage *). 
Dieſes wird bei einer geneigten oder nur ; gering ſtei— 
genden und fallenden velfung verftanden, Bei einem 
mm. 

*) In Betreff der Holz» und Metalldide ter Wafferleitungs: 
rröhren, lehrt die Theorie, daß diefe Dicke hauptfächlich 


von dem bydroftatifchen Drucke des Waſſers (Druckhöhe) 
abhänge. | | 
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großen hydroſtatiſchen Drucke ſind hölzerne Röhren 
unanwendbar, weil dazu lauter ſehr und durchaus 
gleich ſtarke Stämme nöthig wären, und ſchon halb 
angefaulte mit neuen ausgewechſelt werden müßten. 
8. 1168. | 
Anfertigung Beim Bohren der Röhren muß der Klotz 
rn = vollkommen horizontal in halber Mannshöhe lie: 


wahrung 


höfgerner gen, um genau ducch den Kern gebohrt werden zu 
a. können. Eben fo muß für die Auflage des Bohrers 





Nennt man den Durchmeffer der Röhre d) (it 
Zollen), die Wafferdrudhöhe (für die -jemeilige 
Strede) H (in Schuhen) und die Stärfe der Röh— 
renwand x) (in Linien ausgedrüdt): fo gibt für x) 
die Hydroftatif die aligemeine Gleichung: 

1) für Gußeifen: Röhren x” = H' x d“ 
200 
2). » Hola = . ze =H'XxX dr 
j | 4 j 
3) = bleierne .e zu zH’x d" 
50 
3.8. für Nr. 1 ſey d — 4“, H = 20 oder 120, 
fo iſt x = 120 X a\ 2,2002 i. 2% Linien. 
| 200 
Dieſes Fann für ungewöhnliche Fälle dienen ; für die ger 
wöhnlichen muß man ſich ſchon nach denen in den Eifen: 
bütten für jede Bohrweite ausgemittelten Metalltärfen 
halten. - Etwas mehr ift hier immer mehr zum Nuten, 
zumal der Roft ſtets an der Metallſtärke zehrt. Auch 
Fann man die engen Röhren unmöglich fo dünn gießen, 
als die Formel angibt. Sollte z. B. d = 1“ feyn, ſo 
wäre x” = 120° X 1" nur Linien, und eine ſolche 
200 5 
Röhre nicht gießbar. 5 
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ein Peiner Bock in derfelben Höhe geftellt feyn, das 
mit auch der Bohrer vollkommen horizontal liege; 
und daß er nicht zur Seite ausweichen Eönne, wird. 
auf der Mitte des Bockes eine Pfanne eingelegt, in 
welche er eingelagert wird, Die Stange des Boh⸗ 
rers von Eiſen, beſteht aus mehreren Abſätzen, die 
nach und nach angeſchraubt werden, ſo wie man mit 
dem Bohrer tiefer eindringt. Immer wird vorerſt mit 
einem kleineren Bohrer vor-, dann mit dem größeren 
nachgebohrt. Bei drey - und vierböhrigen Röhren aber 
wird an des größern Bohrers Rüden bloß ein Platt- 
ſtück angemacht, damit feine Schneide weiter eingreife. 
Die in Vorrath 'ausgebohrten Röhren müffen, 
damit fie nicht aufreißen, in einem etwas feuchten, 
ſchattigen Orte bis zum Verbrauche aufbewahrt wer: 
den. Man pflegt fie zu dieſem Behufe auch ins 
Bafler, 3. 8. in einen Zeich zu legen, welches 
aber minder gut iſt, weil nur die eine Hälfte das 
von ins Waſſer untertaucht, die andere der Luft und 
Sonne ausgefegt bleibt, und das öftere Wenden ſel— 
ten beobachtet wird, welches auch darum fchwierig 
if, weil die mit Waffer angefogene ſchwerere Hälfte 
fih immer wieder herabkehrt. Man fol die Rinde 
an den Wafferröhren Laffen ; Diefe verhindert das 
Aufreißen derfelben ‚ und widerfieht dem baldigen 
Anfaulen des Holzes, 
| $. 1169. | 
Die hölzernen Waſſerröhren werden auf Legen der 
diefelbe Art mit eifernen Büchfen zufammge- — 
fügt, wie die Pumpenröhren (ſ. &; 1149). Damit ven. 


en En TEE 
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auch der ſtärkſte Froft fie nicht erreiche und durch. 
dringe, follen fie 2 '/, bis 3 Fuß tief in die Erde 
gelegt werden. Sie tiefer zu legen, ift überflüßig, 
und erjchwert nur die Arbeit. 

Sol eine folhe Waflerleitung das Waffer gut 
abführen, und nicht bald mit Schlid vertragen wer 
den, fo muß man ihr ein zureichendes Gefäll 
geben. Gut ift ed, wenn dieſes vom Anfange bis 
zum Ende in einer geraden Linie gefchehen kann. 
Da dieß aber nur felten möglich ift, fo Fann wohl 
die Röhrenfahrt fich nach dem fteigenden und fallen» 
den Boden richten, nur muß fie überall die nöthige 
Erdſchichtdicke über fich behalten, und jeder Bogen, 
den fie im Verlaufe befchreibt, tiefer liegen, als der 
Punkt der Einmündung. Da Ddiefe Serpentirung 
nach auf und ab den Wafferabfluß doch auf jeden 
Fall mattet, fo vertragen fich die im den tiefen 
Stellen liegenden Röhren bei trübem Waffer leichter. 
Aus diefer Urfache fol man dort weiter gebohrte 
Röhren einlegen, fo wie man wieder bei den Stels 
len, wo die Röhren fteigen, ftärfere Röhren einles 
gen muß, damit fie dem Drude des Waſſers fiher 
rer widerftehen. | \ 
$. 1170. 

Wafferröhren von gebranntem Thon 
find bei Wafferleitungen, wobei Feine Steigung be: 
fteht, vorzünlich gut. Diefe Röhren müffen aber 
von fo gutem Thon angefertigt und fo gut ausge— 
brannt feyn, daß fie der Feuchte vollkommen wibers 
ſtehen. Sie haben gegen ſich, daß fie nicht leicht 
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über 3 bis 4 Fuß lang gemacht werden können, da= 
her die Röhrenleitung aus vielen Stücken befteht. Um 
ſie vor Froſt, welcher fie fprenget, zu fichern, müſſen 
fie 4 biö 5 Fuß tief eingelegt werden. Ihre Zufamm- 
jegung gefchieht, indem jedesmal das eine glatte Ende 
einer Röhre in den Muff der andern eingefchoben und 
mit kaltem Waſſerkitt verfittet wird, da hier. kein Ein- 
treiben von Keilen Statt findet. Damit man die 
Röhren von Zeit zu Zeit auspugen Fönne, ift jede 
100 Fuß eine Röhre einzulegen, woran ein Fortſatz 
aufwärts mit einer Länglichen und einem Spunte zu 
vermachenden Deffnung angeformt ift. 
5 $. 1171. 

Die befte Wafferröhrenleitung ift mit Röhren von 
Röhren von Öußeifen. Man wirft ihnen zwar ER 
vor, daß das Wafler darin einen übeln Gefchmad nen. 
erhalte, welches aber nur bei Waſſerleitungen, die 
nicht ununterbrochen fließen, der Fall, und felbft 
‚dann nicht in foldhem Grade ift, als man glauben 
machen will; "auch ift ein ſolches Waſſer der Ge- 
fundheit gar nicht nachtheilig 9 

Ihre Länge iſt gewöhnlich 5 bis 6 Fuß; län: 
ger kann man fie nicht mit der Sicherheit gießen, 


a 


*) Die in den Gifenwerfen für die vorkommenden Lichten: 
weiten der Wafferröhren feftgefegten Metaltdiefen mit ° 
Rückſicht auf die Möglichkeit eines guten Gußes, find fol: 
gende: im Verhältniß der Ränge: 1”, 1 1/*, diefe find 
4 ohne Muff lang, Metalldicke 3, 1 2 Aal Br a er Al 
3, 4°, dieſe find 5° ohne Muff lang, 4, und die bei« 
den fegtern bis 5“ in der Metalldice, 
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daß der Kern genau die Mitte behalte, Die Metall: 
dicke wird dann ungleich, welches fehr nachtheilig ift, 
Man kann dieß nicht fo leicht wahrnehmen, indem die 
Röhren an beiden Enden einen gleichförmig dicken 
Rand behalten, aber in der Mitte fich die Deffnung 
mehr gegen eine Seite zieht, ſo daß die Metalldicke, 
welche 3. B. /, 30 ringsum betragen fol, an der 
einen z. B. /,, an der andern nur ’/,, oft noch weni- 
ger beträgt. Solche Röhren berften leicht an diefen 


Schwachen Stellen, befonders wenn fie bei Steigun: 


gen, wo Drudwafjer ift, angewendet werden. Bill 
man daher ficher gehen, fo lafle man fie nicht län- 
ger als 5 Fuß und in der Metalldide nicht zu ſchwach 
gießen. Da fie nad) dem Gewichte bezahlt werden, 
fo fpart der Befteller eben fo gern mit der Dide, 
als die Hütten im Gegentheile damit zu weit gehen; 
die erftern, damit die Röhren weniger, die lehtern, 
damit die Röhren mehr ins Gewicht gehen. Eine 
2300 in Lichten weite Röhre hat, bei gutem Eifen, 
mit °/,, Zoll zureichende Metalldicke. Für jeden meh: 
teren , Zoll der Deffnung gebe man der Metalldide 
eine Linie zu. Die Röhren follen, damit fie nicht 
fo leicht anroften, heiß getheert werben. 
8. 1172. 


Zuſammſe⸗ Die eiſernen Wafferröhren können auf 
tzen und Le— 
gen der ei: zweyerlei Art zuſammgeſetzt werden. 


fernen Dafe 4) Werden an beide Enden einer jeden. Röhre 


ſerröhren. 


Scheiben angegoſſen (Fig. 11, A und B), 
in welchen Löcher für Schrauben befindlich 
find. Es wird dann Röhre an Rohre ange 


| 

\ 
A 
1 


x 


Röhrenleitung, Schöpfräder, Waſchmaſchine. 431 


hoben, durch die genau auf einander paflens 


N den Löcher werden Schrauben geſteckt, zwifchen 


die Scheiben ein Filzlappen, der in einem Ge- 
menge von Bagenfchmiere, Unfchlitt und Lein- 
öhl heiß getränkt worden, eingelegt, und die 
Schrauben dann feft zugezogen. Es ift un- 


läugbar, daß diefe Art Zufammfügung die befte, 


aber auch die Eoftfpieligfte if. Bei Röhren 
von größerem Durchmeffer follte man fie vor: 
zugsweiſe wählen, 


Es wird an dem einen Ende einer jeden Röhre 


ein Muff angegoffen (Fig. 10, A, B), und 


das glatte Ende einer Röhre jedesmal in den 


Muf der andern eingefchoben und verkeilt. 
Der Duchmeffer diefes Muffes in Lichten muß 
jo groß feyn, daß nicht nur das Ende der ans 
dern Röhre fich gut einfchieben laſſe, fondern 
es muß nod) ringsum fo viel Luft (Spielvaum) 
bleiben, daß die Röhre verkeilt werden Fönne, 
Man pflegt das einzufchiebende Röhrenende 
mit Hanf zuummideln, welches aber felten gut 
thut. Es bedarf einer befondern Gewandt- 
heit und! Uebung bei diefer Arbeit. Der Hanf 
ſchopft fi) ungleih, und die Holzkeile find 
dann um fo fchwerer einzutreiben; bei vorfal- 
lenden Reparaturen find die auf folhe Art mit 
getheertem Hanf zufammgefegten Röhren äu— 
ßerſt fhwer und nur bei Anwendung ftarker 
Gewalt aus einander zu bringen, wobei mande 
Röhre gebrochen wird. Es ift, daher am ber 
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ften, fich gar feines Hanfes au bedienet ‚die. 
Köhren nadt in einander zu fteden, und bloß 
mit Holzkeilden rings zu verkeilen, Hierbei 


‚find aber mehrere Vorſichten nöthig : 


a) Die hölzernen Keile werden von Fiefernem, 


lerchbaumenen oder erlenen Holze gemacht, 


welches recht ausgetrocknet ſeyn muß, damit 


es gut anquille. 


b) Damit die Keile beim Eintreiben nicht — 


gehen, ſollen fie gegen den Kernpunkt, wie 
Fig. 15, a) zeigt, nicht aber quer über b) 
nefpalten werden. 


c) Sie dürfen, damit fie gut — nicht zu 


koniſch gemacht werden. 

d) Will man zwey in einander geſteckte Röhren ver⸗ 
feilen, fo müflen fie hohl unterlent und genau 
horizontal und in einer geraden Linie liegen 


(Fig. 10). Man bringt erſt ins Kreuz vier 


Keile a,b, c, d) (Fig. 13) an, daß der Zwi⸗ 
ſchenraum rings gleich werde, und Eeilt fodann 
diefe Zwifchenräume vollends aus. Würde man 
dieß nicht beobachten, fo würde die Röhre an 
einer Stelle zu dicht an die andere angetrieben, 
und die Fuge da fo eng werden, daß fein Keil 
mehr ordentlich eindringen könnte. 

e) Weil diefe Verkeilung fehwierig ift, wenn die 
Köhren fchon im Graben liegen, ſo verfeile 
man immer drey Röhren im Freien, wo bie 
Arbeit gefchwinder und beffer verrichtet wer— 
den kann, ſtecke durch diefe drey verbundenen 


| 


x 
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Röhren eine Stange und trage ſie ſo in den 
Graben. Auf dieſe Art braucht man im Gra- 
ben felbft bei jechs Röhren nur einmal zu kei— 

Ten. Die vorftehenden Enden der Keile. werden 
dann hart am Eifenrande abgeftemmt. 

f) Iſt die Röhrenlegung. bewerkftelet, To laffe 
man den Graben .nicht gleich zuwerfen, fon: 
dern offen, und. das Wafler eine Zeit lang 

. durch die Röhren gehen, unterfuche dann eine 
‚Röhre um die andere,. ob fie nicht Waſſer ver- 
liere. An ſolchen Stellen treibe man zwifchen 

die weichen Keile, fchmale, nadelförmige von 
Eichenholz ein, bis kein Waſſer mehr durch: 
fidert, und verwerfe und verſtampfe dann den 
Sraben..: Eine ſolche Zufammfegung ift voll: 
fommen feft, ‚dauert, da das Holz ſtets im 
Waſſer bleibt, ungemein lang, bedarf höchſt 
felten einer Nachbeflerung , ift die wohlfeilfte 
und einfachite unter. allen, und macht bei Re: 
paraturen: die wenigften Schwierigkeiten, ine 
dem, wenn nur einige Holzkeilchen mittelft ei- 
nes Stemmeifens herausgefchafft werden, die 
andern, zur Seite Luft‘ erhaltend, ſehr leicht 

heraus. gehen, 

g) Auch im Graben müffen die Röhren bei je: 
dem Bufammftoffe mittelft gut gebrannter Ziegel 
oder flacher Steine unterlegt werden, daß fie 

. unter dem Drucke der. Erde nicht nachgeben 
Fönnen, wobei die Muffe * abgeſprengt 
werden koönnten. 

I, Theil. 28 
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h) Da eiferne Röhren viel leichter einfrieren als 
hölzerne,: fo follen fie 4 Fuß tief. ai Tie⸗ 
fer dringt kein Froſt. | 

3) Sollten die Umftände ſtreckenweiſe eine ſo tiefe 
Einlegung nicht geſtatten, ſo wird man die 
Röhren vor dem Einfrieren ſichern, wenn man 
ſie ſo einlegt, daß die Erde nicht unmittelbar 
an fie zu liegen Eomme. Man mache von gut 
gebrannten Ziegeln einen Schlaud (Fig. 14), 
deſſen Sohle und Dede aus flach gelegten, und 

die Seitenwände aus, auf die hohe Kante ges 
fiellten Ziegeln befteht, worin. die Röhren lau 
‚fen, und um felbe bleibt ein leerer, eigentlid) 
mit Luft angefüllter Raum. Da nun Luft, ein 
ſchlechter Wärmeleiter ift, fo wird der Froſt, 
wenn er auch rings tiefer dringt, als die Röh: 
ren liegen, auf diefe nicht einwirken, 

k) Um die Röhrenleitung. von Zeit zu Zeit 
auspugen zu. können, follen in Diflanzen von 
100 Fuß, Röhren eingelegt werden, die nad) 
Fig. 10, .C einen aufrecht. ftehenden, 6 Zoll 
‚hohen, etwas ovalen Fortfag mit. einer ovalen 
Deffnung erhalten, welcher mit einem hölzer⸗ 
nen Spunte zugeftopft wird. Die Punkte, 

wo ſolche Röhren liegen, find auf der Ober: 
fläche permanent zu bezeichnen, damit. man fie 

leicht finde, 

1) Wenn einzelne Röhren berften und mit neuen 
auögewechfelt werden follen, fo ift es. bei ben 
eingefchobenen Röhren eben nicht ſchwierig, bie 
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ſchadhaften heraus zu nehmen, weil man fie völl⸗ 
ends zerſchlagen kann, aber ſchwierig die neuen 
einzubringen, weil ſie um den Muff länger ſind 
als der Zwifchenraum. Man muß daher eine 
bebeutende Strecke auf- und abwärts aufgra- 
ben, um in einer folchen Länge die. Röhren 

ohne Gefahr, daß ein Muff abgefpvengt werde, . 

heben zu Eönnen, daß die zwey gehobenen En- 

den jo weit aus einander ftehen, daß die neue . 

Röhre dazmifchen eingeſchoben werden könne. 

Man thut für ſolche Fälle gut, wenn man in 

angemefienen Entfernungen Röhren ohne Muffe 

einlegt, und einen für fich. beftehenden längern 
Muff darüber fehiebt und von "beiden. Seiten 
verkeilt, wie Fig. 12, A, B in’ der. Anficht 

‚und im Ducchfchnitte zeigt, 

173, — 
Bleierne Waſſerröhren find koſtſpielig, Bleierne 
verkalken gern, ſind daher weniger dauernd als nn 
eiferne, auch nimmt das Waffer einen übeln Ge- 
ſchmack von ihnen an, der der Gefundheit nachthei- 
lig werden Fann. Das Gute an ihnen ift, daß fie 
ſich nach allen Richtungen biegen laſſen, in großer 
Länge aus einem Stüde gemacht werden können, 
da fie verlöthet werden, ſehr wafferdicht find, und 
wegen ihrer. Gefchmeidigkeit einem großen Drude 
widerftehen. | — 

Sie werden entweder gegoſſen, oder aus Blei: 
‚platten. über einer, hölzernen Walze gerundet und 
verlöthet. Letztere können aber da, wo das Waffer 

28* 
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h) Da eiferne Röhren viel leichter einfrieren als 
hölzerne,: fo follen fie 4 Fuß — Tie⸗ 
fer dringt kein Froſt. 

i) Sollten die Umſtände ſtrecenweiſe eine ſo tiefe 
Einlegung nicht geſtatten, ſo wird man die 
Röhren vor dem Einfrieren ſichern, wenn man 
ſie ſo einlegt, daß die Erde nicht unmittelbar 
an ſie zu liegen komme. Man mache von gut 
gebrannten Ziegeln einen Schlauch (Fig. 14), 
deſſen Sohle und Dede aus flach gelegten, und 

. bie Seitenwände aus, auf die hohe Kante ge: 
ſtellten Ziegeln befteht, worin. die Röhren laus 
‚fen, und um felbe bleibt.ein leerer, eigentlid) 
mit Luft angefüllter Raum. Da nun Luft, ein 
ſchlechter Wärmeleiter ift, fo wird der Froft, 
wenn er auch rings tiefer dringt, als die Röh: 
ren liegen, auf diefe nicht einwirken, 

) Um die Röhrenleitung von Zeit zu Zeit 
auspugen zu. können, follen in Diftanzen von 
100 Zug, Röhren eingelegt werden, die nad) 
Fig. 10, .C einen aufrecht. ftehenden, 6 Zoll 

hohen, etwas ovalen Fortfa mit. einer. ovalen 
Deffnung. erhalten, welcher mit einem hölzer⸗ 
nen Spunte zugeflopft wird, Die Punkte, 
wo ſolche Röhren liegen, find auf det Ober: 
fläche permanent zu bezeichnen, damit man fie 
leicht finde, 

I) Wenn einzelne Röhren berften und. mit neuen 
ansgewechfelt werden follen, fo ift es bei ben 
eingefchobenen Röhren eben nicht. [hmwierig, bie 


ı- 
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ſchadhaften heraus zu nehmen, weil man fie voll⸗ 
ends zerfchlagen kann, aber ſchwierig die neuen 
einzubringen, weil fie um den Muff länger find 
als der Zwifchenraum. Man muß:daher eine 
bedeutende Strecke auf und abwärts aufgra- 
ben, um in einer folhen Länge die Röhren 
ohne Gefahr, daß ein Muff abgefprengt werde, 
heben, zu Eönnen, daß. die zwey gehobenen ‚En- 
den jo weit aus einander ftehen, daß die neue . 
Röhre dazwifchen eingefchoben. werden könne. 
Man thut für folche Fälle gut, wenn iman in 
angemeflenen Entfernungen Röhren ohne Muffe 
einlegt, und. einen für fich. beftehenden längern 
Muff darüber fchiebt und von beiden. Seiten 
verkeilt, wie Fig. 12, A, B in’der Anficht 
und im Durchfchnitte zeigt. 
&-4178, — | 
Dleierne Wafferröhren find koſtſpielig, Bleierne 
verkalken gern, ſind daher weniger dauernd als ll: 


eiſerne, auch nimmt das Waffer einen übeln Ge- 


ſchmack von ihnen an, der der Gefundheit.nachthei- 
lig werden kann. Das Gute an ihnen ift, daß fie 
ſich nach allen Richtungen biegen laſſen, in großer 
Länge aus einem Stüde gemacht werden Fönnen, 
da fie verlöthet werben, ſehr wafferdicht find, und 
wegen ihrer, Gefchmeidigkeit einem ‚großen Drucke 
widerſtehen. | — 

Sie werden entweder gegoſſen, oder aus Blei— 


‚platten. über einer hölzernen Walze gerundet und 


verlöthet, Letztere Fönnen.aber da, wo das: Wafler 
28* 
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einen bedeutenden Drud äußert, nicht angewendet : 

werden. Was übrigens bei ihrer Legung zu beob⸗ 

achten ift, wird fich aus. dem bereits Gefagten ent: 

nehmen und anwenden laffen. - 

$. 1174. 

Noch einige och ift bei allen Bafferröhrenfeitungen über: 
allgemeine 
wichtige ge. Haupt zu bemerfen: | 
ee Br 1) Daß bei der veränderten Richtung der Röhren 
leitungen. alle gähen Wendungen (Scharfe Ecken) möglichſt 
vermieden, der Halbmefjer der Biegung fo groß 
als: thunlich gemacht, und bei der Zufamm- 
floffung der Röhren alle plöglichen Verengun- 
gen vermieden werden, weil eines Theils die 
Geſchwindigkeit und: Die Querfchnittöfläche des 
fließenden Wafferd abnimmt, und ſo in beiden 
Fallen die Waffermenge verminderf wird, 
Daß an den höchſten Stellen der Leitung Wind: 
ftöce zur Abführung dei Luft, welche den Durd)- | 
fluß des Waffers hemmt, und an den tiefften | 
Stellen Käften zum Abfegen der Unreinigkeiten 
angebracht werden, 


2 


— 


Shöpfrädern 


$. 1175. 

Definizion - Schöpfräder find leicht gebaute Bafferci 
und Beſtim⸗ d 
mung, der, an deren Peripherie Käften angebradjt find, 

welche, wenn fie beim Umdrehen des Rades ind 
Waſſer tauchen, folches einfhöpfen, und wenn fie 


nad) oben ‚gelangen, in einen Grand ausgießen, aus 


— 42 
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welchem ‚das Waſſer nad) Bedarf in Rinnen oder 
Röhren weiter geleitet wird. 

Am vortheilhafteften ift es, wenn das Waffer, 
aus welchem fie fhöpfen, zugleich zuihtem Umtriebe 
dient,  Dieß Tann bei Bächen und Flüffen der Hau 
ſeyn. Will man aber das Waſſer aus einem Teiche 
oder See, oder einem andern Reservoir fchöpfen, 
fo muß an der verlängerten Welle des Schöpfrades 
ein Drehling angebracht werden, in welchen ein gro— 
Bed, horizontal liegendes Kammrad mit feinen Zäh— 
nen eingreift, und an deffen fenkrechter Welle ein lan- 
ger Hebel angebracht iſt, woran eine Thierbefpan- 
nung zieht und das Werk in: Bewegung ſetzt *). 
Dergleihen Schöpfräder dienen, um Waffer in 
Bräu⸗ und Branntweinhäufer oder andere Fabriks— 
gebäude in Röhrkäften u. f. w. zu ſchaffen, aber 
auch oft zur Bewäſſerung der Wiefen, Im legtern . 
Sale find fie fo zu Eonftruiren, daß fie leicht aus 
einander genommen und wieder. zujammgefegt wer— 
den Fönnen, damit man fie, zu ihrer längern Er- 
haltung, über die Zeit, woman fie nicht braucht, 

. befeitigen und aufbeivahren Eönne, 
| $. 1176. 

Da diefes Rad Feiner Gewalt, als feinem eige- Bauart der- 
nen und des gefchöpften Waffers Gewichte und allen. Neben. 
falls den Bindftöffen zu widerftehen hatz fo baue 
man es fo leicht als möglich, um nicht viel Waffer- 





?) Diefer Mechanismus wird ſich leicht begreifen laſſen, wenn 
man das, was im zweyten Theile über Mühlenräderwerk 
abgehandelt worden, ſich eigen macht. 
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kraft zu bedürfen. Es beſteht (Fig. 16 und 17) aus 
zwey Kränzen, einem Staberrade ähnlich. Wird 
es zugleich von dem Waſſer, woraus es ſchöpft, be: 
trieben, ſo hängt ſeine mehrere oder mindere Breite 
von der geringeren oder größeren Waſſermenge und 
dem Gefälle ab *). Seine Höhe (der Durchmeſſer) 
wird lediglich von der Höhe, in welche das Waſſer 
gehoben werden, und der Ziefe, wie weit ed im 
Waſſer gehen fol, abhängen. Das Rad kann jr: 
Doch (wemn es die Wafferkraft fordert), aud über 
dieſe Höhe groß gemacht: werden; denn da es hier 
nicht wie ‚bei Mühlen auf, die Geſchwindigkeit an: 
kömmt, ‚fo wird. die Größe des Rades hier: gegen 
die Waflerkraft im verkehrten Verhältniffe gehalten 
werden müflen, d. h., man wird das Rad bei ges 
ringerer Wafferkraft größer machen müffen, um den 
Hebeldarm zu vergrößern und. die Bewegung zu er— 
leichtern. Nur wird dabei dad Rad weniger Um: 
Läufe in. einer beftimmten - Zeit machen können. 
Damit es doc) in gleichem Zeitraume eben-fo viel 
Waſſer gebe, als ein. Eleineres von fehnellerem 
Gange, weil im. erftern Falle die Peripherie des 
Rade größer wird, man daher wieder mehrere 
Schöpffäften anbringen fan. 

Die Anzahl: der Schöpfkäften unprrhältnis 
mäßig zu vermehren. (wozu wohl die größere Peri- 
pherie den Raum gewährte), würde jedoch nichts nü— 
gen, weil des Rades Laſtſeite, nämlich das in den 


*) Siehe über Waſſerräder im zweyten Theile. 
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Käften zu hebende Waffer eben dadurch einem grös 
Bern. Hebelsarm erhielte, und'diefe Vergrößerung 


ſich folcher Geſtalt bei Soft u und u — 


würde. 
Ge 8. 1177. 


Die Schöpfkäften.Eönnen wohl — aus — 


ſchwachen Bretchen angefertigt ſeyn, doch taugen 
hölzerne nicht viel, beſonders wenn das Schöpf— 
rad nicht ununterbrochen i im Gange iſt, wo dann die 


Käſten eintrocknen, aufreißen und kein Waſſer bes 


halten. Man muß ſie, dieß zu verhüten, jedesmal, 


äſt 


wenn das:Rad eine Zeit lang” ſtill ſtehen ſoll, ab⸗ 


nehmen, und: in einem kühlen, feuchten Orte! aufbe- 
wahren, was immer unbequem und oft nicht mög: 
lich ift, wenn z. B. das Schöpftad an einem freien, 
von allen Gebäuden weit entfernten Orte jteht. 

Die Schöpffäften follen daher von ver: 
zinntem Blech angefertigt feyn. Sie werden 
auswärts an der Kranzfläche des Rades entweder 
nur don einer Seite (Fig. 16 und 17), oder, wenn 
es fi darum handelt, viel Waffer in die Höhe zu 
fördern, und die bewegende Kraft dazu proporzio- 
nal'ift, auch an beiden äußeren Seiten der Kränze 
angebracht. Damit fie viel Waffer faffen und’ es 
bis zu der Höhe, wo fie auszugießen anfangen fol: 
len, behalten, gebe man ihnen die Form, "welche 
Fig. 18 in der Geitenanfiht‘ und Fig. 19 in der 
vordern Anficht zeigt. Die befte Befeftigung der- 
ſelben ift, ‘wenn man an ihte untere Fläche, mit 


. welcher fie an den Radkranz anzuliegen kommen, 
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zwey eiſerne Zapfen aa) anmacht, für welche 


im Radkranze zwey Löcher durchgeflemmt wer: 
den. Dieſe Zapfen müſſen fo lang feyn,- daß fie 
rückwärts am Kranze noch 2“ heraus ragen, das 
jelbft erhalten fie ein längliches Loch b), wel. 
ches: aber nach etwas in die Holzdicke reichen muß, 
damit die Vorftedfeile c) die Käften an ben 
Radfranz feſt anziehen. Auf diefe Art find Die 
Käften auch am leichteſten —— und anzu⸗ 
ſetzen. 
8; 1178. 


Richtung : Auf die Richtung der Schöpfkäften Eönmmt 


ter Käſten. yief an. Diefe muß fo feyn, daß der Kaften fein 
Waller behält, bis er an den Rand des Ausguß- 
troges gelangt und ganz ausgegoffen hat, wie er 
wieder jenfeitd an den Rand des Zroges trifft, Sie 
- hängen: daher am beften parallel mit dem Rand: 

zirkel (Fig. 16). 

$, 1179, 

Eine an: ° Man kann diefe Käften auch auf andere Arten 
fer Sänen, berftellen, Feine aber ift befjer, als die vorerwähnte. 
| Am nächften dürfte” diefer die folgende kommen. 
Der Kaften bekömmt ziemlich diefelbe Geftalt, wie 
Fig. 18 und 19, nur ift an der Rückwand bei x) 
ein vorragender Lappen mit einem runden Loche und 
dafür. im Radkranze ein Kopfnagel zum Aufhängen. 
Auf diefe Art hängen alle Käften -in jeder Rich— 
fung ‚des Rades ſenkrecht herab und: behalten 
das gefchöpfte Waffer. Oben, feitwärts am Waſ— 
jertroge, ift ein Arm, an dem’ Punkte, mo. der Kar 


ef iin 
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ſten ausgießen fol, jo angebracht, daß beim Um⸗ 
ſchwunge des Rades der Kaſten daran anſtößt, in 
eine horizontale Lage, gebracht, fein Waſſer aus⸗ 
gießt, und ſo, wie er den Arm übergangen, wieder 
in ſeine ſenkrechte Lage herabfällt. Dieſer Art, 
welche gute Dienſte leiſtet, iſt nur auszuſtellen, daß 
durch das unzählige Ueberwerfen die Löcher in dem 
Kaſtenlappen und die Käſten ſelbſt, in dem Punkte, 
wo ſie an den Arm anſtoſſen und ſich überwerfen 
müſſen, ſehr bald abgenützt werden. 
| $. 1180. 

Der Ausgußtrog, welcher entweder aus Der Aus: 
einem ganzen Stamme auögehauen, oder aus Pfo- ee 
ſten zufammgefügt werden kann, muß fo lang feyn, 
daß er noch etwas über.den Kaften, der auszugießen 
anfängt; als anderfeit3-über den, der auszugießen 
aufhört, vorrage, Damit Fein Wafler, weder beim 
Anfange und Aufhören des Ausgießens, wo der 
Strahl wenig” abträgt, vor dem Troge herablau- 
fen, noch von dem oberften Kaften, wo. der Strahl 
. einen größern Bogen bildet, über den Bro g weg 
ſtröme, iſt letzterer ſo breit zu halten, daß er für 
den erſtern Fall nahe genug ans Rad gelegt werden, 


für den letztern Fall alles Waſſer auffangen könne 
(Fig. 17). Ä 


REDEN 


$. 1181. 
Eine Mafchine zum Waſchen der Knol- Zwed. 
lengewächſe, iſt aus dem $:376 und Tafel XXI. 
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Fig. 10 des erften Theils bekannt. Hier ſoll noch von 
einer Maſchine geſprochen werden, die dagu beſtimmt 
iſt, die unreine Wäſche in der kürzeſten Zeit, ohne 
viel Arbeit und mit Schonung der N auf das 
reinſte waſchen zu können. 
$. 1182. | 
Ginrihtung “ Die Einrichtung einer ſolchen iſt (Fig. 20 
bis 23) folgende: a) iſt eine, auf vier ſtarken auss 
gefpreigten Füſſen ftehende niedrige Bank, Auf 
derfelben fleht der Kaften oder Trog b), deſſen 
zwey lange Seiten fenfrecht ftehen, die Stirnfeiten 
aber jchief und: den Kaften nach unten zuengend, 
um die Waffermaffe, um das darin hängende Rad 
> gleihförmig zu erhalten. Zu diefem Zmede find 
auch noch inmwendig die beiden Winkel ec) verfchlar 
gen. Der Trog hat vier Ohren d), damit er bes 
quem auf- und abgefest werden könne. Er muß 
vollkommen wafferdicht zufammgeſetzt feyn. An den 
beiden langen Seiten, auswärts in der Mitte, find 
einander gegenüber zwey Leiſten e) von hartem 
Holze auf den Schwalbenfehweif eingefchoben, theild 
um dem Troge mehr Feftigkeit zu geben, hauptſäch⸗ 
lich aber zur Auflage dev Walze des Rades, wofür 
dieſe Leifte oben ein nach einem Halbzirkel ausge: 
Ihnittenes Lager f) hat. In diefem Troge hängt 
das Trommelrad 5). Dasfelbe befteht aus zwey 
vollen Scheiben h), in welche an der Peripherie 
die Sproffen i) eingefebt find, deren Form, Stärke 
und Entfernung aus Fig. 21 abzufehen ift, Weil 
die Spindel duch das Rad nicht durchgehen darf, 
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fo ift felbe aus zwey kurzen Stüden k, 1) mur 
indie Scheiben eingearbeitet, und einwärts im Rade 
mit zwey abgerundeten Schraubenmuttern vom fefte- 
fien Weißbuchenholze feft gemacht. Da des Roftes 
wegen, welcher in der Wäfche bleibende Fleden ma: 
chen würde, Bein Eifen angebracht werden darf, fo 
iſt alles dieß von:zähem, felten Weißbuchenholge ans 
zufertigen. Der eine Arm 1) der Spindel, ift nad) 
auswärts. verlängert, woran eine Kurbel, befier 
ein Schwungrad m) angeſteckt wird, mittelft def- 
fen dad Trommelrad g) abwechſelnd vor- und 
rückwärts gedreht wird, Dieſes Schwungrad kann 
von Eiſen und Mit Firnißfarbe überzogen ſeyn. 

Um die Wäſche in das Trommelradg) ein— 
bringen zu können, iſt ein Theil der Sproſſen in 
einen abgefälzten Rahmen gefaßt, zu einer Thüre 
gemacht, welche bloß mit hölzernen Vorreibern ge— 
ſchloſſen wird. Der Trog iſt obenher mit etwas 
ſtäükkerem Rahmen von hartem Holze eingefaßt m), 
in deſſen Abfälzung dev Hut 0) aufgeſtürzt wird. 
Seine Seitenwände, die mit harten Leiſten p) 
verftärkt find, find fenfrecht, dev Obertheil aber 
befteht aus poligonifchen Flächen. 

8, 1183. 
Wer eine folhe Waſchmaſchine auch voll- Perfabren 
i mit dieſer 
fommen nach diefer Befchreibung und Zeichnung an- Maſchine. 
fertigen läßt, und fich ihrer gebrauchen will, muß 
aber auch die Verfahrungsart mit felber Eennen, 
welche hier mit wenigen Morten erklärt werden fol. 
Die unreine Wäfche wird fortirt, nach der gröbern 
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und flärfer verfchmußten,. der feineren, weniger un« 
reinen, der feinften, fogenannten Putzwäſche und der‘ 
farbigen. Sede Sorte wird Tags bevor in einen 
befondern Kübel gethan, mit lauem Waffer, worin 
‚Seife 'zerkocht worden, übergoſſen, bis das Waſſer 
einige Zoll über der Wäſche fteht, und mehrere Stun- 
den ſo abweigen gelaffen. Sodann wird jede Sorte 
für fih, durch fo viele Wäffer in der Mafchine ges 
wachen, wie gewöhnlich, und wie jeder Hauswir⸗ 
thin bekannt if. Die am.meiften verfchmugte Wä⸗ 
fche muß in jedem Waffer Y, Stunde gedreht werden, 
und zwar fo, daß jedesmal eine Weile vorwärts, 
dann wieder eine Weile zurück gedröht wird, Das 
unreine Waffer wird jedesmal durch Ziehung des Za⸗ 
pfens abgelaffen. . In die Mafchine ift jedesmal jo 
viel Waffer zu gießen, daß die Trommel zur Hälfte 
im Waffer ftehe, und nie mehr Wäſche auf einmal 
hinein zulegen, als daß das Waffer noch einige Zol 
über. der Wäfche liege. Eben fo wird dieſe aud) in 
der Mafchine felbft zulegt im reinen Waſſer geſchweift 
und gejchmaltet. 
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Erflärung 


er, zu der Abhandlung über Brunnen, 


Pumpen, Saug: und Drudwerfe, Röh— 
venleitungen, Schöpfräder und Waſch— 
maſchine gehörigen Kupfertafeln, 


$.. 1184.. 

Auf der Kupfertafel LXIII. erſcheinen fol: 
gende Darſtellungen: Fig. 1 der Grundriß eines 
aus Quadern, Fig. 2 aus Bruchſteinen gebau- 
ten Brunnens; Fig. 3 der Grundriß eines höl- 
zernen Brunnenfranzes, wozu Fig. 4 die An- 
ſicht gibt, wobei auch die Bedachung und das 
Hafpelzuggerüft erfcheint; Fig. 5 Ki davon 
der Durchſchnitt. 

Fig: 6 der Grundriß, Fig. 7 die Anſicht 
eines Brunnenkranzes von Quaderſteinen; 
Fig. 8, A, B, und 9, A, B zwey zierlichere 
Brunnenhäuſer in Anfihten und Grund- 
tiffen; Fig. 10, A, B, C ein Brunnendedel, 
wenn der Brunnen Fein Dad) erhält; Fig. 11 die 
Vorrihtung zum Wafferziehen bei ſehr tie⸗ 
fen Brunnen. Die Figuren 12, 18, 14, 15, A, B 
dienen zur Verſinnl ichung der Konſtrukzion 
und Wirkung einer Pumpe. In Fig. 16, A, 
B, C iſt eine Röhrenbüchſe für fi, und ein- 
geſetzt, dargeſtellt. Fig. 17 zeigt ein Pumpen— 
ventil, größer gezeichnet, u. z. Aim Durd- 
ſchnitte geſchloſſen, B im Durchſchnitte 
aufgeſtoſſen, und C im Grundriffe. © Eben fo 


Erklärung 
der Kupfer⸗ 
tafef 


LXI 


— 


Erflarung 
der Kupfer⸗ 


tafel 
LXIV 


446 Brunnen, Pumpen, Saug » und Drudwerfe, | 


Fig. 18 einen Pumpenfolben in zweyerlei 
Durchſchnitten, Amit gefchloffenem, Bmif 
aufgeftoffenem Dedel, 

Fig. 19 gibt den Durchſchnitt einer gebros 
henen Pumpenröhre; Fig. 20 die Anſicht 
einee Doppelpumpe, und Fig. 21 die Verferti- 
gungsart einer ganz. einfachen guten Pumpe, 
wobei A die metallene Kolbenfcheibe für ſich, B den 


Kolben im Niederftoffen, C denfelben im Aufziehen 


nach einem vergrößerten Maßftabe zeigt. 


Erklärung ber RKupfertafel LXIV. 


$. 1185. 
Auf dee Kupfertafel LXIV. erſcheint: 
Fig. 1 ein Stiefel fammt Untertheil, Knie 


“ rohr und Vereinigungsfaften zufammgefept, 


zu einem Druckwerke in der Anficht, und Fig: 2 


daöfelbe im Durhfchnitte, wobei. die eingearbei- 


teten Ventile zugleich ‚erfichtlich find, 
Fig. 3 bis. 7 die verbefferte Vorrichtung 


bei Drudwerfen, wobei ftatt eines Kolbens ein 


Stiefel, Cylinder im Eylinder. geht, 4% 


Fig. 3 das Werk beifammen, Fig. 4 die vier Rollen, 


zwifchen welchen die Hubftangen oben eingefpannt 
laufen, A im Grundriffe, B im Durchſchnitte ver- 
größere. Fig. 5 die Einrichtung des. Stiefel und 


‚Kolben Cylinders, A im Grundriffe, B.im:Durd- 


ſchnitte, ‚und C in ber Anficht, ebenfalls vergrößert. 
Fig. 6, A, B das Gewinde der Kolbenftange; Fig. 7 
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die Kurbel A im Grundriſſe, und B in der Stirn— 
anfiht. 

Fig. 8, ein Kolben zu einem Drudwerke, 
zur Hälfte beledert, in der Anficht, zur andern 
Hälfte im Durchſchnitte unbeledert. 

Fig. 9, der Durchſchnitt, wo zu erſehen, 
wie fich bei hölzernen Waſſerröhren die Bohröffnung 
mit Schlick zu vertragen und das Waffer ſich dar- 
über felbfl eine neue Deffnung zu bohren pflegt. .: 

Fig. 10, A, Beiferne Waſſerröhren mit 
Muffen zum Ineinanderfteden und Verkeilen; 
Fig. 11. A, B ähnliche mit Schrauben zu- 
ſammzuſetzen. Fig. 12, A, Bein Muff zum Ueber: 
ſchieben in der Anficht und im Ducchfchnitte Fig. 13 
die Urt der Verkeilung der Röhren; Hi. 14 
die Art, fie vor. dem Einfrieren zu wahren, 
‘und Fig. 15 die Art, die Holzkeile aus: den 
Klögeln zu fpalten. | 

Die Figuren 16 und 17, ein Schöpfrad in 
ber Seiten und Stirnanficht jammt dem Ausguße 
troge, und die Figuren 18 und 19, einen Schöpf- 
kaſt en desſelben vergrößert. | 

Fig. 20, die Anficht von oben, Fig. 21 der 
Längenducchfepnit, Fig. 22 die Seitenanficht, Fig .23 
der —— einer REIN. 


Beftimmung 


und 


Anlage 
R — 
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Backöfen, Keſſelfeuerungen, Sparheerde, Hei— 


tzung mit erwärmter Luft, und andere 
Feuerungen. 





Backsfen. 


$. 1186. 

Unter Backöfen werden hier, die. bei einer 
"jeden Haushaltung auf dem Lande nöthigen Brod— 
badöfen verftanden,. Gewöhnlich dienen ſie dem 
Landmanne zugleich ald Backöfen zu anderem Ge 
bäde, zum Darren des Obftes im Kleinen, wohl 
auch des Flachfes und Hanfes, Obwohl mehrere 
allerhöchfte Verordnungen beftehen,, welche zu beob- 
achtende Vorfchriften, die Anlage: der Badöfen be- 
treffend, enthalten, fo werden fie leider doc, nicht 
ſtrenge genug befolgt, daher fich denn auch fchon fo 
viele Feuersbrünfte durch dieſe Werwahrlofung erga: 
ben und noch ergeben, Die Fahrläffigkeit Be 
hierinfalls oft alle Gränzen. 

Man findet in den Häufern des gemeinen Land: 


mannes oft Badöfen unter hölzernen Bodenftiegen 


angelegt; andere, die einen Ausbau am Haufe bil- 
den, der mittelft eines, vom Hausdache fortgefeh: 
ten ſtrohenen Pultdaches gegen Regen und Schnee 
geſchützt iſt. Oft ift ein folcher baufällig, durch das 
Feuer aus einander ‚getrieben, am der Dede riſſig, 
fo daß man nicht felten den Rauch durch diefe Ritze 
auffteigen fieht. Außerordentlich ift in ſolchen und 


— — 


— — — — 
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ähnlichen Fällen die Feuerögefahr, und man kann - 
fid) nicht genug wundern, daß nicht noch" weit mehr 
Feuerſchäden fich ergeben. ES wäre zu wünfchen, 
daß alle Brodbadöfen aus den Wohnhäuſern ver: 
bannt würden, und in jedem Orte ein für fich befte- 
hendes feuerficheres Gemeindbadhaus erbaut wer—⸗ 
den Fönnte. So unverkennbar auch das Gute einer 
ſolchen Anftalt ift, fo würde fie dod) kaum, menigs 
ſtens nicht allgemein in Anwendung Eommen können, 
weil fie denn doch in jedem einzelnen Haushalte eine 
Menge Anftände verurfachen würde, Wenigftens fol 
alſo der Oberbeamte aufs frengfte darüber wachen, 
daß ale Badöfen am feuerficheren Orte im Haufe 
und feuerfeft. erbaut werden; jeden hierin begangenen 
Ungehorfam ohne Schonung ftrafen, u. z. nicht nur 
am Wirthe, fondern au an dem Maurer. 

Man baut auf dem Lande, um Raum zu fpa: 
ten, gewöhnlich die Badöfen (wie vorhin erwähnt 
worden) fo, daß nur das Heitzloch innerhalb der 
Küche fich befindet, der Körper des Dfens aber 
außer das Gebäude greift, und. mit einem klei— 
nen Stroh = oder Schindeldache verfehen wird. 
Diefe Art ift ganz polizeimidrig und durchaus 
nicht zu geftatten. Oder man fegt den Badofen 
unter den Kochheerd in der Küche, oder läßt ihn, 
wenn diefe nicht geräumig genug ift, in die Wohn: 
ftube greifen, und fegt den Heisofen darüber. Da 
die Heigung aus der Küche gefchieht, fo ift der 
Geuerögefahr wohl vorgebeugt, doch haben diefe 
Badöfen, abgerechnet die Unbequemlichkeit bei ihrer 

II. Theil. 29 
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Beſchickung, das Ueble, daß, weil ihr Heitzloch 
hart an der Erde liegt, beim. Brodbaden der 
Rauch, flatt zum Schornftein heraus zu ‚gehen, 
die ganze Küche anfüllt, welcher fich durch. die 

 Küchenthüre auch noch im ganzen Haufe verbreitet, 
In der Wohnftube kömmt dabei der Dfen zu hoch 

u zu fliehen, und erwärmt die untere Luftfchicht derfel- 
ben fchlecht,; wodurch die Stube kalt und feucht wird, 
Es ift daher weit beffer, wenn man den Badofen 
für fich beftehend und fo hoch baut, daß das Schür- 
loch vom Pflafter der Küche 4’ bis 4 hoch liege 

Ein folcher wird das Haus mit Rauch nicht belä— 
fligen, und da er ſtehend befchickt werden kann, auch 

ſehr bequem feyn. Iſt die Küche geräumig genug, 
fo fleht er am beften in derfelben, wo nicht, fo kann 
er darin bloß fein Schürlod haben, und mit feinem 
Körper in eine Ede der Wohnftube oder Kammer 
eingreifen. Der Raum, den er hier einnimmt, ift 
dieferwegen nicht ganz verloren, weilüber dem Bad 

ofen Schlafitelen für. das Gefinde oder die Kinder 
fi) ergeben, oder der Raum zu was anderem die: 
nen Tann, Laffen es aber die Umftände nicht ans 
ders zu, als daß der Backofen außer das. Gebäude 
tagen muß, fo foll er wenigftens ſtärker im Ge- 
mäuer und Gewölbe Eonftruirt und mit Ziegeln auf 
einer fattelförmigen Aufmauerung, ohne alles Ge: 

hölze, eingedeckt werden, 

| $. 1188. 

Bauart und Man Eann die Badöfen, wo man feuerfefte 


otm 
ee Steine bat, von folchen erbauen, am beften aber 
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dienen Ziegel dazu. Daß hierzu. Bein Kalkmörtel, 
fondern ‘guter bindender Lehm zu. nehmen ſey, iſt 
bekannt. | ne! 
. Die innere Form des Badofenheer 
des ‚Tann entweder zirkelrund, elliptiſch 
Caf. LXV. Fig. 1) oder eiförmig (Fig. 2) 
ſeyn. Den kleinſten Oefen gebe man die erſte, den 
von mittlerer Größe die zweyte, und den größten 
die dritte Form. Die Größe dieſer Heerdfläche 
' hängt. von : der Zahl und Größe der Brode ab, 
welche auf einen Satz gebaden werden follen, iſt 
daher veränderlich, nicht. fo die Höhe in Lichten, 
d. h. vom Heerde bis an: den höchften Punkt der 
Gewölbsdede. Diefe fteht nicht, wie einige wollen, 
im Verhältniffe. zu. der Größe des Backofens, mit 
ihr in arithmetifcher Progreflion wachfend, fondern 
fie bleibt bei jeder Ofengröße diefelbe, und zwar zwi⸗ 
[hen 14 und. 18° An der vordern ſchmalen Seite, 
die Bruft genannt.(Fig. 3, a,b), wird das Mund: 
loch c) angelegt, 18’ big 2° breit, 9 bis 10 Hoch. 
Es foll verſchließbar feyn. . Eine eiferne Thüre ift da⸗ 
bei zweckmäßig, der Landmann kann ſich aber auch 


einer hölzernen Lade zum Verſchließen des Ofens, * 


wenn die Brodlaibe eingeſetzt find, bedienen, 
Der Heerd d) Eamn bloß von. Lehm, welcher 

mit Rindsbfut angemacht werden fol, angefertigt 
werden; beffer ift ein Pflafter von Ziegeln, auch 

- feuerfeften Steinplatten. Letztere jedoch erhigen fich 

dur ſtark, und machen, daß die Brode unten ver⸗ 
Aengt oder ſpeckig werden. Will man, daß der Heerd 
ne 29* 
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des Dfens in der Hige nachhältig fey, fo gebe man 
unter das Pflafter eine Schicht Eleiner Kie 


felfteine e) obenher mit reinem fcharfen Sande 
ausgeglichen. Steht der Badofen jo hoch, daß 
er ftehend beſchickt werden kann, fo mache man un 
ter felben eine Deffnung f), worein das Brenn: 
holz gethan werden kann. ‚Zur Ableitung des Rau 
ches und zur Dirigirung der Flamme, find: Zuglö- 


her und Schläude in und über der: Dede eined 


Backofens anzulegen. Diefe Züglöcher und Schläuche 
find mit 3%, bis 4 4’ ins” Gevierte weit genug 
Bei Eleineren Backöfen macht man nur einen oder 
zwey (Fig 9, 10) in der Mitte. Werden ihrer zwey 
angebracht, fo.theile man den Heerd in feiner größten 
Breite in vier gleiche Theile, daß die Zuglöcher im 
erften und Testen Theilpunkte zu liegen Eommen, 
und die mittlere Diftanz zweymal fo groß fey als 
jeder Seitenraum. Bei größeren Backöfen werden 


vier Zuglöcher angebracht (Fig. 3 bis 6). Man 


legt diefe dann nach der Breite des Ofens auf vor: 
bejagte Art, nach der Länge deöfelben aber jo an, 
dag man diefe in ſechs gleiche Theile theilt, das 
vordere Paar der Zuglöcher in«den zweiten, das 


‚hintere in den fünften Zheilpunft legt. Diele 


Schläuche g) laufen von den Zuglöchern an über 
dem Gewölbe längs des Ofens nad) vorwärts zu: 
rück, und münden fi) an der Bruſt des Ofens 
aus h). Beftehen ihrer vier, fo laufen Die hintern 
über den vordern (Fig. 4). Die Ausmündungen 


derſelben follen mit Thürchen oder ——— 
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(Fig. 4) verfehen feyn, oder es werben hierzu bloß 
Spunte von Ziegeln angewendet. Heitzt der Dfen 
vorn zu viel, fo werden die hintern Zuglöcher mehr 
geöffnet, und fo verkehrt. - F | 
I $. 1189. 
Gewöhnlich erfordern die Backöfen viel Holz, No einige 


; f i j ep Bemerkun: 
und leiften bei weitem nicht, was fie bei einer der 1 lem 


Natur der Sache angemeflenen Einrichtung leiften 3a 


u ber 
würden. Xheilö haben’ derlei Badöfen zu fchwache — 
Seitenmauern und eine zu dünne Gewölbdecke. Es 
geht daher viel Hitze verloren. Theils haben die 
Backöfen zu weite und zu kurze Zugröhren, wodurch 
viel Flammenhitze entweicht ; häufig findet man auch 
zu hoch angelegte Gewölbe, wobei zu viel Holz ver: 
brannt wird, um die Dede zuteichend zu erhißen, 
Auch verurfachen die meiften Badöfen einen unaus: 
ſtehlichen Rauch. Den erſtern Mängeln wird man 
begegnen, wenn man den früher gegebenen Bor: 
IHriften nachtömmt. Das Rauchen der Backöfen 
rührt hauptfächlich daher, weil bie Ausmündungen 
der Rauchſchläuche zu niedrig angelegt find. Soll 
die Schornfteinröhre allen Rauch faſſen, ſchnell und 
gut ableiten, ſo muß man die Eſſen ſo einrichten, 
daß der Rauch ſich erſt oberhalb des Rauchmantels, 
oder, wo keiner beſteht, erſt in der Verſchmälerung 
des Küchengewölbes ausmünde, und fo, nahe an 
den Schornfteinfchlund gebracht werde, Liegt dem- 
nad) der Badofen niedrig, und ift dabei mit der 
Rückwand an die Küchenmauer angebaut, fo laſſe 
man die Zuglöcher fich nicht an der Bruft ausmüns 
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den, ſondern führe fie wieder über den andern: zurück 

(Fig. 6) bis an die Rückwand, wo man dann ſenk⸗ 
rechte Schläuche a) aufbaut,. die fo hoch reichen, 
daß der Rauch nicht weit mehr zur Schornfteinröhre: 
hat. Wollte. man den Badofen, wenn z. 8. ein 
Kochheerd darüber beftehen ſoll, nicht fo hoch ma— 
chen, als die über einander liegenden Rauchſchläuche 
fordern, fo kann man die rüdführenden Schläuche, 
in gleicher Höhe neben die vorwärts führenden legen 
(Fig. 8). Beſtehen vier Schläuche, fo führe man 
dad eine Paar nebens, das andere übereinander zus: 
rüd (Fig. 7). Doch müffen alle diefe Schläuche bis 
an die Ofenbruft laufen und hier mit Büchſen ver 
ſchließbare Deffnungen zum Behufe des Ducchfegens 
- erhalten (Fig. 6,.h). 

Sit aber ein Badofen fo angelegt, daß er in 
ein Zimmer oder eine Kammer greift, und nur feine 
Bruftwand in die Küche fieht (Fig. 9, 10), jo kön: 
nen. die Rauchzüge entweder in der Mauerdide aus: 
. gefpart, bis zur nöthigen Höhe ſenkrecht aufgeführt 
werden ; oder es wird, um auc) den Rauch, der aus 
dem Mundloche geht, zu verhindern, fich im Haufe 
zu verbreiten, in der Küche vor der Bruft des Bad: 
ofens eine Eleine Vorlage (Fig. 9, 10,. A) bis 
zum Schornftein oder nahe an die Gewölbdede ge 
macht: Der Zwifchenraum ift hier mit 6 bis 8 
groß genug, um die Befchidung des Ofens nicht 
unbequem zu machen; breit wird er fo viel gehal- 
ten, als die Anlage der Schlauchausmündungen for: 
dert. Die Deffnung. diefer Vorlage kann. immer 


mit erwärmter Luft, umd andere Feuerungen. 455. 


etwas höher als das Mundloch des Badofens, doch 
aber ſoll fie fo niedrig feyn, daß die Deffnungen der 
Schläuche über ihr flehen. Der Rauch aus ihnen 
wird in dem Zwiſchenraume ſchnell auffteigen, ohne 
daß das Gerinäfte davon in die Küche dringe; aber 
auch felbft aus dem tiefer liegenden Mundloche wird 
keiner zuc Deffnung der Vorlage austreten, weil 
die Luft in dem auffteigenden Schlauche derfelben, 
von der Hige verdünnt wird, und ein ſtarkes Zu⸗ 
ſtrömen der kältern Küchenluft gegen die Vorlage 
öffnung entſtehet, welche das Heraustreten des Raus 
ches unmöglich macht. 


Keffelfeuerunggn 


$. 1190. 

Da bereits im erften Theile über die Anlage Bee 
und den Bau der Bräupfannen» und Branntwein- 
blafen- Defen,: auf das Ausführlichfte abgehandelt 
wurde, der Bau eines Ofens für kleinere Keffel, 
wie deren oft bei der Land- und Hauswirthichaft 
zum Wärmen des Waſſers, Brühen des Futters 
u ſ. w. erforderlich find, aber diefelbe Einrichtung, 
nur in kleinerem Maßftabe erhält: fo ift hierbei alles 
Jene zu beobachten, was, befonders über den Bau 
eines Branntweinkeffel- Dfens gefagt worden ift. 


Syarhbeerde 


$. 1191. | 
Eine jede gute Sache hat feine Würdiger und Sparbeerte, 
MIETE, ; . Einleitung, 
Vertheidiger, doch wird ed an Gegnern auch nie 
® 
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fehlen, Allgemein wird die Wohlthat der gefchlof: 
fenen Kochheerde, fogenannten Sparheerde 
anerkannt, und Feiner, der dieſe erfahren hat, wird 
fi die offenen Kochheerde der früheren Zeit zurüd 
wünfchen, wo bei flürmifcher Witterung der durch 
den Schornftein einfahrende Windftoß Küche und 
Flur mit unausftehlichem Rauche anfüllte, das Feuer 
nicht lebhaft brerinen ließ, oft die Kohlen über dem 
Heerde und in der Küche herum warf, und die Spei: 
fen mit Kohlenfplittern verunreinigte, oder mit Stür- 
zen dagegen gefichert, anſchmauchte; wobei man im 
fivengen Winter zu gleicher Zeit fror, und von ber 
Gluth erhigt wurde, und alle Flüßigkeiten aneifeten. 
Bei Sparheerden dagegen befteht dev Vorteil, daß 
man den anzen Zag über in einem warmen Raume 
den KRochgefchäften obliegen Eann, daß das verſchloſ⸗ 
fene Feuer den Augen nicht nachtheilig ift, die Küche 
wie ein Zimmer fauber erhalten wird, daß die Spei- 
fen mit der größten Reinlichkeit bereitet werden Fön 
nen, und daß man im Sparheerde zu gleicher Zeit 
Kochen, Dünften, Braten, Baden und. Wafler fo: 


chend heiß machen Tann, daß endlich jedes Brenn: 


materiale und felbft von der fchlechteften Beſchaffen⸗ 
beit, das auf offenem Heerde durchaus unbrauchbar 
wäte, bier, verwendbar ift. 

Man wirft den Sparheerden die unausſtehliche 
Hitze im Sommer und die große Brennmaterial: 
Konfumzion vor, Erfteres ift leicht zu befeitigen, 
wenn man für den Sommer eine andere Küche mit 
einem offenen Heerde anlegt, oder man gebe bem 


J— 
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Gemache, in welchem der Sparheerd flieht, zurei⸗ 
chende Fenfter, die im Sommer offen bleiben. Was 
den zweyten Vorwurf betrifft, fo kömmt hier 
alles auf die gute Behandlung des Sparheerdes 
an, die jo wenige kennen, oder doch nicht befol— 
gen. Wenn man in den Heerd ohne Noth unun- 
terbrochen feuert, oder wieder im Gegentheile das 
Feuer auögehen und den Heerd fich abkühlen läßt, 
ihn dann wieder aufs neue erhigen muß; wenn 
man 3. B. zur Bereitung eines Eleinen Abendmals 
die: ganze Mafchine fo erhiget, als ob daräuf und 
darin viel zugleich gekocht und gebraten würde; 
wenn man verabfäumt, nach. beendigtem Kochen den 
Schieber, dev den Heerd von der Schornfteinröhre 


- aͤbſpertt, zuzuſtecken, den Heerd alſo ganz erkalten 
«läßt: dann iſt es eine ganz natürliche Folge, daß 


mehr Brennſtoff erfordert wird. Wird aber das 
vermieden, was nicht gefchehen foll, und das Ge- 
rathene befolgt; legt man, wenn die Mafchine ein- 
mal erhist ift und alles fiedet, nur in kleinen Por— 
zionen zu, und hat zum Wärmen einzelner Gerüchte 
einen Eleinen Nothheerd mit einer Thüre ver- 
ſchließbar, neben dem Sparheerde angelegt: fo wird ‘ 


man fich überzeugen, daß man nicht mehr, ja weni- 


ger Brennftoff benöthigen wird, als auf einem offe- 


‚ nen Heerde. Dabei-muß man auch berücfichtigen, 


daß im Sparheerde zugleich gekocht, gebraten, ge 
baden und Waffer gehigt wird, man daher bei offes 
nem Heerde die Bratröhren, Backöfchen und Waf- 
ſerkeſſel wieder für fich zu heigen habe. Daß ber 


die 
eines Spar⸗ 
heerdes. 
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Sparheerd zugleich die Geſindſtube heitzet, und auf 
den heißen Platten und in den Röhren, wenn nicht 
mehr gekocht wird, manches gedarrt und getrocknet 
werden. könne, was bei einer Hauswirthſchaft auf 
dem Lande beſonders vortheilhaft iſt. Endlich iſt 
die damit verbundene große Bequemlichkeit, Rein⸗ 
lichkeit und der Umſtand, daß man jedes, auch 


grünes und ſchlechtes Brennmateriale darin verwen: 


den kann, doch auch viel werth. 
$. 1192, 

Man hat eine große Anzahl Sparheerde erfun⸗ 
den, die mehr oder weniger Gutes haben, es ſollen 
aber hier nur einige erprobt gute angeführt werden, 
u. z. für größere und kleinere Hauswirthſchaften. 

Auf der Kupfertafel LXV. iſt unter den Figu⸗ 
ren 11, 12, 13, der Plan zu einem größern Spar: 
heerde gegeben, wobei im Grundriffe, Längen = und 
Querduchfchnitte fich gleiche Buchftaben auf diefel: 
ben Theile beziehen. Der Sparheerd, nur mit feis 
ner ſchmalen Rückſeite an die Küchenwand angebaut, 
fteht mit feinen übrigen drey Seiten frei. Erlaubt 
dieß das Lokale nicht, fo kann er auch mit feiner 
langen Seite, auch wohl in eine Ede geftellt, mit 
zwey Seiten angebaut feyn, beffer fteht er aber frei. 
Die Oberfläche deöfelben oder die eigentliche Koch— 
platte, liegt in des Sparheerdes ganzer Länge in 
einer Horizontale, An der Bruft ift: a) die eiferne 
Heigthüre, 7° hoch, 9 breit, worin noch ein 


kleines Thürchen zum Nachfehen angebracht ſeyn ſoll. 


Unter der Heitzthüre iſt die Aſchekammerthüre b) 
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6“ hoch, 9 breit. c) ift die Aſchekammer, 
über welchef‘ der eiferne Feuerroſt d) liegt, Die 
beiden Seitenmauern e) werden vom Rofte an fo 
ſchräge aufgeführt, daß ſie oben, zur Auflage dev 


. eifernen: Heerdplatten, nur 4 breit bleiben. Von 


der hintern Querſeite des Roſtes erhebt fich der 
Mauerförper f) Eropfartig, fo, daß der Zwiſchen⸗ 
raum. von ihm bis unter die Platten. 3% betrage. 
Der Raum vom Roſte bis‘ unter die Platten foll, 
vorn bei Holzfeuerung 9 bis 10, bei Steinfohlen 
7 bis 8, und nicht mehr betragen. Der Roſt 
wird nach rückwätts 1" fteigend gelagert. Die hin- 
tere Wand des Mauerkropfes f) geht fenfrecht herab, 


) und h) find die zwei Bratröhren. Die erfte 


kann um 2’ höher in Lichten feyn, 14 bis 17° breit, 
10“ hoch. Die andere 12 bis 15° breit, 8 hoch. 
Beide Eönnen zum Braten und Baden dienen, und 
ihre verfchiedene Höhe und der verfchiedene. Hitz⸗ 
grad beſtimmen dann die eine oder die andere zu 
dieſem oder jenem, nach der Art des Gerüchtes. 
Die, die Bratröhren umlaufenden Zwiſchenräume 
werden 3“ breit. Dieſe Bratröhren reichen an der 
Thürſeite bis an die äußere Sparheerdfläche, ſind 
aber um 6 bis 9 kürzer als die Außenbreite des 
Heerdes, damit fie rückwärts mit einer dünnen Zies 
gelmauer gefchloffen werden innen, und Dabei noch 
ein Zwifchenraum von 2 bie 2 ’/,'' bleibe. - Der 
Raum ober der. erften Bratröhre wird bei i), der 
Raum unter der zweyten bei k).mittelft einer Quer- 
wand völlig abgefchloffen, daß Flamme und Raud) 
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hier gar nicht durchziehen können. Am beſten und 
haltbarſten ſind dieſe Abſperrwände, den Bratröh— 
ren gleich, von ſtarkem Sturzbleche und an ſelbe feſt 
geniethet. In den Thüren der Bratröhren find 
Dunſtſchieber oder Thürchen anzubringen, um, wo 
nöthig, den Dunft von Zeit zu Zeit aus der Röhre 
herauslaffen zu Eönnen, damit die Braten und 
das Gebäde Feinen widrigen Gefchmad behalten. 
Hinter der zweyten Bratröhre bleibt abermal ein 
Zwiſchenraum von 3°, dann folgt eine Waffer: 
pfanne]) von Kupfer, inwendig verzinnt. Gie 
veicht durch Die ganze Breite des iSparheerdes, und 
hat zur Bequemlichkeit, an jeder Seite einen meflin- 
genen Hahn zum Ablaffen des Waſſers. Da fid 
das Wafler in einer flachen Pfanne früher erhigt 
als in einer fiefen, fo mache man fie nur 7 tief, 
Dagegen aber 12 bis 18° breit. Unter und hin 
ter derjelben ift ebenfalls ein Zwifchenraum von 
:3° Breite zu laffen. Obenher wird fie aber mit 
ven Kochplatten gleich hoch gelegt. 

Auf diefe Art find von der Küchenwand an bie 
zu der Kropfmauer f) alle Maßen beftimmt. Da 
nun die gegoflenen Eifenplatten, womit die Ober: 
fläche des Sparheerdes bedeckt wird, am beiten 
6° breit gemacht werden, fo halte man ben wills 
kührlich langen Raum von der Kropfmaner bis zur 
Bruftwand des Sparheerdes fo lang, daß bie Plat— 
ten. gerade aufgehen, und kein Raum übrig bleibe, 
der fchinäler als cine Platte ift. 


— — 
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Hier 3.3. ift: der legte Zwiſchenraum 3" 

die Waflerpfanne „ . 15 

der Zwifchenraum . . 3 

bie Bratröhte . 0. 16 60 

der Zwifchenraum . „. 3% 

die zweyte Bratröhre — 

der Zwifchenraum . .. 8“ 
Beil aber die Dede der Eupfernen Wafferpfanne 
zwey vorfpringende Streifen erhält, mittelft deren 
einem breitern der legte Zwifchenraum bededit und 
mit dem andern etwas über Die erſte Eifenplatte 
gegriffen wird, jo find in diefer Strede keine Ei- 
fenplatten nöthig. Es fallen daher von den 60°, 
die Breite der Wafferpfanne mehr dem hintern Zwi— 
Ihenraume, 15 x 3 = 18° ab, und übrigen dann 
nur 42°, wozu fieben Platten nöthig find. Nun 
made man den übrigen Theil des Heerdes 3 6°, 
damit das. Maß gerade in die Plattenbreiten auf- 
gehe, jo bedarf man in allem vierzehn Platten, 
und der ganze Sparheerb wird 8 lang. Bo 
nöthig, kann man eine Platte noch zugeben oder 
abnehmen, » 
Damit diefer Dinttenbeork m) feft liege, 
wird. der Eparheerd oben mit einem aus ſchwachem 
Bagenreifeifen gemachten Rahmen n) eingefaffet, 
zwiſchen welchen die Platten genau einfallen. Die- 


ſer Rahmen greift mit feinen zwey Enden in die Kü- 


chenmauer, und:erhält da Prasen, um fell einges 
mauert werden zu können (Fig. 11). Damit fich der 
Rahmen nicht aus einander siehen fönne, wird er 
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in feiner Länge zwey = oder dreymal mit Querſchie— 
nen, die flach und um die Eifendicde der Platten 
tiefer zu Liegen Eommen, zufamm gehalten. Die 
Waſſerpfanne .fist auf diefem Rahmen mit ihrer 
etwas vorfpringenden Dede auf, Sind die Plat: 
ten eingelegt, . fo wird darüber am Rande der drey 
freien Seiten, ein flaher Schienenrahmen 
aufgefchraubt. | 

Weil an der Bruft und an den Seiten der 
Verputz des Mauerwerkes beſchmutzt und abgeftoffen 
wird, ſo ift es gut, ‚diefe drey Wände, u. z. Die 
beiden langen .bis. 3° unter die Bratröhre, die 
Bruftwand bis unter die Afchefammerthüre mit 
Blech einzufaffen. Um bequem zu feyn, muß der 
Sparheerd zwifchen 2° 6 bis 2°. 8 hoch, und 
2’ 4“ bis 3° breit gehalten werden. 

Ein folcher Sparheerd Eann überall, wo eine 
Scornfleinvöhre im Gemäuer läuft, angelegt wer: 
den. Bon des Sparheerdes letztem Schlaude hin: 
ter der” Wafferpfanne , wird dann der. Raud) in 
einer, in der Mauer ausgefparten, 6 ins Gevierte 
weiten Röhre, entweder gerade oder fehief in die 
Schornſteinrohre geführt. In dieſer 6zölligen Rauch— 
röhre bringt man 2’ über dem Plattenheerde einen 
Schieber 0) an, theild um durch deſſen mehreres 
Einftoffen. oder Vorziehen den Zug des Feuers nad) 
Bedarf zu vermehren oder. zu: Dämpfen, ober ‚ben 
Heerd, wenn das Feuer fchon ausgebrannt hat, 
gänzlich zu fchließen, damit die Wärme darin und 
in der Stube erhalten werde, 
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Um ben übeln Geruch oder Dunft abzuleiten,, 
beſonders wenn etwas von ben Speifen übergegan- 
gen, bringe man, nahe an der Stubendede, in‘ dem , 
Orte, wo der Schornflein geht, eine 6° ing Ge: 
vierte große Deffnung, daran eine kleine eiferne Ihüre _ 
mit einer Zugfalle, zum Schließen und Deffnen, an, 
durch welche der Dunft in wenigen Minuten in- bie 
Schornfteinröhre entweicht. 
— $. 1193. | | 
Beil die Higfanäle, befonders die horizonta: Reinigung 

len, und am meiften bei Steinkohlenfenerung fich ee 
bald verrußen und fleißig auögefegt werden müffen, 
ſo iſt es nöthig, bei je dem eine, mit einer blecher⸗ 
nen, 2/,' hohen, 8“ breiten Büchfe, oder einem 
Thürchen verfchließbare Deffnung 4) anzubringen. 
Die ſenkrechten Schläuche bedürfen ihrer nicht. 

Steht der Sparheerd (wie bier) von drey Seiten 
frei, fo können diefe Pusöffnungen an beiden Sei- 
ten gegen einander angebracht werden, welches das 
degen erleichtert. Ein paarmal duch das Jahr, 
befonders bei mehr verrußenden Steinfohlenbehei- 
Bungen, foll der Sparheerd vollfommen gereiniget 
werden. Man fchraubt dazu die Dedifchiene der Plat- 
ten ab, und hebt alle Platten aus, wo man dann 
alle Züge offen da liegen hat, Damit beim Wie- 
dereinlegen die paflend zu einander gewählt gewe⸗ 
jenen Platten auch wieder, ohne mühfames Ausſu—⸗ 
hen und Probiren ‚ Wieder fo zu liegen Eommen, 
"umerite man folche mit Kreide, bevor man fie aus 
einander nimmt. 


Der Warm: 
Faften. 
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| . 1194. 

Bei großen Haushaltungen bringt man nod 
am Ende des Sparheerdes einen Wärmfaftenr) 
an, um angerichtete Speifen in diefem mäßig heißen 
Raume warm zu erhalten. Er wird don Blech und 
Gifen angefertigt, und befteht aus einer Rückwand, 


einem Boden, einer Dede und einer Thüre. Die 


Seitenwände werden von Ziegeln gemauert, und dar: 
ein zwey Röſte von Eiſenſchienen ſo eingeſetzt daß 


der Kaſten drey Abtheilungen von abnehmender Hoöhe 


erhält (Fig. 12 und 13, s, t, u). Der Boden des 


Zug der 
Slamme und . 


des Rau— 


ches in dem 


Sparbeerde. 


Kaftens liegt mit den Kochplatten in gleicher Höhe. 
Der 3“ weite Hisfchlauch geht dann unter dem Bo— 
den hinter der Rückwand und. über der Dede des Ka: 
ſtens, und hier fängt erft der 6 ins Gevierte weite 
Rauchſchlauch, mit einem Schieber 0) verſchließ⸗ 


bar, an, welcher ſich in die Schornſteinröhre ause “ 
‚mündet. Den Kaften halte man etwas f«hmälete 


als den Sparheerd, bei 26° hoch, und 1‘ 3‘ bie 
1' 6° tief. 
$. 1195. 

+ Der Zug, den die Flamme und der. heiße Raud) 
in. diefem Sparheerde nimmt iſt folgender: Don 
dem Roſte zieht fich die Flamme über den Kropf 
durch den verengten Raum bis i), Bann aber, weil 
der Zug hier abgefperrt iſt, nicht weiter, muß den 
erften ſenkrechten Schlauch vor der erften Bratröhre 
herabfallen und unter beiden Bratröhren bis k) fort— 
laufen. Wegen der hier abermal: angebrachten Ab- 
ſperrung, muß er den Schlauch zwiſchen den bei⸗ 


— e r r — 
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den Bratröhren auffleigen, zieht fich über der zwey⸗ 
ten Bratröhre, fällt zwiſchen dieſer und der Waſſer— 
pfanne wieder herab, unterläuft dieſe, geht an der 
Rückwand derſelben wieder hinauf, unter den Bo— 
den, hinter dem Rücken und über der Decke des 
Wärmkaſtens, endlich in den Rauchſchlauch w), 
und ſofort in die Schornſteinröhre *). 
| $. 1196. 
Erlaubt es dev Raum nicht, den Sparheerd fo Sparbeerte 
‚lang zu halten, fo kann man die Bratröhren ee 
einander, den Waſſerkeſſel aber zur Seite ſetzen 
(Fig. 14, A, B). Reicht eine große Bratröhre 
‚su, fo baue man den Sparheerd nah Fig. 15. 
Will man die Hitze (dem heißen Rauch) ferner zur 
Beheitzung eines Nebengemaches benützen, ſo führe 
man ſie (ihn) erſt durch einen, am beſten aus Blech 
konſtruirten, mit Putzthüren hinreichend verſehenen 
Zugofen (Fig. 16). | 
Noch kann man, ohne eines Ofens zu bedür- 
fen, ein Nebenzimmer mittelft des Sparheerdes hei: 
‚sen, und Dabei zugleich erzielen, daß die Hitze in 


ne 


*) Hierbei ift zu beobachten: Mill man, dag der Sparheerd 

mehr zum Kochen auf der Platte hitze, fo fchliege man 
die Heisthüre und öffne die Afıhenfammerthüre. Der 
Luftſtoß von unten auf wird die Flamme an die Paiten 

ſchlagend inachen. Braucht man aber zum Braten, Bar 

een und Waſſerhitzen mehr Hite nach rückwärts, fo fchließe 
Man die Aichenfammerthüre und öffne die Heisthüre oder 
dad Zugthürden darin, fo jagt der horizontale Luftſtoß 
die Flamme mehr nach rückwärts. 

III.Theil. 30 
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dem Raume, worin der Heerd fteht, gemäßigter fen, 
u. 3. auf folgende Art (ig. 17 bis 21): 

Man ftelle den Sparheerd mit feiner langen 
Seite an die Wand, die diefe zwey Gemächer ſchei—⸗ 
‚bet, führe unter dem Pflafter oder Fußboden der 
Stube einen 3— 4“ weiten Luftfchlaudy) von außen 
bis unter die Afchefammer des Heerdes, fehe, wo 
diefer endet, einRohr von Gußeifena) ein, wel: 
ches durch die Flamme durchgeführt, mit einem Knie 
gewendet, in dad Nebenzimmer ſich beiläufig 2’ 
über dem Fußboden ausmündet b). Die äußere 
Falte Luft wird in diefen Kanal einftrömen, fi in 
dem Eifenrohre erhigen. und in das Nebenzimmer 
heiß ausftrömen. Den Sparheerb baue man fo, 
daß die Heitzung c) in die Mitte der langen Seite 
falle, lege auf eine Seite die Bratröhre d), auf 
die andere den Wafferkeffel e) und den Plat— 
tenheerd f, g) in einer Ebene an. Die Flamme 
muß fih dann theilen, und wegen ber zwey Abs 
fperrungen bei h, h) fowohl die Bratröhre ald den 
Mafferfeffel ganz umlaufen ; der Raud) übergeht 
dann durch die beiden, in der Mauer ausgeſparrten 
Schläuche i, k) in den gemeinfhaftligen)) 
welcher fich in die Schornfteinröhre m) aud: 
mündet. ek 

Diefen ganzen 'Sparheerd umbaue man auf 
/, Ziegel ſtark mit einem Kaften (Fig. 17, 18, 19 
A, und Fig. 20, 21), deſſen vordere and man 
auf den Sparheerd aufjegt, zwey Seitenwände aber 
bei 6° abftehen läßt, fo, daß hier Zwiſchen⸗ 


mit erwaͤrmter Quft, und andere Feuerungen. 467 


räumen) bleiben. Diefen Kaften führe man bei 
6’ hoch auf, und fchließe ihn oben mit einer De deo), 
In die beiden Seitenwände mache man ganz unten 


am Fußboden und oben unter der Dede Deffnun- 


gen p). An ber vordern Seite zwey ähnliche 
oben g); eine, mit einer zweyfliegelichen Thüre ver- 
[Hließbare große Deffnung r) zum Kochheerde, 
wo auh die Heigthüre c), Afhefammers 
thüre s), die Bratröhrthüre d), die Pup- 
thürchen t) und dev Wafferhahn u) erfcheinen. 
In der Rückwand des Kaftens wird ein größerer 
Kanal v) gemadt, welcher fich im Kaften oben 
bei w) ein= und in dem Nebenzimmer unten bei x) 
ausmündet, und hier verſperrbar ift, Noch wird eine 
Deffnung y) unter der Decke des Kaſtens gemacht, 
von welcher ein eigener Schlauch auch in die Schorn⸗ 
ſteinröhre führt. 

Dieſer Sparheerd gewährt weſentliche Vor⸗ 
theile. Durch den Kanal a) ſtrömt nad) Belieben, 
je nachdem man die Ausmündung fhließt oder öff⸗ 
net, reine atmofphärifche Luft erhigt in das Nes 
benzimmer. In die Deffnungen p) am Fußboden 
ſtrömt die Kalte Zimmerluft der Küche ein, erhitzt 
ſich in dem Kaften A, und dringt durch die obern 
Deffnungen p) und q) wieder in die Küche, wodurch 
diefe erwärmt wird, ohne fo unausftehlich heiß zu wer- 
ben, als bei einem freien Sparheerde. Die übrige 
Hitze alle aber ſtrömt durch den Kanal w, v, x) in 
dad Nebenzimmer. Will man den Dunft ableiten, 
ſo öffnet man ben Kanal y) auf beliebige Zeit. Dies 

30* 
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ſen Zug hat die Hitze im Winter. Im Sommer wer⸗ 


den alle Oeffnungen p) und q), der Kanal v, w, x) 


‚und das Rohr b) gefchloffen, dei Kanal y) aber 
geöffnet, fo entweicht durch legteren die Hige, und 


Erklaͤrung 
der Kupfer⸗ 
tafel LXV. 


die beiden Stuben ſind von ihr befreit. 


Erklaärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


| 8. 1197. 
Auf der Kupfertafel LXV. ift in Fig. 1 und'2 
die Art zur Verzeichnung einer Ellipfe und 
eines Ovals zu einem Badofenheerde ange 
geben. InFig. 3 erfcheint der Grundriß, Fig.4 
der Längendurhfchnitt, Fig. 5 der Quer 
durhfohnitt eines Brodbadofens; ‚Fig. 6 
ein Längendurchſchnitt eines ſolchen mit rüd- 
führenden Füchſen; Fig. 7 Die Frontanſicht 
davon, und Fig. 8 der Längendurchſchnitt mit 


‚neben einander liegenden Fühfen; Fig.9 


der Grundriß, Fig. 10 der fängendurdfgnitt 
eines, in ein Zimmer greifenden Badofens, 
wobei in der Küche eine Vorlage zur Verhüfung 
des Rauchens angebracht ift. Fig. 11 flelt einen 
großen Sparkochheerd mit einem Wärmka—⸗ 
ſten im Grundriſſe dar, wovon Fig. 12 der 
ekängen-, Fig. 13 der Querdurchſchnitt iſt. 
Fig. 14 enthält in A den Längen-, inB ben 


Querdurchſchnitt eines Sparheerdes, wobei 
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die Bratröhren über einander und der Waſ— 
ſerkeſſel zur Seite angebracht ſind. In Fig. 15. 
erſcheint dev Längendurhfchnitt eines Eleine- 
ven Sparheerdes mit einer DBratröhre, und 
Fig. 16 mit der Vorrichtung, daß der heiße 
Rauch des Heerdes noch, durch einen blechernen 
Zirkulirofen zur Erwärmung eines Neben: 
gemaches geführt wird. „Fig. 17 ſtellt den G rund⸗ 
riß, Fig. 18 den Längendurchſchnitt, Fig. 19 
den Querdurchſchnitt, Fig. 20 die vordere, 
und Fig. 21 die Seitenanficht eines, mit einem 
geihloffenen Umbaue verfehenen Sparheers 


des dar, wobei die Küche nur mäßig, zugleich 


ein Nebenzimmer zureichend erwärmt, und im Som: 
mer beide von der läftigen Hitze befreiet werden. 


‚Heigung mit erwärmter Luft. 


$. 1198. 
Wenn auch die täglich über Hand nehmen fol- 
Iende Verminderung der Waldungen größtentheils 
mit Uebertreibung angegeben wird, und die Stein- 


und Braunkohlen, mitunter auch der Torf, uner= 


meßliche Aushilfe leiften, fo ift Brennm aterial- 
erſparung bei allen Arten von Geuerungen, befons 
ders aber bei Beheitzung der Wohnungen, doch eine 
Hauptbedingniß, und wahr ift es, daß, befonders auf 
dem Lande, noch. immer eine unverzeihliche Unwirth⸗ 
ſchaft, ja oft Verſchwendung damit getrieben wird. 
| Die feit einigen Jahren erfundene, und an vie: 
len Orten ſchon mit gutem Erfolge eingeführte Heiz: 


Vorwort. 
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Kuna mit erwärmter Luft hat — trotz einiger 
Gegner, die ohne genugfame Kenntniß, ohne ge- 
naue Prüfung, und oft durch mißlungene fehlerhafte 
Verſuche verleitet, -fih dagegen ausfprechen — zu 


viele Vortheile, um fie nicht überall, wo es ſich 
thun läßt (und es werden nur wenige Fälle eintreten, 


Einrichtung 
im Allgemei⸗ 
nen. 


wo dieß nicht möglich wäre), anzubringen. 
Diefe Beheigungsart ift wohlfeil, be 


quem und vollfommen fenerfidher, befon 


ders zur Erwärmung größerer Räume, 
als: Kanzleien, Fabriksgebäude, Ge 
mwähshäufer, ganzer Wohnungen u. ſ. w. 
geeignet. Da man," außer einem gemeinfchafts 
fichen, keiner Oefen in den einzelnen Ubifazionen 
bedarf, fo werden legtere dadurch. geräumiger, bie 
Koftenerfparniß erweiſet fich durch Entbehrung der 
Defen und fo vieler Schornfteine und KHeigungen 
von felbft, und beim Entwurf der Gebäude fallen 
hierdurch eine Menge Schwierigkeiten weg, in bie 
man oft, wegen Anbringung der Heigungen, Heiße 
gänge und Schornfteine geräth, Bel ganz neuen 
Gebäuden ift die Einrichtung diefer Beheigungdart 
ſehr leicht; es wird fich aber auch felten ein ſchon 
beftehendes Gebäude finden, wo fie nicht, mit nur 
ivenigen Veränderungen, ohne viele. Anftände fig 
wird anbringen laſſen. 

| 8, 1199, 


Es kann nicht fo leicht etwas einfacheres ge. 


ben, als diefe Art Beheigung mit erwärmter Luft. 
Das Ganze befteht im Folgenden (Taf. LXVI. 


— 
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Fig. 1): Es wird in einem ganz kleinen, mit ſtärke— Hisfammer 
vom Gemäuer umfafleten und eingewölbten, vollkom- UNPP'brob- 
men geſchloſſenen Raum (Hitzkammer) A, an wels 
diem ſich, bloß zum nöthigen Zutritt bei vorfallenden 
Reparaturen, eine Eleine vollkommen fchließende Thüre 
befindet, und welches in einem jeden Stocdwerke, 
am beften aber bei ebener Erde oder im Kellerge- 
ſchoſſe angelegt werden Tann, ein Ofen B fo einge- 
fegt, daß fein Hals durch die eine Mauer der Hig- 
kammer durchgeführt und von außen geheigt wird. 
Aus dem Freien bid unter den Roſt diefes Dfens 
wird, wenn nicht genug Luft zur Nahrung der 
Flamme zuftrömen folte, ein, einige Zoll weiter 
Schlauch, unter dem Boden weg, geführt, diefe 
Luft dem Feuer zuzuleiten. In der Dede der His 
fammerift eine Deffnung a) angebracht, von wel⸗ 
Ser ein Hitzſchlauch b) auffteigt, der fich, wie 
der Stamm eines Baumes in Aefte und Zweige, in 
kleinere Hitzſchläuche c) zertheilt, welche in den 
Mauerftärken verborgen (ausgefparrt) laufen, und 
fih mit Deffnungen d) in die zu erwärmenden . 
Zimmer ausmünden. 
Bird nun der Ofen gefeuert, fo erhitzt fich die 
den Ofen umgebende Luft in der engen Hitzkammer 
zu einem außerordentlichen Grade. Die dadurch 
ausgedehnte fpezififch Leichter gewordene Luft über- 
seht in den Hauptkanal und feine Verzweigungen, 
und ſtrömt in die zu erwärmenden Zimmer aus. Da 
aber diefe fchon mit (Ealter) Luft angefüllt find, fo 
iſt es klar, daß die erwärmte Luft nur in fo fern ein- 
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ftrömen könne, als die in denfelben enthaltene käl⸗ 
tere Luft, durch die Fugen der Fenfter, Ihüren u. ſ. w 
entweichen, oder in dDenfelben Kanal, welcher die 
warme Luft zuführen foll, in die tiefer gelegene Hitz⸗ 
fammer abfließen wird. Sm erften Falle würde nur 
wenig Raum gewonnen werden, und alfo aud nur 
ein fchwaches Einftrömen der erwärmten Luft Statt 
finden können; im zweyten hingegen müßte fid) in 
der Kommunikazionsröhre die Ealte Luft mit der hei: 
Ben begegnen,. mifchen, und alfo wieder nur eine 
ſchwache Strömung entfliehen, die keineswegs dem 
Zwede entfprechen würde, 


| $. 1200. 
Kälteröp: Man kann alfo die erhigte leichtere Luft nicht 
ae anders befördern, als indem man der, in ben zu 


erwärmenden Gemächern enthaltenen kälteren und 
ſchwereren Luft, gleichzeitig einen freien Abzug geſtat⸗ 
tet, und eben dadurch zur Aufnahme der erwärmten 
Luft den erforderlichen Raum erübriget. Es müffen 
demnach noch andere Kanäle e) eigends für ſich 
beſtehen, welche die kalte Luft aus den zu erwär⸗ 
menden Gemächern immer wieder zurückführen, welche 
im Gegenfage zu den Hitzröhren — Kälteröhren 

genannt werden können. 
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Vemerkun⸗ Bei Anlage dieſer wechſelſeitigen Röhren iſt 
gen hierbei zu bemerken: 1) daß man die Oeffnung, durch welche 
die kalte Luft aus den Zimmern wegſtrömen ſoll, bei 
ihrer Einmündung in den Zimmern, fo tief als mög⸗ 
lich, d, i. nahe am Zußboden anlegen müffe (Fig.f 
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f), damit nicht die erwärmte, durch ihre Dünne und 
Leichte immer den höchften Raum einnehmende, fons 
dern die, immer am tiefften liegende ſchwerere kalte 
Luft in dem Maße abfließen Eönne, als durch eine, 
etwas höher angebrachte Deffnung des Hitzkanals, 
warme Luft zufließen wird, und 2) daß man- Die 
übfließende Luft, entweder — wenn es nicht auf Er⸗ 
fpatung des Brennmateriald abgefehen ift, und die 
immerwährende Erneuerung erwärmter frifcher Luft 
gefucht wird, ind Freie leiten; oder, wenn die mög⸗ 


lichſte Erfparniß des Brennftoffes beabfichtiget Wird, 


immer wieder in das Hitzbehältniß zurüdführen,- 


‚und 3) damit eine fortwährende Zirkulazion. der 


Luft zwifchen dem Higbehältniffe und den zu erwär⸗ 
menden Gemächern erzweckt werde, eine folche Eins 
richtung treffen müffe, daß diejenigen Kanäle, durch 
welche die erwärmte Luft aus dem Hitzbehältniſſe in 
die zu erwärmenden Gemächer geleitet werden fol, 
im obern Raume des Higbehältniffes ihren Ur: 
fprung nehmen, die Röhren, die die Kalte Luft aus 


den Zimmern in den Higbehälter zurückleiten, aber 


fih ganz tief unten in demfelben ausmünden, 


4) Daß die zur Leitung der erwärmten Luft die- 


nenden Kanäle, aus einem; die Wärme möglichft 
ſchlecht leitenden Materiale verfertiget ſeyn müffen, 
damit die Abkühlung der Luft, noch bevor fie den 
Ort ihrer Beftimmung erreicht hat, möglichft ver= 
mieden werde, Daher find in der Mauerftärke aus- 
geipartte oder thönerne Röhren am beften, metallene 
Röhren aber ganz zweckwidrig. 


474 Badöfen, Keffelfeuerungen, Sparheerde, Heitung 


$. 120%. Ä 
—— Da bei dem Zurückſtrömen der kalten Luft in 
rung für je: den Hitzbehälter, die Luft aus allen Zimmern ge- 
ee — meinſchaftlich zuſammen kömmt und ſich da vers 
Wohnungs: mengt, folglich beim wiederholten Ausſtrömen mit— 
abtheiluns . unter Luft aus andern Zimmern in andere gerät, 
was bei Krankenzimmern oder Gemächern, in denen 
ſich verfchiedene oft unangenehme Gerüche verbreiten, 
nicht angehet,. felbft auch bei mehreren Wohnpar- 
theien nicht leicht geduldet werden kann, zumal diefe 
Gemeinfchaft der Röhren auch das Unfchickfame hat, 
daß man leicht an den Deffnungen hören kann, was 
in andern Zimmern gefprochen wird: fo kann durch 
Abtheilungen der Higfammer in mehrere Zellen (wie 
Fig. 5 und 6 erfehen läßt), eine. folhe Einrichtung 
getroffen werden, daß nur immer die eigene Luft 
jeder Wohnung, ja fogar einzelner Zimmer für fid), 
ohne Vermiſchung mit einer andern Zimmerluft, 

zirkulire. | 

$. 1203. 

Beſondere Beim Detail der Einrichtung einer Beheitzung 
—— mit erwärmter Luft ergibt ſich Vieles, was einer 
— Re genauen Erläuterung bedarf. Wie jeder Gegen: 

fland, der aus der Theorie in die Wirklichkeit ge: 
rufen, Durch die Empirik erft in feinen Einzelnhei⸗ 
ten vervollfommnet werden Eann, fo war dieß auch 
hier der Fall. Es hat fich daher, feit die Lufthei- 
sung in Ausübung ift, ohne daß das Wefen felbit 
eine Aenderung erlitten hätte, Manches der Ver: 
befferung nöthig gezeigt, woraus ſich bisher fol— 
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gende Erfahrungen und daraus refultirende Regeln 
ergaben : 

1) Man hat feüher geglaubt dem Dfen, wie bei 
den Zirkulivöfen in Simmern, viele auf- und 
abgehende und horizontale Kanäle geben zu fol: 
len, um den heißen Rauch fo lang alö mög: 
lid zu benügen. . Diefe Züge find jedoch hier 
ganz überflüßig, weil fie den Zwed nicht ers 

füllen: önnen; denn, da der Dfen hier in 
einen ſehr hohen Hißgrad gebracht, und der 
ihn umgebende Raum fehr Hein feyn muß: fo 
wird auch die darin befindliche Luft außeror= 
dentlich erhißt, folglich kann fich der Rauch in 
den vielen Zügen des Ofens nicht abkühlen, 
weil:er feine Hitze an keine kältere Luftfchicht 
abjegen kann, und kömmt, troß der Züge, 
doc) eben fo heiß in den Schornftein, als ob 
der Dfen keine oder nur weniger Züge hätte. 
Es find daher bloß einfache runde oder 
quadratifche Defen in verhältnigmäßiger 
Größe anzuwenden, in welche bloß eine ſenk— 
rechte Zunge eingefegt wird (Fig. 2 und 3). 

2) Obfhon auch thönerne Defen hier anwend⸗ 
bar find, fo taugen fie doch nicht viel. Sie 
werden von der großen Hitze zu fehr aus ein- 
ander getrieben, wodurch der feine Rauch in 
den Hitzbehälter dringt, und durch die Kanäle 
in den Zimmern verbreitet wird. Man hat 
demnach mit diefer Unbequemlichkeit und dem 

. tieren bei vorfallenden Reparaturen ſtets zu 
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kämpfen. Blecherne Defen verbrennen zu 


bald, e3 find daher Defen von Gußeifen die- 
geeigneteften. Man Eonftruire diefe aus fo we: 
nig Sheilen als möglich, um weniger: Fugen 
zu erhalten; laſſe die Theile nicht ſtumpf oder 


in nur feihte Falze aufſitzen, fondern made 


3 


— 


9 


dieſe Falze recht tief, daß die Theile ſtark in 
einander greifen, und dauerhaft und vollkommen 
rauchdicht verſtrichen werden können. 

Die Größe des Ofens ſteht ſowohl mit dem 
Brennmateriale als mit dem kubiſchen Inhalte 
der zu erheitzenden Theile im Verhältniſſe. 
Die Erfahrung beſtimmt für runde Oefen der 
kleinſten Gattung 15°, der größten 42“ zum 
Durchmeſſer. Bei quadratiſchen für bie 
kleinſte Gattung 540, für die größte 1350 Qua: 
bratzollinhalt der Querducchfchnittöfläche, welche 
entweder ein vollfommenes Quadrat oder läng- 
lich feyn Eann. DieHöhe halte man im Vers 
hältniffe zue Breite, wie 5:2 beiläufig. 
Die Weite der Schläuche halte man für 
Zimmer gewöhnlicher, Sröße, zwifchen 64 bis 
72, bei größeren 100 bis 144 Quadratzoll. 


Es iſt nicht nöthig, daß fie ein vollfommenes 


Quadrat der Durchfchnittsfläche bilden, . wel- 
ches nut dann angeht, wenn fie in flärkern 
Mauern geführt werden. Bei ſchwächeren fün- 
nen fie mehr ‘hoch als breit gemacht werben, 


wenn ihre Durchſchnittsfläche nur vorbeſagtes 


Quadratmaß hält. 


5 


—— 
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Da die Hitze ihrer Natur nach immer in die 


Höhe trachtet, fo ſollen bei Gebäuden von meh⸗ 
reren Stockwerken, die Kanäle von Geſchoß zu 
Geſchoß etwas in der Weite abnehmen, um 


durch alle Geſchoſſe eine gleiche Wärme zu er- 


balten*) (Fig. 1). 

Diefe Einziehung mache man nur von einer 
Seite, -d. i. an der gegen das Zimmer auf 
einmal, und laſſe die entgegengefegte fenkrecht 
flüchtig mit der untern Röhre, wodurch ein 
Abſatz entfteht, an welchen die von unten auf: 


‚frömende heiße Luft anprellen, und beffer in 
den horizontalen Röhrenarm des untern Stock⸗ 
werkes geleitet wird. 


6) Je näher die Zimmer an der Hitzkammer lie- 


gen, defto mehr Wärme werden fie erhalten 
(wobei an einander, liegende Zimmer derfelben 
Geſchoßhöhe verftanden werden). Wenn alfo 
bei Zimmern mittlerer Größe eine Wärmeröhre 
von 8 ins Gevierte zureichend ift, fo genügt 
nahe an der. Hitzkammer eine Weite von:5°. 
Diefe Röhren ftehen demnach im verkehrten 
Verhältniſſe gegen. die ſenkrecht in die Höhe 
fteigenden der obern Gefchoffe. Der von der 
Hisfammer auffteigende Hauptlanal muß fo 
weit gemacht werden, als alle aus. u ent⸗ 





Die Nichtbeobachtung dieſer Vorſicht war die — daß 


bei mehreren Anfangs ausgeführten Luftheitzungen, die 
Hitze in den obern Geſchoſſen unerträglich war, während 
die Zimmer in den. untern. zu. Falt blieben. | 
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fpringenden Aeſte zuſammgenommen, oder we⸗ 
nigſtens nahe daran. 


7) Die Ausmündungen ſowohl bei den Hitze- als 


8 


— 


Kälteröhren müſſen in den Zimmern fo ver: 


ſchließbar ſeyn, daß man ſie nach Willkühr 


mehr oder weniger, oder ganz öffnen oder [lies 
Gen könne. Daher taugen Kleine Thüren nicht 
zum beften, weil diefe nicht leicht in der Stel: 
lung bleiben, wie man fie wünfchet. Klap⸗ 
pen und Schieber find weit beffer. Die 
Klappen find am zweckmäßigſten, wenn fie 
mitten eine Spindel haben (Fig. 4). Zu 
den Kälteröhren paflen fie jedoch nicht, und 
bier find Schieber am beften, indem hinter 
denfelben die Deffnung mit einem Drathgit: 


ter verfehen feyn fol, damit, weil fie hart 


am Fußboden befindlich find, nichts in den 
Kanal hineingeworfen werden könne. Sie 
merden von Eifen oder — ange⸗ 
fertigt. 

Der Schornſtein ſoll mit einer Klappe 
oder einem Schieber. zum Sperren gerich— 
tet feyn (Fig. 2, x), damit, wenn man zu 
heigen aufhört, die Wärme im Ofen beifam: 
men behalten werde. 


9) Die Umfaffungsmanern des Hitz— 


behälters müffen ziemlich ſtark ſeyn, da 
mit fie die Hige gut zuſammhalten. Noch 


beſſer iſt es, wenn man ihn mit ſchwäche— 


ren doppelten Mauern umgibt, zwiſchen de— 
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nen: ein Raum von einigen Zollen gelaflen 
wird (Fig. 2 und 3). 


10) Die Ausftrömungsöffnungen der Hig- 


Fanäle hat man, bei den früheren Einrichtun- 


‚ gen, in den Zimmern hoch oben angebracht, 


dadurch aber den Effekt gefchmälert. Die Hige 
hält fi ihrer Natur nach ſtets in den oberften 
Luftihichten eines Raumes, Man führe daher 
die Hitzkanäle nur einige Fuß über dem Fuß 
boden hoch, und laffe fie auch in diefer Höhe 
ausmünden,, weil die herausſtrömende Hitze 
ohnehin im Zimmer in die Höhe fteigen wird 
(Fig. 1, d). Sie fommen dabei freilicy den 
Mündungen f) der Kälteröhren e) nahe, man 
darf aber nicht beforgen, daß die ausftrömende 
Hitze den kürzeren Weg zu diefen Kälteröhren 
nehmen und früher entweichen wird. Dieß läßt 
die untere, in diefe Röhren ftrömende Ealte und 
dicke Luft nicht zu, und die tief ausftrömende 
heiße, wird immer den höchften Raum fuchen. 
Das Einzige wäre dabei auszuftellen, daß bie 
Verbindungsthüren der Zimmer der Kortleitung 
der Higeröhren dann im Wege ſtehen. Diefes 
ift aber nicht immer der Kal, befonders bei 
neueren Gebäuden, wo die Thüren nicht in Die 
Mitte der Scheidewände, fondern nahe an die 
Fenſter gefegt zu werden pflegen; und wo er 
fi träfe, kann man immer die Röhre bis. 
nahe an. die Thüre führen. 
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Man führe die Heigröhren nicht in den äu— 
ßeren, fondern wo möglich immer in den Schei— 
demauern der Zimmer, und gebe dann die 
Ausmündungen von beiden Seiten. € 
dient auf diefe Art immer ein KRöhrenzug 
zweyen Gemächern (Fig. 1, dund g), man 
eripart dadurch viel am Röhrenzuge, auch iſt 
dabei weniger. Wärmeverluft, 

12) Man made die Ausmündungen mo mög: 
lich mitten im Zimmer, wenn feine Thüren 
im Wege ftehen. Da bei den neueren Gebäu« 
den die Thüren meiftens fich näher an den Zen 
fern befinden, fo. wird dieſer Anlage felten ein 
Hinderniß- vorkommen. 

13) Da bei der Luftheigung. immer .nur diefelbe 
Zimmerluft zirkulirt, fo müßte fie endlich ver: 
dorben werden, denn die Erneuerung der bloß 
durch die Rige der Fenfter und Thüren ein: 
dringenden atmofphärifchen Luft würde nicht zu: 
reichen. Eben fo wird es nöthig, dieſer vet: 
dorbenen Luft einen Ausweg ins Freie zu ver— 
fhaffen. Um. demnach im Stande zu ſeyn, 
die Luft in den zu erwärmenden Räumen 0 
‚oft zu wechfeln, als man nur immer will, [0 
bedarf es zu diefer Abficht nur zweyer mit Klap: 
pen oder Schiebern verſchließbarer Deffuungen, 
deren eine in Dem zu erwärmenden Raume hart 

- über dem Fußboden duch die Mauer mit det 
Atmofphäre kommunizirt, Die andere aber am 
unten Ende des Zuleitungskanals angebracht 
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‚it, und ebenfalls in die Atmofphäre führt. 
Soll. nun die Luft im Zimmer. erneuert werden, 


jo.wird während des Heitzens die Klappe det 


Kälteröhre im Zimmer verfchloffen, und die 


beiden vorerwähnten Schieber werden geöffnet. 
Es wird dann fogleid die reine leichte Luft 


aus der Atmofphäre duch die zweyte Deff- 


nung in den Higbehälter, und ſofort auch 


erwärmt in die Zimmer einſtrömen, während 
durch die erſtere die verunreinigte Luft ins Freie 


ausfließen wird. 


Ein! gerechter Vorwurf ift, daß die euft durch 


dieſe Beheitzungsart außerordentlich ausgetrock⸗ 
net wird; dieß beweiſet, nebſt der Empfin. 
dung, das Eintrocknen und Aufreißen der Meu⸗ 
bel, und das verdoppelt nöthige Begießen der 
Pflanzen in Gewächshäuſern mit Luftheitzung. 
Diefe Wirkungen find nun unverkennbar läftig, 


. und Fönnen_auc der Gefundheit nachtheilig wer— 


den, Eine Abhülfe dagegen befteht darin, daß 
man. bei der Ausmündung der Higeröhren ein 
Gefäß anbringt, welches ftets mit Waffer ge: 
füllt erhalten werden muß. Die darüber weg⸗ 
ſtreichende heiße und trockene Luft wird dann 
ſo viel Waſſertheile mitnehmen, als zu ihrer 


Schwängerung mit age erforderlich feyn 
wird, 


15) Wo überall Schieber und Ventile zur will⸗ 


kührlichen Dirigirung der Hitzzirkulazion und 
Abſperrung einzelner Gemächer oder, Gebäude: 


II. Theil. | sl 
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theile, die man zu Zeiten nicht mit zugleid 
erheigt haben will, anzubringen feyn werden, 
läßt fi) im Allgemeinen nicht beſtimmen. Der 
Baumeiſter wird dieß bei der Ausführung aber 
leicht auszumitteln im Stande feyn. 

16) Es bleibt noch die Frage zu beantworten übrig, 
wie weit man die erwärmte Luft mit 
Vortheil leiten könne? Für die perpen: 
dikuläre Höhe befteht hier faft feine Gränze. 
Ein Beweis davon ift fehon, daß bei der Luft: 
heigung die Zimmer der obern Gefchoffe immer 
heißer als die der untern werden. Die hori- 
zontale Fortleitung wirkt aber offenbar hem: 
mend auf die Strömung ein, Man foll daher, 
wenn diefe horizontale Leitung eine bedeutende 
Länge hat, die Röhren etwas anfteigenb an: 
legen. 

N Die verfhiedene Größe mehrerer, in 
einer Horizontale neben einander lie: 
gender Zimmer hat Feinen Bezug auf bie 
Größe der Röhren; fie werden alle, bei glei: 
cher Röhrenweite, eine gleiche Temperatur er⸗ 
halten. Dieß beruhet auf den Gefegen bes hy⸗ 
droftatifchen Gleichgewichtes; denn ba in den 

größern Simmern auch mehr Ealte Luft vor⸗ 
handen ift, fo wird das Zuſtrömen ber heißen 
dahin auch weit — ſeyn als in die klei⸗ 
neren. 

18) Man kann mit einem einzigen, verhältniß— 

>. mäßig großen Ofen, 15 Zimmer auf diefe Art, 


— — — —— 
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ja bei einem mäßig großen Haufe, das Ganze 


durch alle Gefchoffe beheigen. Beſſer jedoch 


wird es ſeyn, bei größeren Anlagen mehrere 
Hisfammern und Defen anzubringen, Werden 
diefe in den Gefchoffen felbft angebracht, fo 
muß man doch die Higfammern tiefer, und zwar 
fo anlegen, daß fie immer um die halbe Ge- 
ſchoßhöhe tiefer Liegen. | | 
19). Noch ift zu erinnern nöthig, daß man beim 
Bau einer Luftheigung, wobei die Röhren in 
den. Mauern ausgefparıt werden, aufs ſorg⸗ 
fältigſte darauf bedacht ſeyn müſſe, daß dieſe 
Röhren nicht etwa durch, während des Baues 


darin zurückgebliebenes Materiale verſtopft 
werden. 





Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 
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In Fig. 1 Tafel LX.VI. ift der Querdur ch⸗ 
ſchnitt mitten durchs Gemäuer eines Gebäudes mit 
einem ebenerdigen und zwey Obergeſchoſſen, nebſt 
dem Kellergeſchoſſe, wovon alle Zimmer durch Die 
Luftheigung erwärmt werden. Die Hitzkammer A 
mit dem Ofen B befindet ſich im Kellergefchoffe, 
von diefer fteigen zwey Hauptröhrena,b, a, b) 
auf, welche ſich in jedem höheren Gefchoffe. mehr 
derengen, b‘, bb", Mon diefen führen Horizon- 

31* 


Erklärung | 
der Kupfer« 


tafel_ 58, 
LXVI 
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: “ ⸗ . 1} . ‘ 
tale Röhren c) in die Zimmer, fie find in den 


Scheidemwänden befindlich, und haben Ausftrömungs- 
Öffnungen beiderfeitö in die anliegenden Zimmer d, u). 
— e) find die Kälteröhren, die in die Haupt: 
kanäle 6) übergehen, welche fid) beiderfeits in der 
Higfammer ganz am Boden ausmünden. Diefe 
könnten aber auch) an der inneren Seite neben den 
Hitzröhren geführt werden, jo wie überhaupt bie 
Leitung der Hitze- und Kälteröhren von der Anlage 
des Gebäudes abhängt, und dieſe Figur hier nur 
als ein. Beifpiel. zur BERN des — Geſag⸗ 
ten dienet. 

Fig. 2 zeigt den gängendurhfänitt und 
Fig. 3 :ben. Grundriß einer Hitzkammer mit 
ihrem Ofen, wobei nur ein Hishauptkanal befteht. 
A ift die Heitzvorlage, B die Hitzkammer, 
Cover Ofen, von Gußeifen, mit einer Zunge ab: 
getheilt, fammt Roft und Afchefammer De 
Rauch tritt durch den in der Mauer ausgefparıten 
Schlaudhm) in den Schornftein, welcher mit einer 
Klappe x) verfchliegbar if. Die Umfaflungs- 
mauern der Higfammer find, fo weit fie außer ber 
Hauptmauer greifen, doppelt mit einem Zwiſchen⸗ 


vaume, zur beſſern Zufammhaltung der. Hige. 2) iR 


die Deffnung in dem Boden, ‚durch welche «die 
zurückgeführte Luft aus den, Kälteröhren einftrömt; 
y) ift die Deffnung einer Seitenröhre, von 
welcher die. Kälteröhre, fortgefegt, ins Freie führt: 
Sowohl diefer Arm als dahinter die Kälteröhte 
felbft, find mit einem. Scyieber verfehen. Bleibt 
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ber Schieber. diefes Armes gefchloffen, und der der 


 Kälteröhren offen, fo ſtrömt die Falte Zimmerluft | 


in die Hitzkammer zuüd; bei verfehrtem Deffnen 
und Schließen aber verftrömt fie ind Freie. Dage- 
gen iſt ein anderer Kanal aus dem Freien unmit: 


telbar in die Higfammer tief unten eingemündet (hier. 


vom Dfen verſteckt) und mit einem Schieber verſe⸗ 
hen, um nach Willkühr friſche Luft der Hitzkammer, 
zur Erneuerung reiner Luft in den Zimmern, zuzu— 
leiten. In Fig. 4 iſt eine Klappe vor die Oeff⸗ 
nung der Hitzröhre im Zimmer, gezeichnet. 

Fig. 5 iſt der Grundriß und Fig. 6 der 
Durchſchnitt einer andern Hitzkammer und _ 
eines Ofens ‚ wobei der den Ofen umgebende 
Raum duch Zwiſchenwände in jo viel Theile 
(Zellen) abgetheilt ift, als man einzelne für fich be— 
ſtehende Luftzivkulazionen haben will, Eine jede 
Belle hat daher ihre eigene Hige und Kälte, "und 


Lufterneuerungsröhre. Fig. 6 ift das Querprofil 


davon. a) find die Kälteröhren, f) die Hißes 
röhren (jeder Zelle für fi). Sol bloß die Zim— 
merluft zirkuliren, ſo werden die Schieber c) und 
e) geöffnet, der Schieber d) (des Röhrenarmes, 
der ind Freie geht) aber zugeftoffen. Soll atmo- 
Iphärifche Luft zur Reinigung der Zimmerluft einge- 
laffen werden, ‚fo-öffnet man die Schieber d) und 
°), verfchließt aber e). Im erſtern Falle ftrömt 
die kalte Zimmerluft durch die Kälteröhre a) bei b) 
in die Ofenkammerzelle und erhigt durch die Hitze— 
töhre f) wieder ins Zimmer zurück. Im zweyten 
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Falle ſtrömt die kalte Zimmerluft aus der Kälte- 
röhre a) duch die Deffnung c) ins Freie aus, 
durch die Deffnung d) aber flrömt veine äußere Luft 
in den Hitzraum bei b), und erhitzt duch f) in 
die Zimmer. | 
In Fig. 7 ift der Grundriß, Fig. 8 bie An— 
fit, Fig. 9 der Querſchnitt und Fig. 10 der 
Längendurchſchnitt des fogenannten engli— 
ſchen Dfens zur Luftheigung, für Fälle, wo man 
etwas größere Koften nicht ſcheuet. Er befteht aus 
einem vieredigen Kaften von Gußeifen a, b 
c, d) mit einem Heighalfe e) und dem Roſte fl), 
worunter die Afchefammer g) liegt. Denfelben 
umgibt an allen vier Seiten und der Dede, in einer 
Entfernung von beiläufig 3° "ein anderer Kaften 
i, k, 1, m) von ftarfem Blech, welcher fiebartig 
ganz dicht Köcher hat, woran nad) einwärts (gegen 
den Dfen) Eleine Röhrchen h) angebracht find, 
die nur ganz wenig von der Dfenfläche abftehen. 
Beiläufig im erften Drittel diefer Kaftenhöhe (von 
unten aufwärts) wird der, den Kaften umgebende 
Raum (zwifchen ihm und der Heigkammer) durch 
eine horizontale Scheidewand n) abgetheilt. 
Im Boden des Dfens ift für das Ausfließen des 
Rauches eine Deffnung o), durch welche derſelbe 
in den Schlauch p) und fo fort in Die Schornſtein⸗ 
röhre übergeht. Die kalte Luft, die von unten in 
die, durch die Wand n) abgeſperrte Abtheilungx) 
der Hitzkammer einftrömt, dringt durch die Lücher 
des Kaftens in den Raum zwifchen ihm und dem 
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Ofen, und erhigt durch die. Löcher in die obere Ab- 
theilung y) und duch die Hauptröhte D weis 
ter, wie bekannt. 

Der Nugen diefes Ofens befteht in einer leb- 
hafteren Zus und Abftrömung der Falten -und heißen 
Luft *). 
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ableiter auf den Feldern. 


Wetters oder Bligableiter. 


| $. 1205. 
Betterableiter oder Bligableiter ift, 
wie ist fchon jedermann befannt, eine eiferne 
Stange, die auf dem Dache eines Gebäudes aufs 
geftelt wird, von da bis in die Erde herabgeht 
und beſtimmt ift, bei einem Gewitter die Eleftrizi- 


nn a 
*) Ver fi mit der Theorie, Ausführung und allen Baria: 
sionen der Luftheitzung, fo wie überhaupt allen Arten 
Beheitzung vollſtändig unterrichten will, dem werden 
folgende, ausſchließlich darüber handelnde Werke em: 
pfohlen: 
„Die Heitzung mit erwärmter Luft, erfunden‘, fofte: 
matijch bearbeitet ıc. von P. T.Meifner ıc., Zie Auf: 
lage. Wien, bei K. Gerold, 1827. 
‚Allgemeines Handbuch) der Heikung von Dr. E. M. 
Deigelin ıc, Stuttgart, bei Gebrüder Fraukl, 1827. 
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tät der Wolken, als die Urfache des Blitzes , fill 
ſchweigend und ohne Schlag zur Erde zu führen, 
oder den doch entſtehenden Blitzſtrahl aufzufangen 
und auf einem beſtimmten Wege, ohne Schaden der 
Gebäude in die Erde abzuleiten. 

Ein ſo herrliches Schauſpiel uns auch die Nas 
tur in einem Gewitter darftelt, fo ift damit doch 
eine Bangigkeit und Furcht verbunden, die unser 
füllt, und die von der lebhaften Vorſtellung aller | 
jener ſchaudervollen Verwüftungen, welche der Blitz 
an unferem Hab und Gut, ja felbft am Leibe und, 
Leben anzurichten vermöget, herrührt, vor wel: 
chem — gefchleudert aus der Hand des verborgenen 
Schickſals — fich niemand zu fichern: vermag. 

Ä Da der Menfch gegen alle auf ihn und das Seine 
einwirfenden Uebel fich zu ſichern und zu ſchützen, oder 
diefe Uebel abzuwenden beftrebt ift; fo wurden aud) in 
ben früheren Zeiten, obwohl aus Unkunde der Nas 
tur des Bliges, ganz verkehrte Gegenmittel angewens 
det, und werden es leider, obwohl fchon fehr ſel— 
ten — noch hie und da. Man zog der nahenden Ge: 
witterwolfe mit Kanonen entgegen, in dem Wahne, 
ducch ihren Donner die Kraft des Wetterdonners u 
befämpfen; man eilte auf die Kirchthürme, um mit | 
allen Glocken der Wolke entgegen zu läuten, aus 
einem Gemiſch von religiöfen und phyſiſchen Grün: 
den Dazu beſtimmt, und führte nicht.felten dadurch die | 
nähernde Gefahr vollends herbei; man räuhertemit 
geweihten Kräutern und zündete geweihte Kerzen al, | 
eine Handlung, die wenigftens das Gute hatte, daß | 


— 
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fie die Menfchen beruhigte, und wenn auch nichts 


nützte, doch auch nicht ſchadete. 4 


Erſt dem großen Gelehrten Franklin in 
Philadelphia in Nordamerika, war es vorbehuls 
ten, dutch feine tiefe Gelehrfamkeit und feinen durch: 
dringenden Verftand und Scharffinn zugleih, im 
Sahre 1747 ein ficheres Gegenmittel vor dieſer 
Zucht erregenden umd fehrecklich drohenden Gefahr, 
in der Natur der Elektrizität. zu entdeden und in 
den Bligableitern zu.erfinden, 

Es ift hier gar nicht der Ort, in diefe Theorie 
tiefer einzubringen ; die Abficht diefer kurzen Abhands 
lung ift bloß dem Dekonomie- Beamten und Werk: 


meiſter die Wichtigkeit: diefes Gegenftandes zu Ge: 


müthe zu führen, und eben fo den erftern zu warnen, 
die Ausführung eines fo wichtigen Gefchäftes, dem 
eiften beften herummandernden, fogenannten Mechas 
nikus, anzuvertrauen, als den Werkmeiſter ſelbſt 
abzuhalten, eine Arbeit leichtfinnig,: ohne alle echte 
Kenntniß, auf feine Fauſt, bloß empiriſch, und oft 
nur dom Gefehenhaben zu unternehmen. - 

Diefer Gegenftand ift fo fchwierig, daß ſelbſt 
der, in dieſer Hinſicht wiſſenſchaftliche Mann, oft 
mit aller Behutſamkeit und Vorſicht zu Werke gehen 
muß, um vollkommene Sicherheit ſich bei ſo vielen 
in der Praktik ſich ergebenden beſondern und oft ſehr 
verwickelten Nebenumſtänden und Lokalitäten zu ver— 
ſchaffen; und leicht iſt es im Gegentheile möglich, 
daß Blitzableiter von nicht vollkommen belehrten und 
ihrer Sache nicht gewiſſen Neulingen oder Pfuſchern, 
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Grundſte 


aufgeſtellt, eher die Gefahr zu vermehren als zu ber 
ſeitigen, geeignet feyn Fönnen. 
8. 1206. 

Die elektrifhe Ausgleihung oder Ent: 


für die "&. Tadung zwiſchen der Atmofphäre und der 


richtung ei: 
nes Blitzab⸗ 
leiters. 


Erde wird durch ununterbrochene und zu— 
reichende gute Leiter bewirkt, und da— 
durch der Theilnahme an Entladung in 


den zu ſchützenden Gebäuden vorgebeugt. 


Diefes Fann auf zweyerlei Wegen gefchehen, ent. 
weder durch allmählige und unmer&lich fille 
Ausgleihung, oder gerade wo der entfcheidende 
Moment eintritt und fich eine nahe Entladung an- 
Fündigt, duch Aufnahme und Abführung ber- 


jelben neben den Gebäuden, auf den, von dem Phys 


fifer vorgefchriebenen Bahnen. 
Aus diefem allgemein giltigen und buch Erfah: 


ung beflimmten Gefege, Laffen fich alle übrigen be: 


fondern Bedingungen eines zweckmäßigen Blitzab⸗ 
leiters als beſondere Regeln darſtellen, welche bei 
Errichtung ſo eines Ableiters, der dem Gebäude 
einen zuverläſſigen Schutz gewähren ſoll, mit voller 
Sachkenntniß, mit Hinſicht auf die verſchiedene Los 
kalität, auf Kompenfirung der erforderlichen Sicher: 
heit, mit der Einfachheit und Erſparung überflüßiger 
Koften, und mit fcharfer Umficht einer Menge ande: 
ver Nebenumftände, wohl aller Aufmerkfamfeit der 
Phyſiker gewürdigt werden follen, aber dem in der 
Gleftrizitätslehre uneingeweihten Fremdling nie fo 
faßlich, noch weniger in ihrem ganzen Detail dar 
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geſtellt werden können, daß ſie aus ſeinem Begriffe, 
auch mit aller, der Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes 
entſprechenden Aufmerkſamkeit, in eine ſichere und 
zuverläſſige Ausführung übergehen könnten. | 

Bei ber Anlage eines zweckmäßigen Bligablei- 
ters über einem Gebäude hat man Dreyerlei zu 
berückſichtigen: | 

A. Die Aufnahme oder Zuleitung 
des Blitzſchlages aus der Atmofphäre. 

B. Die Fortleitung desfelben über 
dem Gebäude. | \ 

C. Die Aus- und Zuleitung von Seite 
des Bodens, 

$. 1207. 

Ein wohlbeftellter Bligableiter foll, Aufnahme 
um dem Gebäude Schuß zu geben, als Mitteln Be 
zur Ausgleichung der eleftrifhen Span: Blisfhlages 
nung zwifchen. Atmofphäre und Erde die — 
nen, und dieſe ſohin, wo möglich, allmäh— 
lig ohne Schlag bewirken, oder im Falle 
des Ausbruches die Entladung zuverläf 
fig auf fih nehmen und ſchadlos abfüh- 
ven. Daraus geht die erfte Regel hervor : 
auf einem Gebäude eine, oder nah Be- 
darf auch mehrere fpigige Auffangs— 
fangen zu errichten, welche 

1) duch ihre anfehnliche Höhe über alle hohen 

Punkte, als: Frontone, Statuen, Schornfteine 

u. dgl., und felbft über den aus den letztern 

aufſteigenden dichten Rauch (welcher ein ſtar— 
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2 


— 


Prakliſche 
nn ten Regel befteht im Folgenden: 


der 


Regel - 


a 


2) 
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ker elektrifcher Leiter ift) verhältnigmäßig do. 
miniren, und. mittelft ihrer wirkfamen Spitzen 
die überftehenden Gewitterwolken allmählig ent: 


ſpannen, und fo den Blitzſchlag, wo nicht ganz 
verhüten, im Ausbruche doch ſchwächen, und 


im Momente: einer Entladung felbem vor andern 
als höchſte und der Gewitterwolke nächfte Stelle, 
Spige bieten; deſſen Anfall in. weiterer’ Ent: 
fernung aufnehmen, und ihm die nächte Ab- 
leitung anweifen; 

8. 1208. 
Die praktifhe. Ausführung diefer er: 


Die Auffangflange (Tafel LXVI. Fig. 11 
a, und Fig. 12 und 13 a) von-Eifen,. wird 


‚von unten aufwärts ‚mit. einer. Begelförmigen 
hohlen, 8° langen Kappe b) mit abwärts . 


fiehenden zwey, 1’ langen Federn c), und 
biefe, zu ihrer Befeſtigung, mit Löchern für 
Schrauben verfehen. Die Spiße der Klappe 
wird aufwärts in eine mäßige Stange a) 
zu einer Dice von beiläufig %, bis 1 4" ins 
Gevierte auslaufen gelaffen, und fo nad auf 
wärts zu verloren fpigig zu einer Länge | von 
12 bis 15° ausgefchmiedet. 

Oben daran, beiläufig 2 von der Spige her: 
ab, wird ein eiferner Ring d), woran vier 
eiferne, beiläufig 18% lange Spigen e) in 
gleich weiter: Entfernung mit Nieten befeftiget, 
die unter einem Winkel von 45° ſchräg auf⸗ 


/ 


— — — — — — 
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wärts fliehen. Dieſe mehreren Spigen dienen 
nicht nur die Kraft, des Einfaugens zu vermehs 
ven, fondern um die Kapazität des Auffängers 
zu einer nicht felten 1 bis 2° dicken einſtürzen— 
den, Feuerfäule zu erhöhen, dadurch Seiten: 
ſchläge zu verhüten, und dem Abſchmelzen der 
Spitze zu begegnen. 


5) Auf die eiſernen fünf Spitzen werden 6 big 8 


—— m — » 


— 


lange kupferne Spitzen f), deren. untere 
Hälfte. hohl eine Hülfe bildet, die obere aber 
mafliv, und um das Abfchmelzen zu verhins 
bern, nicht gar zu fpigig feyn darf, aufges 
ſteckt und feft eingerieben. Es ift nicht nö: 
thig dieſelben zu vergolden, da fie in der freien 
Luft ohnehin, nicht orydirt werden. 
4) Ueber der Kappe b) der. Stange außer dem 
Dache wird ein Eupferner, 1 bis 2° langer 
Stiefel g) geftürzt, welcher oben am Halfe 
an die Stange fich genau anfchließt, und mit 
feinem Sattel h) am: Grade des Daches 
befeftiget wird, um das Eindringen des Re: 
genwaflers zu verhindern. 
Die. Kappe b) mit ihren durchlöcherten Fe— 
- bern c) wird an eine kegelförmig zugefpißte 
. Stange:von hartem: zähen Holze lothrecht 
aufgeſteckt, unten «mit einer durchgehenden. 
Schraube, übrigens mit ſtarken Nägeln be- 
feſtiget. 


6) Zum Einſetzen dieſer Stange wird unter dem 


Dachfirſte, im Innern des Daches, von einem 
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8 
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Sparten zum andeın, ein Wechfel eingezo- 
gen, in welchen cin Loch für den Zapfen der 
Stange gemacht, und diefe mit hölzernen Ri 
geln daran befefliget. 

Die Stange wird fo hoc gemacht, daß die 
Kappe b) noch unter dem Dachfirſte bleibe, 
und der Sattel h) auf dem Dachfirſte genau 
auffiße, 

Die Größe, Geftalt und Lage des Gebäudes, 
die daran beftehenden Frontone und Giebel, 
einem freien Felde, einem Fluße oder Teiche 
zugefehrt, oder dem Zuge der Wetterwolfe 
auögefegt, die Anzahl, Lage und Höhe der 
Schornfteine, Thürmchen und anderer Auffäße, 
beflimmen auch die Anzahl und Höhe der Stan: 


gen, und den Drt, wo felbe aufgeftellt werden 


follen. Man hat aus Erfahrung angenommen, 
Daß eine Stange 30 Fuß im Umfreife weit ihre 
fihere Wirkung auf den eleftrifchen Luftkreis 
äußere. Auf diefe Art dürften die Stangen 60’ 


weit aus einander ftehen, Da aber immer dad 


Sichere das Beffere ift, fo flelle man felbe 


— 


nicht über 50 Fuß weit von einander entfernt. 
Bei einem einfachen Gebäude, welches nicht über 
60 Fuß lang ift, genüget demnach eine einzige 
Stange, die man in der Mitte desfelben auf- 
ftelt. Wäre es 80 Fuß lang, fo müßten ſchon 
zwey Stangen beftehen u. f. w. 

Beftehen auf dem Gebäude Feine Rauchfnde, 
wie an Scheunen, Schüttböden, Schoppen, 
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Ställen u, |. w., fo wäre es überflüßig, fo | 
hohe Stangen aufzuftelen. Sie werden hier 
mit 6 bis 7 Zuß genug Höhe haben. 
10) Beftehen an einem Gebäude fchon Gegenftände 

mit metallenen Spigen, die über alles Uebrige | 

emporftehen, als: Wetterfahnen, Thurmkreuze 

u. dgl. kantige metallene Auffäge, fo können 

diefe als Stellvertreter der Stangen dienen, und 

die Ableitungen daran angebracht werden. 

$. 1209. Ä 

Die zweyte Regelift, daß ein zweck— Fortleitung 
mäßig angelegter Bligableiter die elek — 
trifheAusgleihung zwiſchen Atmoſphäre Gebäute. 
und Erde, durch ununterbrochene und zu— 
reichende, gute Leiter herſtelle, und ſo 
die Gebäude ſelbſt vor allerTheilnahme 
an Entladung ſichere. 

Diefes Gefeg bedingt wieder die befondern 
Kegeln über die,. zur Fortleitung des Blitzſchla— 
ges geeignete Materie und Form: 1) über die 
Auswahl der Metalle zu einer guten un- 
unterbrohenen und zureihenden Fort: 
leitung, und 2) über ihre Anlage an den 
Gebäuden. | 

Die Materien find: Eifen, Kupfer, 
Blei, Meffing. 

Die von Eifenftangen oder Eifenfdie- 
nen angefertigten Leitungen haben Manches gegen 
fh. Das Eifen oxidirt in dei Luft fehr ſtark; 
diefem ließe fich duch einen Firnißfarbanftrich zum 


496 Wetterableiter über. Gebäuden 


Theil begegnen. Da aber diefe Leitungen aus vie: 
len Stüden zufammgefeßt werden müffen, die bei 


ihren Zuſammſchraubungen eingelegten Bleiblätter 


das Roften des Eifens galvaniſch begünftigen, und 
vom Blitzſtrahle Leicht, geſchmolzen werden; fo ift 
dadurch die bei einer Leitung abſolut nöthige Kon: 
tinuität eben fo gefährdet, als wegen der bei der 
Zufammfügung. der Stangen: durch. die: Baden und 
Schrauben .entftehenden vielen Eden. und Kanten, 
dad Abfpringen des Blitzſtrahles befördert wird, 
Bloß die geringeren Koften vor andern Metallen 
hat das Eifen für ſich, aber. aud) diefer Vortheil 
wiegt den weſentlicheren, den Kupfer und Meſſing 
durch längere Dauer ud mehrere ER ges 
währen, nicht auf . — 

Streifen von — oder Blei wer: 
den demnach ſtatt eiferner Leitungen vorzugsweiſe 


angerathen; doch ſcheinen auch gegen dieſe zwey 


Gründe nicht unbeachtenswerth: 

1) Weil denn dieſe Streifen doch auch aus‘ Thei⸗ 
len beſtehen, welche zuſammgefügt werden müſ⸗ 
ſen, ſo wird der Kontinuität der Leitung auch 
dabei nahe getreten, es beſteht daher auch hier 
feine vollfommene Sicherheit gegen das Ab⸗ 
ſpringen und Platzen — den — 
des Blitzſtrahles. 

Weil dieſe Streifen auf einen hölzernen Dach⸗ 
firſt oder auf Sparren und Stangen dicht auf— 
genagelt werden müſſen, folglich den Blitzſtrom 
nicht weit genug entfernt halten, anderſeits 


2 


— 


| 
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durch heftige Blitzſchläge ganz leicht glühend 
und bie bleiernen ſchmelzend gemacht werden 
fönnen, und ſo der Ableiter wertigftend mit: 
telbar feuergefährlich werden Eann, 

Bon Meffingdräthen gefpoünene 
Stride bleiben das beſte Mittel zu Leitungen, 
Sie erfüllen alle Bedingniffe vollffommen ; denn a) ift 
Meſſing ein noch beſſerer Leiter als Eifen; b) ory: 
dirt ed nicht in freyer uftz c) bedarf es hierbei 
feiner Anftücelung, weil diefer Strick in einem 
Stücke fortgefponnen werden kann; qh kann er in 
der nöfhigen Diftanz, vom Gebäude frei, fortlaus 
fend gelaffen werden; e) läßt er ſich wegen feiner 
Biegfamkeit und Gefchmeidigkeit, um alle Eden 
fehr gut führen und feft machen; f) überdatert er 
alle übrigen andern Arten von Leitungen; g) find 
die Herſtellungskoſten nicht jo bedeutend größer, als 
man befürchten dürfte, 
J 8 1210. F 

Ein folder Meſſingſtrick, wie er (Ta: — 
fel LXVI. Fig. 14) in wirklicher Stärke gezeich⸗ diefer zwep: 
net erſcheint, kann nach Verhältniß der Stärke des ten Regel. 
Drathes aus 6, 7, 8 Dräthen zufammgefponnen 
werden, fo dab er eine Dice von 3 Linien erhält. 

‚Der dünnere Drath ift dem ftärferen vorzuziehen, 

Deim Zufammfpinrten diefer Dräthe ift zu beobach— 

ten, daß bie einzelnen Dräthe nach ihren verfchie: 

denen Rängen fo in einander gefponnen werden, daß 

während zwey an ihren Enden zufammgehädelt wer: 

den, jedesmal alfe übrigen, diefe Hakenenden genau 
II, Theil. 32 
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dedend, kontinuirlich fortlaufen, und auf ſolche Art 
völlig ununterbrochene Stride ohne vorragende Spi- 
Gen und Enden, von jeder beliebigen Länge angefer: 
tigt werden können, 
1) Das eine Ende davon wird dann an der Haupt, 
ftange ober dem Stiefel drey- bis viermal um- 
gewunden, von außen fchräg abwärts über das 
Dad, und von diefem auf dem nächften Wege 
zum Boden herabgeführt: In diefem Verlaufe 
‚wird derfelbe um Die von 5 zu 5 Fuß weit aus 
einander gefhlagenen, 6‘ vom Dache oder der 
- Mauer entfernten .eifernen Hafen an ihren Fe— 
dern umwunden. 
Da eine einzige Fortleitung gar oft nicht 
im Stande ift, den ganzen Blitzſtrom aufzu 
nehmen und fortzuleiten, ohne auch dem Ge 
bäude einen Seitenfchlag mitzutheilen; fo fol: 
len zur hinveichenden Sicherheit diefer Haupt: 
leitung gegenüber, von der Hauptflange aus, 
immer noch, wenigftens zwey, oder nad) Br: 
fchaffenheit der Form des Gebäudes und er 
mindern Güte der Bodenleitung auch mehrere 
Nebenleitungen über dem Dache, an den, dei 
Wetterſeite zugekehrten Eden herabgeführt wer: 
den (Fig. 13, x, y), um den Blitzſtrahl gleich 
Anfangs zu zertheilen, durch Vertheilung zu 
ſchwächen, und das Gebäude felbft vor Theil⸗ 
nahme zu fichern, | 
Um den Strid am Fuße des Gebäudes ber 
Beihädigung zu verwahren, iſt daſelbſt ein 
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bi6 10° hohes hölzernes Futteral an die Mauer 
zu befeftigen (Fig. 12). 


2) Zu ben Nebenleitungen wird das Mittel 


eines, mit feinen beiden Enden über den Firft 
bis zum Boden veichenden Strides, an der 
Hauptflange, wieder ober dem Stiefel, ein 
paarmal umgeſchlagen, und dann zu beiden Sei— 
ten längs des Dachfirftes gezogen, in feinem 
Verlaufe über ähnliche, von Sparren zu Spar- 
ven eingefchlagene 6° vorragende eiferne Ha- 
ten ummunden, und fo wie die Hauptleitung 
bis zur Erde auf die vorerwähnte MWeife ge: 
führt und gefichert: Damit dieſe Haken feſt 
ans Gefpärre angemacht werden können, müf- 
fen fie 15 bis 18° Länge haben, 


D Geht die Leitung an Rauchfängen, Frontonen, 


Auffägen u. dgl. fort, wo wegen der Nähe an 
der Hauptftange, Feine Stangen aufgeftellt 
find, fo follen, zu mehrerer Sicherheit, dort 
die Haken, um welche der Strick ummunden 


wird, noch eine Auffangsfpige, deren Ende 


ebenfalld von Kupfer angefertigt werden. muß, 
erhalten, wie Fig: 15 zeigt: 


4) Ueber einem Gebäude, welches ein längliches 


Biere bildet und zwey Walmen hat, wetden 
von der Hauptftange aus vier foldye Stride 
über die vier Grade des Daches und weiter an 
den vier Ecken des Gebäudes, auf vorbefagte 
At ‚ bis zum Boden herabgeführt: 

| Eu. 
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5) Bei einem größern Gebäude mit mehreren Flü⸗ 
geln, wo mehrere Hauptſtangen erforderlich 
werden, veichen für jede Stange eine Haupt: 
und eine Nebenleitung hin, wenn fie nur all 
mit einander forgfältig in Verbindung gebracht 
werden, und fo zu jagen einen einzigen Ab⸗ 

leiter bilden. 

6) An gewöhnlichen ichthinen auf dem Bande, 
werden zwey Hanptleitungen vom Kreuze herab, 

an den zwey ber Wetterſeite gegenüber ſtehenden 

Ecken gezogen, und wenn das Kirchendach über 

30° lang iſt, auch noch eine Nebenleitung über 
den Firft des Daches geführt, 

7) Blecherne oder kupferne Dachrinnen, wenn fie 
bis‘ zum Boden reichen, können, zur Erſpa. 
rung des 8 Drathſtrickes, Stellvertreter deeſel⸗ 
ben abgeben, wenn letzterer oben und unten 
nur dicht und ohne ——— Spiben an ſelbe 
befeſtigt wird. 

8) Im Verlaufe dieſer Leitung muß man allen, 
mit derſelben nicht verbundenen leitenden Ge⸗ 
genſtänden, als: Zimmerglockendräthe, eiſerne 
Gebäudeſchließen u: dgl. ‚ausweichen ,. und ſich 
fern. von ihnen halten, um jedes Abfpringen- 
des Blitzſtromes und alle Seitenfäläge zu ver⸗ 
hüten. | 

9) Werden Die ER von. Sifen. hergelelt | 
‘fo find flache Schienen dem. 'quadratifchen Er | 
jen vorzuziehen. Dieſe werden eben: fo auf 

‚6 von dem Dache und der Mauer 'abfichen: | 


| 


u 


ters hängt vorzugsweife von der Güte und der Zus 
reichenden Anzahl der Bodenleitungen ab, Die Er- ns 
fahrung bewährt es, daß die meiften unglücklich 
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den eiſernen Haken, auf- und eingelegt: und an 
den Stöffen mittel; Schrauben verbunden; wo: 
bei zu beobachten: iſt, daß die Eden und Kans 
ten der. Schraubenföpfe und Muttern fo viel 
möglich rundlich zugefeilt werden füllen. 
Eh A, | 


Die Güte und Zuverläffigkeit eines Bligableis Die Aut. 


ausgefallenen Wetterſchläge auf Bligableiter, eine 
Solge ſchlechter und unzweichender Bodenleitungen 
waren, welche entweder aus Mangel eines guten 
Leitungsvermögens oder aus Mangel zureichender 
Auswege zur Verbreitung auf einen größern Flächen« 
um des Erdbodens, die eleftrifche Ausgleihung 


 Hoifchen Luft und Erde wieder herzuftellen nicht im 


Stande waren. — | 
Die hierzu beobachtenden Regeln find: 


1 Dev Erdboden muß ein guter Elektri— 


zitätsleiter ſeyn. Zu guten Leitern ge— 
hören: Waſſer, feuchter und fruchtba— 
rer Erdboden, grüne Wurzelerde und 


Pflanzen. auf ſelber. Dagegen find: tro⸗ 


kener und öder Sandboden ‚ Holz, Stein 
Mauerwerk, Kies und Grand ſchlechte Leiter. 
2) Der Erdboden muß auch ein zureichen- 


der Reiter feyn, d. h. die Kapazität has 


ben, den Bligftrahl von Seite des Bodens auf 
einen großen Flächenraum leicht zu verbreiten, 


* 


und 
tung 


Zulei⸗ 
von 


des 


Praktiſche 
Anwreutung 
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darf nie Eleiner feyn als bie Kapazität felben 
von Seite ber Luft aufzunehmen; denn, fobald 
ein Bligableiter von Seite des Bodens nicht 
fo viel vom elektriſchen Strome abführen kann, 
als er von Seite der Luft aufzunehmen im 
Stande war, fo ann die Bodenleitung wie: 
ber auf Feine Weife zureihen, das Gebäude 
por ber Zheilnahme am Blitzſtrome fiher zu 
ftellen; und wenn einige fachEenntnißlofe Werk: 
leute auch einen Bligableiter ziemlich tadels⸗ 
frei herzuftellen permögen, fo ſtraucheln fie.ge: 
wöhnlich hier. 
$. 1212. 
Bei der praktifchen Ausführung dieſer dritten 


ter dritten Regel ift demnach Folgendes zu beobachten: 
1) Wenn am Orte, wo die Haupt» und Neben: 


Regel. 


2 


— 


leitungen am Gebäude herabgeführt werden, 
Flüſſe oder Bäche vorbeiſtrömen, oder Teiche 
nahe liegen, ſo können die Leitſtangen, Schie⸗ 
nen oder Meſſingſtricke, letztere doppelt zus 
fammgewunden, an ihren Enden aufgewidelt, 
mit Dehlfirniß, der mit Kohlenftaub vermengt 
iſt, angeſtrichen, ins Waſſer verſenkt, und in 
dem Grunde befeſtigt werden. 
Man hüte ſich, dieſe Fortleitungen in kleine 
ſtehende Pfützen, Ziſternen, Brunnen, Dung- 
ſtattlacken oder Kloaken zu führen, wo ſich der 
Blitzſtrom nicht längs eines großen Flächen— 
raumes im Boden verbreiten kann. 





nz 


og 
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3) Bei Ermangelung des geeigneten Waſſers, fol- 
fen an den Stellen, wo die Leitungen herabge- 
hen, unter gehörigen Winkeln, 3 Gräben aus: 

. gehoben, 2° tief, 1’ breit, und nad) Umfläns 
den 10 bis 15° lang, und 2 bis 3 hoch mit 
trodenen Eleinen Kohlen und Kohlenftaub be— 
legt werden. 

4) An dem Ende des Drathitrides werden noc) 

zwey Nebenftride angedreht, und Dieje drey 

Enden (Fig. 13) von gleicher Länge mit den 

ausgehobenen Gräben darin fortgeführt und 

befeftigt, übrigens, wie bevor gefagt wurde, 
durch einen mit Kohlenftaub beftreueten Firniß- 
anftrich vor dem Berroften gefichert. 

Seder diefer zwey Nebenftride fol. aus kurzen 

Drathtrümmern gemunden werden, deren Enden 

längs des Strides nach allen Zeiten vorflehen 

follen, fo wie die Enden des Strickes aufgewun- 
den und aus einander gezogen werden müffen. 

6) Beſteht die Leitung aus Eifenftäben oder Schie= 
nen, fo find unten eben fo Nebenftangen an 
die Hauptitange anzufchweißen, und in die Lei⸗ 
fungsgräben auf vorbefagte Art einzulegen und 
zu firnißen. 


5 


— — 


) Iſt eine Grundmauer im Wege, ſo muß ſelbe 


für das Durchführen der Gräben ausgebrochen 
werden. | 
§. 1213. 
Alle Frühjahre und fo oft Arbeiter auf dem Sctußte 
Dache oder neben den Ableitern waren, oder wenn 
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dieſe von Metterfchlägen getroffen worden, find die 
Leitungen vom Anfange bis zum. Ende, unter einer 
ſtrengen Aufficht von einem ſachkündigen Werkmanne 
aufs genaueſte zu unterſuchen, und iſt ſtreng darüber 
zu wachen, daß keine unterbrechung beſtehe. Wie 
kann es ſich nicht leicht ereignen daß bei Reparas 
turen am Dache oder Gebäude, dieſe Leitung von 

den Arbeitern beſchädigt, und wohl auch gar ein 

. Stüd Eifen oder Drathfirid entwendet werden 
könne, ohne daß der Entfremder ahnet, was für 
Folgen daraus entſtehen — 


F. 1214, 

Einleitung. Der Hagel (Schauer „Graupen) — 
in einem Augenblicke die reichſte Ernte, die Hoffe 
nung des Landwirthes, die Früchte feiner Arbeit und 
der ®v:auslagen des ganzen Zahıs. In den Wein— 
gärten find die Nachtheile davon noch in den fol 
genden Jahren, fichtbar, Es wäre darum, von ber 
äußerſten Wichtigkeit, ein Mittel zu entdeden, die 
fem Uebel mit Erfolg zu begegnen, dasfelbe zu ver: 

hindern oder unfchädlich zu machen. 

Seit einiger Zeit find hohe Stangen mit metal: 
lenen Spigen, dann mit Strohfeilen, in welche man 
hanfene oder leinene Garnfäden eingeflochten hat, 
als Hagelableiter in Vorſchlag gebracht worden 
Es haben fich fehr achtungswerthe Männer dafür 

und dagegen erklärt, es ift aber unentfchieden, welche 


Hanelabteiter auf den Feldern. 
| 
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von ihnen Recht haben, weil e8 hierzu nod) an den 
nöthigen Beobachtungen mangelt. Die Einwendung, 
daß. Wälder, Hopfengärien, Thürme, Strohdächer 
u. dgl. den Hagel abwenden müßten, wenn die Has 
gelftangen-dazu geeignet wären, hat viel Schein: 
bares für fich, es ſtehen aber. derfelben die Blitzab⸗ 
leiter entgegen ,- welche den Blitz ficher ableiten, 
obfchon die gleiche Sicherheit in Zhurmfpigen, in 
Dächern mit metallenen Verzierungen und in Wäl- 
dern nicht gefunden wird. So lange wir die Kräfte 
der Natur nur aus ihren Wirkungen zu beurtheilen 
vermögen: ſo lange werden wir mit fehr unficheren 
Schritten auf dem Wege der Theprie gehen, wenn 
uns die Erfahrung dabei nicht unterſtützt. 
| Ein Gegenftand von einer ſolchen Wichtigkeit 
iſt es ficherlich werth, ohne. alle vorgefaßte Mei- 
nung, was und mit möglichem Erfolge angera= 
then wird, durch mannigfaltige Verſuche zu prüfen, 
zu beobachten, die gefammelten Erfahrungen ein: 
ander mitzutheilen, und endlich einen Schluß zu be⸗ 
gründen. Bevor die gute Wirkung der Hagelablei- 
ter nicht erprobt ift, kann man fie freilich nicht an- 
wenden, um ganze Bezirke zu fihüßen. Iſt ein 
groger Umkreis mit Hagelftangen befegt, und er 
‚ wird vom Schauer nicht getroffen, fo Fann daraus 
noch Fein Schluß gezogen werden; denn der Hagel 
verwüſtet immer einzelne Gegenden und verſchonet 
die Nachbarſchaft. Wenn aber im nämlichen Be: 
zirke Eis gefallen ift, und nur die Streden ver⸗ 
ſchont geblieben find, welche mit Hagelableitern bes 


Arfertigung 
der. Hagel: 


ableiter. 
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ſetzt waren, ſo wird die Ueberzeugung am Tage 
liegen, daß dieſe Stangen wirklich das Uebel ab— 
wenden, und bis auf welche Entfernung ſie dieß 
vermögen. 

| 8. 1215. 

Un Hagelableiter anzufertigen, werden Stroh: 
feile gewunden. Dazu wird durch Einweichen bieg: 
fam gewordenes Kornftroh genommen, beim Anfange 
des Seilmachend eine Hand voll, ein mäßig dider 
hanfener Strict oder auch nur 15 bis 20 Fäden von 
grob gefponnenem Hanfe oder Leinwerge mitten inne 
gelegt, und das obere Ende des Strohbüfcheld mit 
Bindfaden feſt zufammgebunden, um oben einen 
Knopf zu ‚bilden, bei welchem das Stroh befeftigt 
wird, Damit der Knopf beim Weiterarbeiten ſich 
nicht mit drehen könne. Dieſes fo gebundene Stroh 
wird in drey gleiche Theilt getheilt, dann zuerſt 
zwey Theile zuſammgedreht und um einander ge: 
fhlungen, mit der. Vorfiht, daß die Garnfäden 
dazwifchen mit eingeflochten wurden. Bevor man 
das Ende des erften Strohes erreicht, wird neues 


Stroh zugelegt, mit eingefchlungen, und fo fortge: 
fahren, bis das Seil die erforderliche Länge erhal: 


ten hat, wo ed am Ende gut mit Bindfaden gebun: 
den wird, um fich nicht aufbrehen zu können. Hier— 


auf wird der dritte heil des Strohes auf gleiche 


Weife zufammgedreht und um Die bereits verbundee 
nen zwey Theile gefchlungen, wodurch man zugleich 
bewirket, daf die Garnfäden ficher in der Mitte des 
Strohſeiles fich befinden, Die Vortheile ergeben 
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fich während der Arbeit unter den Händen, und nad) 
kurzer Zeit bringt ed der Arbeiter zur Fertigkeit. 

Um dad Strohfeil im Freien an den Stangen 
zu befeftigen, find Strohbänber nicht zu empfehlen ; 
haltbarer find Baſt- und Weidenruthen; auch Die 
Waldrebe dient gut dazu, die man an einem Fühlen 
und fihattigen Orte ein Paar Zage abliegen läßt, 
damit fie zäher werde. 

Die Stangen made man bei 5 alafter hoch 
und verhältnißmäßig ſtark, ſetze ſie 3 Fuß tief in 
die Erde, wo ſie aufs feſteſte verſtampft werden 
müſſen, damit fie der, dem Wetter gewöhnlich vor: 
angehende Sturm nicht locker machen könne. Das 
Strohfeil wird oben daran im Verlaufe mehrmal 
an die Stange gebunden, und mit dem unten Ende 
laffe man fie bei einigen Stangen in die Erde ein, 
bei einigen beiläufig 1 Fuß hoch über der Erde en- 
den, um daran bie etwaige Verfchiedenheit des Er- 
folges beobachten zu Fönnen. Oben auf die Stange 
wird eine metallene Spike (von Meffing oder Ei« 
fen) beiläufig 2 bis 3 Linien ſtark, und bei 18 Zoll | 
lang, angemadht. 

Finden ſich auf den Feldern und ihren Rän⸗ 
dern und Rainen einzelne Bäume, ſo können dieſe 
Hagelſtangen daran, bei 6 überragend, feſt gemacht 
werden. | 

Ueber die Entfeumg, wie weit die Hagel⸗ 
ſtangen von einander ſtehen ſollen, iſt noch nichts 
entſchieden; immer bleibt es jedoch wahrſcheinli— 
cher, daß ihre nähere Aneinanderrückung eine größere 


\ 
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Wirkung hervorbringen und mehrere Sicherheit. ge⸗ 
währen müſſe; man. fol -fie. demnach). nicht «über. 
90 bis 100 Klafter weit aus einander ftellen, d. i, 
ſowohl nad). der Länge ald Breite. 

Es verſteht fich von felbft, daB man diefe Ha 
gelftangen, um ihre Dauer zu verlängern, erſt im 


- Frühjahre aufitelt, im Herbſte wieder befeitiget und 
die übrige Zeit aufberwahret. 


Uebrigens müſſen über die Zuverläffi igkeit und 
über die befte Art und Anbringung ber Hagelableiter, 
erft die durch die Zeit gefchöpften Erfahrungen be: 


lehren. Man darf eine ſo wichtige Sache nicht gleich 


— 


aufgeben — ging es doch den Wetterableitern auch 


nicht le 2 





*) Mas übrigens die Refultate tiefer noch ganz jungen Er⸗ 
findung und die fernern ſich daraus folgern werdenden 
Verbeſſerungen betrifft, wird der Verfaſſer raſtlos beflife 
fen feyn, Erfahrungen zu fammeln, und folde der k. k. 
patriotiſch- öfonomifchen Geſellſchaft im Königreiche Böh⸗ 
men (deren wirkliches Mitglied er zu ſeyn die Ehre hat) 
von Zeit zu Zeit mitzutheilen nicht unterlaſſen, durch 
welche ſie zur allgemeinen Kenntniß gelangen werden, 
um dieſes fo wichtigen Gegenſtandes Gedeihen immer 
mehr und mehr zu befördern, und ihm ein auf Erfah» 
. rungen baſirtes Zutrauen (das — mangelt) zu ver⸗ 
— 
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Erfter Abſchnitt. 


Kenntniß und Wahl 


der verſchiedenen Baumaterialen, ihre Bemeffung 


und Borfihten bei dem Verbrauche. 





$. 1216. 
Neon der Funftmäßigen Konſtrukzion und der fleißigen Ar. 
beit, berubt die Feftigfeit eined Gebäudes bauptfählih auf 
einem auten Materiale. Die Kenntniß desfelben, 
die in den Stand feßt, dad Gute und Zweckmäßige von 


Einleitung. 


/ 


tem Schlecht en und Untauglihen zu unterfheiden 


und Erfteres zu wählen, ift daher ein wefentliches 
Bedürfniß bei Bauführungen. 

Man kann die Baumaterialen in Haupt-, Ber 
bindungs» und Nebenmaterialen eintheilen. 

Unter die Hauptmaterialen werden jene gezählt, 
aus · welchen ganze Theile eines Gebäudes beftehen, als: 
Steine, Ziegel, Holy 

Verbindungsmaterialen find Dagegen (wie 


fhon die Benennung andeutet) Diejenigen, mittelft teren die 


Hauptmaterialen zu einem Ganzen verbunden werden. Dazu 
gehören: Kalk, Gops, Sand, Thon, Lehm, und die 
daraus bereiteten Mörtel, Zemente und Kitten. 
Unter die Nebenmaterialen werden dann alle 
übrigen, bei einem Baue zu verwenden kommenden Stoffe ge: 
rechnet, nämlich : Eifen und die daraus verfertigten Becher 


Nägel, Dratpe; Kupfer, Zink, Blei, Meffing, 


Zinn, Glas, Strop, Shilf, Rohr, Farben, Fir- 
niß und Pech. 

Bezüglich auf die Gattung der Profeſſioniſtenarbeiten 
braucht: der Maurer Quaderſteine und Bruchſteine— 


Marmor. 
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verſchiedene Arten von Ziegeln, ale Dauptmateria: 
len; Ralf, Gyps, Thon, Lehm, Sand, ald Ber: 
bindungsmaterialen; Eifen, ‚Blei, Dratb, Na: 
geh. Strob, Rohr und Farben, ald Nebenmate 
rialen. Der. Ziegeldecker, alle Gattungen Dadyie 
gel ald Hauptmateriale; Kalt und Sand als Ver 
Bindungsmaterialen, ı und zumeilen Farben ald Ne. 
benmateriale. DerZimmermann verarbeitet alle Gat: 
tungen Holz in Stämmen, und zu Pfoften, Breter 
Latten und Schindeln, verfhnitten ala Hauptmate 
rialen; Eiſen und Nägel als Berbindungsmate 
riale - 
Die Hebrigen ber — Stoffe verarbeiten ans 


tee’ zum Bau nötbig werdende Profefioniften, ald: Kupfer: 


fhmiede, Spängler (Klempferer), Schloffer, Tiſch— 
ler, Glaſer, Stükadorer, Staffirer und Anſtrei— 
cher u. a. m, | 
Bau: Hauptmaterialen. 
SG: teine 


$. 1217. 
der Marmor if einer der härteften Steine. Als 


Bruchſtein zum gewöhnlichen Mauerwerk taugt er nicht, weil 
‚er wegen feiner Härte fih fchwer mit dem Hammer lagerhaf 


zubauen läßt, und eben diefer Härte und Gfätte wegen mil 
dem Malter fchlecht bindet , folglich Fein feſtes Gemäuer gibt. 
In die Gründe und zum Pflafter Fann er mit Vortheil verwenz 
det werden, wo ſich Marmorbrüche in der Nähe befinden. Als 
aufere Verkleidung taugt er eben fo wenig in unferem mehr 
nördlihen Klima, weil er fehr der Verwitterung unterliegt 
Gebrannt liefert er den beften Ralf. Im Innern der Gebäude 
kann er mit Vortheil zu Stiegenftufen, Pflafterplatten, Thür— 
gewänten, Pferdfutteifhüffeln u. f. f. angewendet; werden, 


kömmt aber, wegen jeiner ſchweren Bearbeitung , meiſtens zu 


ad zu ftehen, 





Bau⸗Hauptmaterialen. 5183 


Ä 1218. 
Der Alabafter gehört zu den Gypsſteinen, oderift viel- Alabaſter 

‚mehr der feinfte Gypsſtein. Er verhäft ſich zu dem eigentli- * eo. 
hen Gyps ungefähr eben fo; wie der Marmor zum Kalkſtein. ftein.. 
Er ift wohl feft und zähe, aber nicht hart, denn es laſſen fich, 
beionders einige Arten, ziemlich leicht mit dem Meſſer ſchnei⸗ 
den, weßwegen auch Figuren, Vaſen und andere Verzierungen 
daraus verfertigt werden. 

Sm natürlihen Zuftande kömmt er ald Baumateriafe 
nicht vor, fondern nur gebrannt als Gyps (ſ. 9. 1257). 
Gemablen ift er in der Landwirthſchaft auch als Düngungs: 
mittel wichtig. - Zr 

Diefer Stein läßt ſich fehr leicht aus dem äußeren An- 
fehen beurtheilen. Hält man einen weißgraulichen Gtein für 
einen Gypsſtein, fo darf man ihn nur zerfchlagen und nachfe- 
‚ben , ob die Stüde dort, mo fie von den andern weggebrochen 
find, nicht ſcimmern, wenn man fie gegen das Licht hält, und 
ob dad, was abfällt, nicht mehlig ausfehe. Gemeinigfich ift 
biefed Mehl glänzend. Thut man es in ein Glas, gießt Waf: 
fer darüber und rührt es um, fo ſinkt es bald zu Boden. Es 
löſet ſich im Waſſer nicht auf. | 

Vom NAlabafter wiegt der Kubikfuß zwiſchen 90 und 
100 Pfund. Der ordinäre Gypsſtein iſt härter, gröber und 
ſchwerer, denn es wiegt der Kubikfuß 140 bis 157 Pfund. 

= 6. 1219. | 

‚Der Bafalt if eine Steinart, über deren Natur die Bafalt, 
Mineralogen noch nicht im Reinen find. Er ift ungemein hart 
und feit, von Farbe ſchwarz, bald mehr oder weniger ins 
Graue oder Bauliche fpielend, im Bruche matt und feinför= 
nig. Dan findet ihn als vollen Felfen, oft aber in der wun— 
derbaren Form , fenfrecht oder etwas geneigt dicht an’ einan⸗ 
der und über einander ftehender rolygonifcher Säulen, ver fchies 
dener Höhe und Die. Trog feiner Härte bindet er, weil 
eine Flähen rauber find, gut mit Malter, ift daher ein guter 
Bauftein, taugt aber nur zu jenen Gebäuden, die von Men: 
ſchen nicht bewohnt werden, als: Scheunen,, Schüttböden, 
Stallungen u. ſ. w. Zu Fundamenten, zum Straßenbau und - 


III. Zeit. 38 | 
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Granit und 
Porphyr. 


zu Gaſſenpflaſterung iſt er, ſeiner Härte wegen, ein vorzüg: 
liches, und zu Futtermauern, Zaunmauern u. dgl. zugleich ein 
fehr ökonomiſches Materiale, denn da er gar nicht verwittert, 
fo bedarf eine folhe Mauer Feines Anwurfes. Die Säulen: 
feine Fönnen gut als Thor = und Thürfchweler, Etege, Streif⸗ 
ſteine u. dgl. verwendet werden. Nur das Zuführen dieſes 
Steines, wenn ed aus bedeutender Ferne geſchehen muß, ift 
feiner außerordentlihen Schwere, daher geringen Ladung we: 
gen, Foftfpielig. 
| $. 1220. 

Granit und Porphyr find zwey vorzüglice Bau: 
materialen. Der erftere findet fih, da er eine Hauptmaſe 
unferer Eröfiäche ausmacht, an vielen Orten nad) verfciedes 
nen Öraden der Dichtigfeit, Feinkörnigkeit, Feſte und Härte, 
Der grobförnige, bei welchem meiftend die Quarzkörner ein 
(odereres Bindungsmitiel, gewöhnlich mit Glimmer vermiſcht, 
haben, taugt nur in verpugtes Gemäuer, und muß, wenn dad 


Malter abfällt, bald wieder verpußt werden, weil er jehr 


bald verwittert. 
Der Porphyr ift feltener, bindet aber, tro& feiner 
Härte, gut mit Malter. Verwittert liefert er vortreffliden 


"Sand zum Bau ſowohl als zur Bejantung der Wege, Zu 


Sandſteine. 


Fundamenten und zum Straßenbau ſind beide Arten ein be— 
ſonders gutes Materiale; da fie aber meiſtens ſehr hart find, 


fo müſſen fie, fowohl im gefchloffenen Felſen, ald auch bei ein: 
zelnen, zerfireut liegenden Blöden angetroffen, mit Pulver 


gefpreügt werten. 
$. 1221. u 

Der Sandftein ift einer der häufigften und vorzug: 
lichſten Baufteine,, denn er iſt leicht, troden, bintet vortref— 
li mit dem Mörtel, und läßt fid) gut zuhauen. Man fiel 
ihn von der verfchietenjten Miſchung, dod) unterſcheiden ih 
vorzüglih zwey Hauptarten davon, der hhon- und Falk: 
artige. Der erftere it, wie wir ihn täglich mander Dr: 
ten, 3. 8. an den Mühlſteinen fehen fönnen, von blaulicer 
oter vöthlider Farbe. Zum Baur ift er minder gut ald, der 
Palfartige, weil er leichter verwitte.i; man muß ihn davor 


am 
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durch einen guten Verputz verwahren, Zum unterirdifchen 

Tau, zu Fundamenten, Kanälen u. ſ. m. ift er hingegen 

mit Nugen zu verwenden. Der Pal Fartige it vortreffli« 

ches Baumateriale, 
Die Kennzeichen feiner Güte find : 

1) Er muß durchaus fein: und gleihförnig fern; 

2 eine gleiche Farbe haben; hater viel Adern, ift er minder gut; 

3) beim Anfchlagen heil Flingen. Ein dumpfer Klang ift ein 
Zeichen, daß er entweter feucht oter fehlerhaft fey. 

Die Borfihten bei defien Verbrauche find: 
1) Soll er nicht naß, fontern nur völlig trocken terbaut wer⸗ 
den. Man foll ihn daber nad) dem Bruche ein ganzes 
Sahr der Luft ausgefegt lafien, damit er gut austrocne, 
und ſich von den fremdartigen Teftandtheilen befreye. 

2) Man muß ihn beim Mauern fo lagern, wie er im Bruce 
gelegen ift, fonft fpaltet er gern unter der Saft. 

3) Sit er fehr hart, muß er rauh behauet werten, damit 
das Malter gut daran bafte. 

4) Man wähle den Stein je größer je lieber. Man erzielt 
dadurd mehrere Feftigfeit, erfrart an Zeit, und rer: 
braucht weniger Mörtel. 

9) Salpeterhältige Steine fol man gar nicht verbauen; fie. 
find ftets feucht, das Malter haftet daran nicht, und 
jahlreih in einem Gemäuer verbraucht, können fie den 
baldigen Ruin eines Gebäutes teranlaffen. Ob ein 
Stein Salpeter führe, erfennet man, wenn er tor oder 
während feuchter Witterung ſchwitzt. 

6) Die Mergelſandſteine, die an ter Luft leicht terwittern, 
darf man nicht lange unverpugt laffen. 

Was die Form anlanget, fo werden aus Sandſteinen 
alle Aıten Steinmeßarbeiten, als: Stufen, Fenſter-, Thor-, 
Thür und Heitzthürfutter, Zockel-, Deck- und Pflaſterplat— 
ten, Quaderſtücke, Gewölbe- und Trunnenfeine, Streifſteine 
u fm. angefertigt. As Bauſtein erfcheint er entweter 
als gewöhnlicher Bruchſtein, der nach Kubikklaftern angekauft 
‚ Oder in reguläreren größeren Stüden, jedoch nur wie 
Nie der Keil oder die Spitzhaue liefert., welche nach dem Dun: 

33* 


Schiefer. 


= 
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dert oder Schock verfauft werden, und Stüds oter Shot: 
fteine heißen. 

Man theilt die Sandfteine in weiche, fette 
harte und ganz harte ein, daher find fie zum Gebraude 
auch nicht gleih gut. Man nimmt nur die harten zu ten 


äußern Mauern und zum Waſſerbau, jede antere Gattung 


wiperfieht dem Froſte und Wetter nicht. Im Innern ver: 
braucht man mit Vortheif die weihern Gattungen; und da 


das Gewicht der Steine mit ihrer Härte im Verhältniſſe fieht, 


daher die -härtern ſchwerer als tie weichern find, ſo foll man 
die lestern zu den obern, die ertern zu den untern Geſchoſſen 
verwenden. Man findet Sandſteine, wovon der Kubikfuß 
von 100 bis 150 Pfund laſtet. 
6. 1222. 
Schiefer erſcheint im Bau ald Bauftein und als 
Deckmateriale; letzterer iſt eine ganz eigene Gattung. 
Als Bauſtein gibt es deſſen von verſchiedener Art. Bricht 
er nicht gar zu dünn, und iſt er nicht zu glatt und kalkig an 
der Oberfläche, ſo gibt er wohl ein feſtes und gutes Gemäuer, 
da er fich vortrefflich lagern läßt, Eoftet aber ter vielen Fugen 
wegen ungemein viel Malter, und verzögert die Arbeit ſeht. 
Man fol ihn alfo nur verwenden, wenn man gar Peinen all 
dern Stein hat und Ziegel zu theuer zu fieben Fommen. 
Der Deckſchiefer, dunkelbläulich von Farbe, fraltel in 
großen tünnen Tafeln. Die Kennzeichen feiner Güte ſind: 
1) Er darf keine kalkartigen Theile mit ſich führen; dieſes 
erkennt man, wenn er mit Scheidewaſſer begoſſen nicht 
brauſet. | 
2) Er darf im Feuer nicht fpringen ; 
3) das Waſſer nicht einfaugen ; 
4) er muß heil Flingen, 
Er gibt zwar ein vortrefflihes, unverwüſtbares Dachma⸗ 


teriale, doch entſchließt man ſich, und zwar mit Recht, ist ſel⸗ 


tem dazu, weil bei der großen Schwere desſelben ein unge: 
wöhnlich ſtarker Dachabbund nöthig iſt; das Dad, der erfor 
derlihen ftarfen Röſche wegen, bod gehalten werden muß; 
die irreguläre Form der Matten Feine andere Dedart möglich) 


— 
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macht, ald das Aufnageln terfelben durch eingebohrte Löcher, 
weswegen Die ganze Dachfläche erjt mit Bretern eingejchalt 
werden muß. Hieraus folgt, daß bei diefer Eindeckung eine 
Holzve.fhwendung vorangeht. Außer dieſem find Scyieferdä- 
er bei Feuersbrünften fehr nachtheilig, indem fich die Platten 
erhigen, fpringen, und fa den Zutritt zum Löfhen äußerſt 
gefährlich machen. Man bat berechnet, dag man mit drey | 
Zentnern Schiefer 12 Quadratfuß, u:d Daß ein Mann — 
nicht mehr als drei Zentner aufdecken könne., 
$. 1223 

Der Tuffftein ift eine Mifhung von Ein, Thon Tuffftein. 
und Kalk. Die Tuffiteine gehören unter die. Klaſſe der Sand» 
feine, find ein vorzügliches Baumateiiale, weil fie im natürs 
lihen Zuftande weich und leicht zu bearbeiten find, an der 
Luft aber immer mehr und mehr verhärten. Man kann fie 
mit enge gefpaltenen Sägen in beliebige Stücke ſchneiden. Gie 
ind feicht, trocken, ſehr porös; lauter Eigenfchaften, welche fig 
sum Mauerwerfe im Trodenen fehr empfehlen. Vorzüglich 
dienen fie zu Gewölbungen, Rauchfängen und Scheidewänden 
ter Wohnzimmer. Der Mörtel verbintet fih mit ihnen un: 
gemein gut, - 

6. 1224, 

Mit Kiefelfteinen kann man, wegen ihrer gerin« Stiefelftein. 
gen Größe und meiſtens Fugeligen fehr glatten Oberfläche nicht su, 
wohl bauen, weil fie nicht gut und feft lagern, und mit dem 
Malter nicht binden, Zum Pflaftern find fie jedoch ein gutes 
Materiale. Mit einer gewöhnlichen zweyſpännigen Fuhre 
pflaſtert man 3 Quadratklafter Fläche. 

„E77 Fe 

Gewöbnlich nennt man die Feldſteine Klaubſteine, alaubſteine. 
eigentlich werden nur die, welche zwiſchen Feldern und Wieſen, 
in und auf der Erde zerſtreut liegen, ſo benennet. Man fin— 
det ſie groß und klein; da ſie aber meiſtens vom Wetter ab— 
gerundet und geglättet find, folglich in dieſem Zuftande mit 
dem Mörtel nicht gut binden würden, und fid auch nicht gut 
lagern liegen, fo müfjen nur jene gewählt werden, die mit 
einer eifernen Keile zerſchlagen, noch genug große Stücke lie: 


* 
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fern. Die übergrogen werten. auch gebohrt und mit Pulver 
gefprengt. Bei der Verwendung diefer Steine ift Darauf zu 
feben, dag man bei Wohnhäufern Feine folhen verbraude, 
welche in feuchter Witterung fchwisen. Zu Fundamenten, 
Scheunen, Schüttböden, Umfaffungsmauern u. dgl. können fie 
jedoch ohne Anftand genommen werden. 
| 9 1226, 
Frechen der Wenn man auf dem Lande bauen foll, wo in einer wei. 
Steine. ten Entfernung fih erft ein bekannter Steinbruch befindet, 
wo alfo für die Zufuhr eine große Summe verausgabt wer: 
den müßte, ‘fo wird man vorzüglich darauf bedacht ſeyn müſ— 
fen, einen Bruch im Orte felbft oder wenigftens nahe aufzu⸗ 
finden. Die allgemeinen, jedoch nicht ganz untrüglichen Kenn: 
zeichen eines Steinbruches wären beinahe folgende: 
1) Der Stein liegt manchmal 3, 4 bis 12 Fuß unter der 
Erdſchichte, und dieſes erfährt man durch Aufgraben, 


innen 


leichter durch den Eröbohrer. 
2) Tannenwälder an Abhängen. 
3) Kies und Sand auf naffem Grunde. 
4) Kalfartige Grden. 
5) Starke Flüſſe zwifchen engen Thälern. 

Dat man einen Cteinbruch gefunden und abgeräumt, 
fo muß man die Natur des Steines prüfen, auf welche Art 
er ih am feichteften und beiten brechen laſſe. Mancher ift ie: 
zerflüftet, daß man hierzu bloß der eiſernen Brechftange und 
der Spishauen bedarf. Gin antermal liegt er kompakter aber 
in Schichten, getheilten Lagern, und ein folcher bricht noc 
immer leicht genug, nur wird man eiferne Keile und Schlägel | 
nöthig haben. Wo ſich eine natürliche Lagerritze zeigt, werten 
tie Keile, Dicht in einer Reihe, in folhe, indem man dafür 
etwas vorbauet, eingefegt und mit abwechſelnden Echlagen 
von Keil zu Keif eingetrieden, bis ſich das Felsſtück losſprengt, 
wo es dann mit eiſernen Schlägeln in kleinere Stücke zerſchla— 
gen wird. Bei allen dieſen Arbeiten muß der Steinbrecher 
wohl abfehen, wie der Stein von Natur Iagert, und nad) die 
fem Lager brechen, ſonſt erfchwert er fid die Arbeit ungemein, 
und bringt doch nur zerbiö.elien unförmigen Stein hervor. 


— 
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Iſt der Felſen voll aber Sandſtein, ſo geht das Brechen auch 
noch mit Keil, Schlägel und Brechſtange gut, nur muß der 
Brecher ſich vorerſt kleine Rinnchen mit der Kreuzſpitze aus— 
ſchrammen. Bei feſtem Geſtein muß gebohrt und mit Pulver 
geſprengt werden. Hierbei verfährt man folgendermaſſen: 
Vorerſt muß der Steinbrecher ſich den Ort, wo er das Loch 
für den Schluß bobren ſoll, gut wählen; damit ein großes 
Stück Felſen abgeſprengt werde. Er muß die Stelle genau 
prüfen, ob nicht ein geheimer Spalt in dieſer Gegend ſey. 
Würde das gebohrte Loch auf ſolchen treffen, fo ziſcht, weil die 
Ladung Luft bat, das Pulver blog aus, ohne zu fprengen, 
Hat er feine Stelle fo vorfichtig gewählt, fo bohrt er mit dem 
Kronbohrer (einem etwa 18 langen, 4 ftarfen, unten gut 
angeftählten und ind Kreuz gefeilten Gifen) das Roh, indem 
er mit einem eifernen Steinmesfhlägel darauf fchlägt, und 
nad) jedem Schlage den Bohrer in eine andere Richtung dreht. 
Damit die Arbeit feichter und gefchmwinder von Statten gebe, 
Felt er vor das Bohrloch ein Feines Gefäß mit Waffer, wor: 
an ein Röhrchen befindfich if, aus welchem ununterbrochen 
Maffer in’ das Loch träufelt. Von Zeit zu Zeit holt er den 
fih im Loche bildenden Koth mit einem kleinen, an einem ei: 
fernen Stängel befindlihen Raumföffel heraus. Iſt das Loch 
10" oder nach Umſtänden tief genug, wird es vollends ausge⸗ 
raumt, ausgewiſcht und zugedeckt. Co bohrt der Knappe über 
den Tag mehrere Löcher. _ Abends merden fie geladen und ges 
ſchoſſen. | 

Um das Loch zu laden, ſteckt er eine eiferne Natel in 
felbes, ſchüttet das bemefjene Pulver hinein, und verftampft den 
übrigen Raum bie oben an mit halbfeuchtem Lehm. Hierauf 
sieht er behutſam die Nadel heraus und füllet diefen hinter« 
bliebenen Eleinen Kanal mit feinerem Pulver aus, deſſen er 
nod oben eine Spanne weit, für das Lauffeuer anftreuet. Am 
Ende diefes wird dann die Runte angefest, und der Schuß er- 
folgt fobald diefe bis an das Lauffeuer erglimmt. Sobald der 
Arbeiter die Lunte angefegt bat, muß er ſich ſchleunig in Si⸗ 
qerheit bringen, weil die Steine oft weit ausfchlagen. Die 
ſo abgefprengten Blöcke werden dann in kleinere Steine zerfchlä« 
gelt und aufgeklaftert, | 
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1227. * 

Schlichten Man ſchlichtet ten Zauftein in Körper von mehreren 
ded Bau: Klaftern in ter Länge, 1, 1", bi6 2 N lafter breit. Die 
ſteins. Höhe anlangend, wird derſelbe entweder 1 Klafter, oder, 

mandhmal auch nur ”, Klafter hoch gefchlichtet, fo daß vom 
erften 1, vom zweyten 2, vom dritten 3 Klafter in eine kubi— 
fe Klafter gehen. Je höher man ten Stein cclichten laft, 
deito vortheilhafter ift es für den Uebernehmer, weil ſich bei 
niedrigen Schichten, folglich Mehrzahl der Klaftern, die Br 
portheilungen, deren die Steinbrecher nicht wenige Fermen,. vers 
vielfältigen. Da es jedoch mühfamer ift, den Stein hod) zu | 
fhlihten, fo wird er auf dem Lande gewöhnlich nur 3 Fuß 
hoch geſchlichtet. 
F. 1228. 

Bevor⸗ Die Bevortheilungen, die die Steinbrecher beim Etein, 
theilungen fchlichten anwenden, und gegen welche man bei der Uebernahme | 
ee auf der Huth feyn muß, find gewöhnlich folgende: 
und Por: 4) Schlichten fie den Stein gern in breiten. Slähen, und 
ſichten bei. > wählen dazu unebene oder foldhe Vläge, wo Häufden 
der Ueber⸗ Brödelitein von der vorigen Schlihtung nod) lagern. 
nabıme. Iſt dann der Etein bei der Uebernahme obenauf auch 

gleich, fo ift man doch betrogen, weil die Tiefe ungleich 
ift, die man im Innern nicht fehen kann. Man muß 
demnach den Plaz, worauf der Stein fol geſchlichtet 
werden, felbit wählen und ausfteden. | 
3) Geben die Steinbrecher gewöhnlich den fhönften und größ- 
ten Stein an die Außenwände und obenauf, und wer 
fen in die Mitte irregulär alles Schlechte. 
3) Machen fie im Innern Höhlungen, indem fie flahe Steine 
ins Quadrat oder Dreyer‘, auf den Sturz aufitellen und 
oben überlegen. 

Man muß daher, wenn man den Bauftein übernimmt, 
nicht damit zufrieden feyn, wenn der aufgefhlichtete 
Körper fein richtiges- Längen =, Breiten: und Höhenmaß 
bat, fondern man darf ſich die Mühe nicht verdriefen 
laffen, auf den Steinförper zu fteigen, und an mebre: 
ren felöft gewählten Stellen auswerfen zu laſſen, um ſich 

vpon der Dichtigkeit der Schlichtung zu überzeugen. 
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» Schneiden die Steinbrecher gern ihr alaftermaß kürzer, 
‚oder haben gebogene Klaftern, oder Halten beim Meſſen 
die Klafter tief in der Kauft, und ſetzen letztere immer 
‚wieter an ten Punft an, wo die Spige der Klafter 
traf, wobei bei jeder Stlafterlänge 4 abgeben. Man 
foll daber bei ter Hebernahme feine eigene Slafter ba: 
ben und jelbjt mefjen, oder wenigftens beim Meſſen 
fihtbar zeichnen. 

Neil der Bruchſtein, noch fo gut -gefchlichtet, doch 
viele Zwifchenräume laßt, und beim Mauern völlig dicht gela« 
gert und auch verhauet wird, fo muß man immer einem grö— 
fern Körperichalt Stein rechnen, als die Summe de Stein 
mauerwerkes betragt. Um wie viel mehr‘ man annehmen 
müfe, hängt von der Form des Steines ab. 1%, Kubifkfaf- 
ter Dauerftein auf 1 Kubikklafter Gemäuer ift das Geringſte, 
‚nad man annehmen kann. Iſt der Stein ſchlechter, muß mau 
mehr und bis 1%, annehmen. 

Es ift eine allgemeine Klage, daß man faft.nie mit dem 

im Koftenüberfihlage bemeffenen Steinyuantum beim Bau aus 

lange. Dadurch kömmt man beim landwirthfhaftlihen Bau» 

nicht felten in bedeutende Berlegenheit und in Nachtheil, weil 
dann oft Stein nachweilig zugeführt werden muß, wo man 
die Bezüge theuer bezahlen, oder fie den wichtigften Feldarbei- 
ten entziehen muß, oder wenn die Wege fchlecht find. Man 
foll daher ‚die werige Mühe und den geringen Koftenaufwand 
nicht fheuen, und den Stein auf dem Bauplage neuerdings 
auffhlichten, und nicht auf irreguläre Haufen zufammwerfen 
lafien. Die Vortheile dabei lohnen diefen geringen Aufwand 
vollkommen; denn; 

1) weiß man fein fihered Quantum Bauftein * dem Tau: 

plate ; 

2) kann man ſich den Stein nah "Qualität — und 
| zweckmaßiger beim Bau wählen und verwenden; 

3) weiß der Fuhrmann, daß der Stein abermal geſchlichtet 
wird, ſo achtet er darauf, daß das ganze Quantum auf 
den Platz komme, beſonders wenn man die Vorſicht 
braucht, die Zufuhr nach einer Anzahl Kubikklaftern, bes 
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ſtimmten Fuhrleuten zuzuweiſen, dieſe in eigene Körper 

aufſchlichten zu laſſen, und den Fuhrmann für fein zuge. 

theiltes Quantum verbindlich zu machen. Im Segentheil 
wird nie aller im Steinbruche übernommene Ctein, auf 

den Bauplat ‚gelangen; etwas laßt der Fuhrmann im 

Bruche zurück etwas verliert er auf dem Wege, fast 

tie, beim mehrmaligen Raiten auf fteigendem Wege, 

hinter die Räder gelegten Steine liegen, oder wirft 
ihrer einige, zur Erleichterung der Laft, wohl noch 
ſelbſt ab, 
VIEL 
$. 1229. 

Dad zweyte Hauptmateriale bed Maurerd find bie 
künſtlichen Steine oder ungebrannte und gebrannte 
Ziegel, | | 

Was über die Erzeugung, die guten Eigenfthaften und 
terfitiedenen Gattungen der Ziegel zu fagen nöthig wäre, if 
bereitö im zweyten Theile tiefes Werkes von 6. 471 bis 
$. 532 erfchöpfend gefagt worden. Es wird bier nur nod 
Einiges in Betreff ihrer Verwendung nachzutragen fepn. 

Ungebrann: Auer den gebrannten werden oft, beim landwirth⸗ 

te (aaupti: fhaftlihen Bau, ungebrannte Ziegel (fogenannte agyp- 

ſche) Ziegel ,. 

und Yehm: tiſche) und Lehmpatzen verbraucht. 

patzen. Die ungebrannten Ziegel unterſcheiden fih- son 
den gebrannten in gar nichts anderem, als daß fie bloß an 
der Luft bart getrocknet find; fie werten bis auf dad Brennen, 
ganz ähnlich den letztern fabrizirt. 

Die Lehmpatzen werden gewöhnlich größer angefertigt, 
und damit der Klumpen beffer beiſammhalte, wird der Lehm 
mit Flachs-, Hanf» oder Strohſcheben durchgeknetet. 

Da Kalk mit Lehm nicht bindet, fo Fünnen ungebrannle 
Ziegel aud nur mit Lehm verbunden werden. In feinem 
feuchten Orte, um fo weniger, wo Ueberſchwemmungen ger 
wöhnlich find, darf man Mauern von ungebrannten Ziegel 
aufführen, wenigſtens müffen die ebenerdigen Mauern, " 
erften Kalle 2 bis 3 Fuß, im letztern nach Umftänden noch hoͤ⸗ 
ber mit Stein oder gebrannten Ziegeln aufgeführt werden. 


‚> es IA 
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Mill man ein aus ungebrannten Ziegeln erbautes Haus mit 
Kalkmörtel verpugen, welcher an ihnen nicht haltbar ift, fo 
Iafie man die. äußeren Fugen auf 1 bis 1 °/, Zoll tief offen, 
damit der fcharf angeworfene Mörtel in felbe tief eindringe 
und jo Zaden bilde, wodurd der Verputz etwas baltbarer 
wird. Gut ift ed, wenn man diefe Fugen mit Schiefern von 
gebrannten Ziegeln ausſpicket. Beſſer jedoch ift eine Verkfei- ’ 
dung von gut bintendem gefchlemmten, mit etwas reinem kla— 
ren Sante und Spreu gemengien Lehm. Beim Auftragen des— 


ſelben muß vorerſt die Ziegelwand angefeuchtet werden. Völ— 


lig trocken geworden wird dieſer Verputz geweißt, wobei et— 
was Ochſengalle beigemiſcht werden kann. 

Bei einem ſolchen Gebäude muß das Dach einen großen 
Vorſprung erhalten, damit der Regen und das Traufenwaſſer 
nicht ſo leicht an die Außenſeiten desſelben anſchlagen könne. 
Der aufmerkſame Beobachter wird gefunden haben, daß bei 
ſolchen, ganz aus Lehmziegeln erbauten Häuſern, meiſtens die 
Ecken berſten und abreißen; es iſt daher vortheilhaft, die Ecken 
dieſer Gebäude von Stein zu konſtruiren. Halten bei einem 
Gebäude nur die Ecken gut, fo weicht dad übrige Gemäuer 
nicht fo leicht aus feiner Sage und Richtung. Böſchungen find 
bier übel angebracht, weil fie der Regen zu fehr angreift. Die 
Eiafaſſungen der Fenſter und Thüren und alle ſcharfen Kanten 
im Innern muß man, letztere wenigſtens 5 Fuß hoch, mit 
gebrannten Ziegeln einfaffen, weil die ungebrannten fich leicht 
abftofen. Dabei muß ſich aber ebenfalld des Lehms ald Ver⸗ 
bindungsmittel betient werden, indem fonft, weil der Lehm 
mehr ſchwindet, als der Kalfmörtel, und diejenigen Gebäude— 
theile, die mit Rehm verfertigt wurden, ſich mehr fegen, als 
die auf Malter gebauten, dadurch dem Gebäude ein beträcht— 
licher Schaden zugeführt würde, welcher ſchwer zu beheben it, 
und behoben, doch nur Flickwerk liefert. Alle Gebäudetheile, 
welche einer beftändigen oter ſtarken Feuerhitze ausgeſetzt find, 
ſollen aus ungebrannten Ziegeln beſtehen, und müſſen mit Lehm 
bergeftellt werden. Die ungebrannten Ziegel halten den größ— 
ten Örad der Hige aus, fpringen nicht, ‚und koſten um die Hälfte 
weniger. Noch iſt bei den Euftziegeln zu bemerken, daß man - 


Porfichs 
ten und Bes 
. rechnung 
beim Ver—⸗ 
braude der 
gebrannten 
Ziegel. 
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mit ſelben im Herbſte und überhaupt bei feuchter Mitterung, 
nicht bauen foll. Auch darf der Bindungsfehm nicht zu wäfr 
ferig angemacht werden, weil er dann beim Austrodnen au 
febr fchwindet, die Ziegel durchnäßt, und das Gebäude ſich 
übermäßig febet. 
‘6. 1230. i 
Beim Berbraudhe der gebrannten Ziegel find fol: 
gende Vorfihten nöthig: 
1) Eollen Feine Ziegel warm, erft aus dem Dfen Fommend, 
verbaut werden. Es brechen davon beim Zuführen, Abs 


laten und Zuhauen fehr viele entzwei; fie faugen die | 


Feuchte aus dem Mörtel zu gierig in ſich, und hinter: 
laſſen mageres nicht bindendes Malter in den Fugen. 

2) Sind die Ziegel ftaubig, fo muß der Maurer jeden erft 
ins Waſſer tauchen, dag ſich der Staub abwäſcht. An 
beftaubten Ziegeln fangt das Malter nicht, und fo ein 
Gemäuer wird nie ein feſtes Ganzes, weil die Ziegel: 
und Malterfchichten für fich getrennt bleiben, und nur 
über einander und neben einander ohne feften Verband 
liegen. 

3) Die Ouantität des Ziegelbedarfs bei einem Bau hängt 
von ihrer Größe ab. Es ift ausgemacht, daß, je gro 
Ber die Theile find, aus welchen Mauern Fonftruirt wer- 
den, defto mehr Feftigfeit erreicht werde. Aus diefer 
Urſache wären dann die größten Ziegel die beften. Das 
find fie denn auch, jedoch darf man die Größe aud nicht 
übertreiben, Damit fie bequem genug vom Maurer ge 
bandhabt werden Fünnen. 


Die Gründe, warum größere Ziegel befier find, wa— 
ren: a) Mehrere Feftigfeit der Mauern; b) geringerer Kalk: 
und Sandverbrauch, da weniger Fugen werden; c) gebt die 
Arbeit fihneller von Statten, ein offenbarer Gewinn an Zei 
und Koften. Der Maurer und Handlanger beugt ſich um einen 
Pleineren Ziegel eben nicht gefchwinder, als um einen größer: 
Nimmt man nun an, daß zu einer Kubifffafter von erſterer 
Gattung 3000 und von der andern 2000 erforderlich warel, 
fo müßte Maurer und Handlanger ſich im erften Halle taufend: 
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mal mehr beugen, was er durch fihnekeres Zuthun gewiß 
nicht einbringt. d) Selbſt bei Erzeugung der Ziegel gewinnt 
‚ man bei größerer Form, denn, wenn auch dem Ziegeldrenner 
für diefe etwas mehr als für Fleinere gezahlt wird, fo tft dieß 
doh nie in dem Verhältnifie, nach welchem man im Körper: 
maße gewinnt. 

Die angemeffenfte Dimenfion eines audgebrannten Mauer: 
ziegels iſt demnach, erprobt, wenn er 1174 Tang, 5%‘ breit, 
27° di if. Er füllt fodann fammt der Malterfuge, die bei 
der Berechnung des Ziegelbedarfd immer zugefchlagen werden 
muß, einen Raum von 12 Länge, 6 Breite und 3 Höhe 
aus. Hierbei ift die Berechnung fehr einfach, denn bei dieſem 
Maße gehen gerade 8 Ziegel auf einen Kubikfuß, folglich 
8X 2161728 Stüd auf eine Fubifche Klafter, wofür man, 
der gleichen Zahl und ver fi) ergebenden Bruchſtücke wegen, 
1800 voll nehmen Fann. 

Bei Berechnung der Pflafterziegel ſchlägt man nur die 
Kalkfuge an der Länge und Breite des Ziegels zu, weil es ſich 
bier nur um das Flächenmaß handelt. Würde ein Ziegelpfla— 
fter nur von Mauerziegeln des vorigen Maßes hergeftellt, fo 
kommen auf jeden Quadratfuß 2, folglich in die Quadratklaf— 
tr 2X36= 72 Stück, wofür man, aus vorerwähnter Ir: 
fahe 80 voll nehmen kann. Don großen Pflafterziegeln, die, 
jammt der Kalkfuge 12 Zoll ins Gevierte haben, werden auf 
die Quadratklafter, da ihrer genau 36 nöthig find, AO gerade 
gerechnet, und von den Pleinen, fogenannten Topinfen, 
die gewöhnlich 7° 74 ind Gevierte mefjen, 81 genau, dafür 
8 Stück. 

Bei Ziegeln verſchiedener Dimenſion wird der Bedarf 
auf ähnliche Art ausgemittelt; nur darf bei der Berechnung 
nie vergeſſen werden, den reinen Maßen der Ziegel, die Mal— 
terfuge zuzuſchlagen. 


Gehölze. 


5. 1231. 
Das Holz wird allgemein in hartes und weiches Einleitung. 
eingetheilt. Weiches üft dasjenige, defien Faſern lockerer 


> 
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find, und aud) lockerer zuſammhängen; es bat daher ein fpeji. 
fiſch leichteres Gewicht gegen das harte, deſſen Faſern Licht 
an einander hängen, d. b. ein Kubiffug hartes Holz wiegt 
mehr als ein Kubikfuß weiches, indem in dem erftern Raume 
bei der Dichtigfeit des Zufammenhangs , weit mehr körperliche 
Theile enthalten ſind, als im zweyten, wo größere und mehrere 
Poren, folglih weniger Holzmaſſe ſich befindet. Weil nun 
diejenigen Theile eines Körpers, welche lockerer zuſammhan—⸗ 
gen, leichter von einander getrennt werden können, als jene 
der andern, fo nennt man, der Feichtigfeit ter Tearbeitung 
wegen, das eine weich, Tas antere hart. 

Die weihen Hölzer find in der Regel alle Nadel: 
bölzer.. Sie find ihrer leichten Bearbeitung , ihres ſchnellen 
Wahsthums, ihrer Stärke, ihrer geraden Stämme , ihrer 
Leichtigkeit und Glajtizität, fo wie des vielen mit jich führenden 
Harzes wegen, die vorzüglichſten Gattungen zum Bau. 

Die harten Hölzer find Die Laubhölzer. Diee 
baben zwar durchaus mehr Kohäſion und Härte, da fie aber 
weit langfamer, niedriger und meiftens Furz = und Frummjiän: 
mig wachen, fo werten fie zwar aud im Bau verwendet, jes 
doch finden fie mehr Anwehre bei Tiſchler-⸗, Wagner: , Bin: 


. ders, Bildhauerarbeit u. f. w. 


Meiches 
oder Natel: 
bol;. 


Die Tanne. 


$. 1232. 
Zu den weichen Höfzein gehören: 
1. Die Tanne oder Weißtanne, 
2. die Fichte oder Rotbtanne, 
3. die Kiefer oder Sabre, 
4. der Cerhenbaum, 
i 1 
Die Tanne (Weiftanne), Diefe erreicht unter 
allen Bäumen Deutfchlands die größte Höhe mit verhältnigma: 
kiger Stärke. Sie ift feltener als die Fichte, und wird meb- 
rentheils auf den mittlern Gebirgen, am beften aber in guten 
Boden und Fühler Lage gefunden. Ihr Wuchs in gutem Bo: 
den ift ſchnurgerade, und erreicht eine Höhe von 160 Fuß und 
darüber, bei einer untern Stammjlärfe von 5 bis 6 gug im 
Durchmeſſer, in einem Zeitraume von 300 Jahren, bei vobig 


u 
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gefundem Holze. Die gewöhnliche aber und zum Bau taug: 
lihfte Lange und Stärke erhält fie, nach der Verſchiedenheit 
ihrer günftigen Lage, zwifhen 70 und 100 Jahren. “Cie iſt 
ſodann 90 bis 110 Fuß hoch, 2 bis 3 Fuß am Wurzelende 


verſchiedenen Dimenſionen, und ſchneidet Bretklötzer daraus. 
Sie iſt vom Holze weiß, nicht ſo viel harzig wie die andern 
Nadelhölzer, und ihre Jahre *) ſind, ihres ſchnellen Zuneh⸗ 


mens wegen, weiter aus einander. Sie taugt daher nicht 


an Orte, wo Näſſe mit Trockne abwechſelt **). Sie iſt weni: 
ger elaſtiſch als die Fichte, daher taugt ſie minder gut, als 
letztere zu Dachabbünden; dagegen liefert ſie, ihrer Weiße, 
der wenigen Aeſte und des wenigen Harzes wegen, das ſchön— 
ſte Schnittmateriale, als: Pfoſten, Breter, Latten, Schindel. 
In ausgetrocknetem Zuſtande wiegt der Kubikfuß bei 25 
Pfund *+*), 
$. 1234. 

Die Fichte GMothtanne). Diefe bat beinahe alle 

Eigenfhaften der Weißtanne, nur daß ihr Holz feiter und 


harziger ift. Sie erreicht in einem Alter zwiſchen 70 und 90 


Sahren ihre zum Bay tauglichfte Stärfe und Länge. Das 
daraus gezimmerte Bauholz ijt befonders gut, da es fehr ela= 
ſtiſch ift und tes vielen Harzes wegen der Fäulung mehr wi: 
derſteht; dagegen find die Breter daraus, wegen der mindern 
—————— — — 

„ihre Jahre“ — Wenn man einen Holzſtamm quer 


im Durchmeſſer ſtark. Man zimmert hieraus ſtarke Träme von 


Die Fichte. 


durchſchneidet, ſo zeigen ſich vom Mittelkerne aus lauter 


Ringe an der Schnittfläche, die man Jahre nennet. 
Sie find gegen das übrige Holz, d. h. gegen die Holz: 
mafie, welde zwifhen den Ringen die Räume ausfülit, 
dunkler von Farbe, viel dichter, härter und zäher. Dieje 
weihern Zwifhenjdichten heißen Sylint; Man nennt 
. diefe Ringe Jahre, indem man aus ihrer Anzahl das 
Alter des Baumes berechnen kann; denn alle Jahre jest 
ih von augen des Baumes ein neuer Ring an, welcher 
‚aus der Verdichtung des, zwiſchen dem Stamme und der 
PR Rinde jedes Baumes, zirfulirenden Saftes entfiebet. 
) Stet3 unter Waſſer hat das Hol; jeder Art eine fait 
Unverwesliche Dauer. ' | Ä 
9) Wiener Gewidt, welches hier durchaus verſtanden 
ſeyn will. 


« 
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Meife und vielen Aeſte, weniger gut, und die Schindel, der 
vielen Harzgallen wegen, fchleht. Ihr fpezififhes Gewicht 
überwiegt jenes der Tanne, indem der Kubikfuß ausgetrodne 
ten Holzes bei 30 Pfund wiegt. 
‘6. 1235. 
Die Kiefer. Die Kiefer (Fähre) in Deutfchland fehr gemein, 
wächſt fehnell und gut, wenn fie auf gutem Zoden fiark. mit 
Sand verfest, dicht und gefchlofen ſteht. Cie ift beſonders 
zum Wafferbau gut, und erfegt am beiten unter allen Holar- 
ten den Mangel des Eichenholzes, denn fie enthält aus allen 
das meiſte Harz. Dieferwegen wird fie mit Bortheil an Orten 
verwendet, no Näſſe mit Trockne wechſelt. 70 bis 100 Zabie 
braucht fie zum baufähigen Anwuchs, und ein Kubikfuß dieſes 
(trodnen) Holzes wiegt 33 Pfund. 
6. 1236. 
Der Ler⸗ Der Lerchenbaum wird von Mebreren fihon unter 


hhenbaum. die harten Hölzer gerechnet; wenigſtens it er doch der Ueber— 


gang von den weichen zu den harten. Er ift eines der vor: 
züglichiten Bauhölzer, denn fein Holz, weldes ins Braunrothe 
ſpielt, wächſt ſchnell, ſchlank, erhält dabei eine verhältnif: 
mäßige Gtärfe, eine befondere Dichtigkeit und Glaftizität und 
viel balfamifchen Harzes. Er iſt nächſt dem Eichenholze das 
befte Holz zu Wafferbauten, und wenn es in Orte zu ſtehen 
kömmt, wo Näffe mit Trockne wechſelt: fo dürfte ed kühn mit 
der Eiche um den Vorzug freiten. Der Kubikfuß (troden) 
wiegt bei 36 Pfund. Diefer Baum bat viel Fürzere Aeſte ald 
die Tannenarten; fie find dünn, ſchlank und allenthalben mit 
Knoten beſetzt, aus welhen im: April "die weihen Nadeln 
| büfchelmeife hervorbrechen. Der Stamm und die Wurzel find 
aus fehr feiten Beftandtheilen mit einem befonders ‚guten Hari’ 
balfam durdidrungen, weldyes denn auch die Urfache üft, warum 
diefer Baum den Windbrüchen weit weniger, ald bie andern 
Nadelhölzer ausgefest if. Er wächſt fehr fehnell, denn er 
erhält in gutem Boden in Zeit von 50 Sahren eine außerdr: 
dentlihe Höhe und Stärke bei einem geraden und ſchlanken 
Schafte. Ueberdieß hat er die eigends beſondere Eigenſchaft, 
| er fich weder wirft, noch riffig ift, und bem Wurmſtiche 





” 
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am wenigften unteritorfen if. Da’er ber Verweſung bei Ab: 
wechfelung von Naß und Troden am beiten widerfieht, fo ge: 


braucht man ſich feiner mit Vorzug zu Röhren, Rinnen u. dgl. 


6. 1237. 
3u den harten Hölzern. gehören: r 


Die Eiche, die Erle, die Buche, die Ulme, die Harte Hoͤl⸗ 


Birke, die Pappel, die Linde, ter Ahorn *). 
$. 1238, 
Von den Eichen haben wir zwey befontere Arten: 


die Stein» oter Traubeneide, und die Waffer- oder‘ 


Stieleide. 

Das Holz der Steineiche ift das allerfhäßberfe in 
der Feftigfeit und Dauer; der Kubikfuß davon in trocdenem 
Zuftande wiegt 65 bis 66 Bund, und wegen diejer Schwere 
werden auch die Rammklötzer aus dem Wurzelſtrunke dieſer 
Eiche gemacht. 

Die Eichen geben alle Sorten von Land⸗, Waſſer— 
und Schiffbauhölzern. | 

‚Die Stieleiche unterfheidet ſich von ter Steineiche 
durch ihre bläſſer fahle Farbe, den ſchlankeren Wuchs und 


mindere Feſtigkeit, daher ſie zu Binder» und Tiſchlerarbeiten 


vorzüglicher als zum Lau verwendet wird, Sn trocdenem 
Zuftante wiegt der Fubifhe Fuß davon 56 bie 58 Pfund. 

Tei dem Gebraudie des us find folgende Vor⸗ 
ſichten nöthig: 

Zu Balken und Trigern überhaupt wo das Eichenhol 
in horizontaler Lage tragen ſoll, iſt es wegen des Verwer⸗ 
fens, ſeiner Sprödigkeit oder geringeren Elaſtizität und ſeines 
großen ſpezifiſchen Gewichts fogar fchlechter als Fichten und 
Kienholz. Mit Vorzug jedoch wird es gebraucht zu jeder 
Art Waſſerbau, an allen feuchten Orten beim Landbau und 
als ſenkrechte Stütze. 

$. 1239, 

Die Erlen (Ellern, Elfen) find zu Pfahlen beim 

Waſſerbau, zu fiegenden und pilotirten Räſten fehr brauch— 





*) Die andern Holzarten werden im Bau nicht verwendet, 


gehören alfo nicht bierber. 
In. Theil. 34 


jet. 


Die Eiche. 


Die Erle. 
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bar. An der Luft hat dieß Hol; feine Dauer und unterliegt 

außerordentlih dem Wurmfraße, zieht und wirft ſich, weh 

wegen es, Außer in Gtällen u. dgl. feuchten Orten, beim 

Landbau nicht mit Nuten verwendbar ift. Der Kubikfuf 

wiegt 44 bie 45 Pfunt. 

6. 1240. 

Die Buche. Bon den Büchen gibt ed zwey Gattungen: dieMaft 
buche oder Rothbuche, und die Weißbuche oder eigent: 
fiher Hornbaum. Die Rothbuche wächſt befonterd im ge: 
fchloffenen Walde zwifchen dem Nadelholze-, in gerater Höhe, 
in ftarken fhlanfen Stämmen. Das Holz ift in der freyen 
Luft nicht dauerhaft, und innerhalb der Gebäude dem Wurm: 
fraße fehr unterworfen; auch muß es lange trodnen, wenn es 
ſich nicht werfen foll« | 

Die Weißbuche ift feiter und zäher, daher zu Mühl: 
wellen, Walzen, Preſſen und verfchiedenen ökonomiſchen und 
Fabriksgeräthen vorzüglich ſchicklich. Dieß Holz läßt fich ſeht 
gut bearbeiten, fo lange ed noch grün und faftig iſt; beim 
Austrodnen wird es immer härter, und ftumpfet ſehr die 
fhneidenden Werfzeuge. 5 

Bon der Rothbuche wiegt der Kubikfuß 56 bie 5% 
und von ter Weißbuche 58 bis. 60 Pfund im trodenen 
Zuftande, 

6. 1241. 
Die Ulme. Bon den Ulmen (Rüften) gibt ed ebenfalls zwei 
Arten: die rauhe und die glatte Ulme. Zu Waſſeitöb— 
ren, im feuchten Boden, auch zu Mühlwellen. Waſſerrädern, 
Maſchinenſtücken, und weil ſich das Holz nicht wirft, zu 
Tifehlerarbeiten wird ihr Holz gut verwendet. Der Kubil- 
fuß wiegt bei 49 Pfund. 
6. 1242. 

Die Birfe. Die Birfe, wegen ihres fehnellen Wuchſes ein ſeht 

| öfonomifcher Baum, kömmt ald Baumateriale äußerſt en 
vor, ift aber Dagegen eines der vorzüglichiten Geratphöhen 
Daher dad Hauptmaterinle tes Wagners. Das Holz äuferf 
zähe und elaſtiſch, bricht alfo nicht fo leicht. Der Kubikius 
davon wiegt 39 Pfund. 
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8. 1243. 

Die Pappel ift bei weitem das fchlechte Bauholz nicht, Die Pappel. 
für das man ſie gewöhnlich hält. Im Trocknen, daher' zu 
Dachabbünden, welche mit einem leichten Materiale, ald: Schin— 
del, Rohr, Schilf, Stroh eingedeckt werden, iſt ſie mit Vor— 
theil zu verwenden. Sie wächſt dabei unter allen Holzarten. 
am ſchnellſten, und hat ein ſehr Teichtes Holz; denn der Ku— 
bikfuß davon wiegt nur 27 Pfund. 

6. 1244; | | 

Die Finde ift ald Bauholz zu koſtbar, zu weich und Die Finde, 
gebrechlich. Wegen der befonders leichten Bearbeitung nad) | 
allen Richtungen der Fafern ift diefes Holz ein vorzügliches 
Materiale für Tiſchler, befonders aber Bildhauer und im Bau 
der Modellen, Der Kubiffuß wiegt 40 Pfund. 
$. 1245. u 

Der Ahern, eines der barteften Hölzer, dient vor: Tor Ahern, 
züglich zu Stampfwerfen, Peineren Beftandtheilen der Müh— 
len und anderer Mafchinen und zu Tifchlerarbeiten. Gr iſt 
feines zuckerſtoffreichen Saftes wegen, der den Wurm anlockt, 
am meiſten dem Wurmfraße unterworfen. Der Kubikfuß 
wiegt 54 Pfund. 

| $: 1246, | 

Die Kennzeichen, woraus man die Güte eines Hol: Kennjei- 
zes erkennen kann, find entweder am Stamm oder am se an eine 
bauenen Hofze abzunehmen; ſchlechten 

Es iſt unbezweifelt, daß man aus der Beſchaffenheit des Holzes am 
Bodens auch einigermaſſen auf die Güte des Holzes ſchließen Stamme. 
könne. Die Nadelhölzer auf einem hoch liegenden dürren 


Sandboden haben eher Schwämme, oder fie find früher faul, 


als auf einem mit etwas Lehm vermifchten Sandboten. Auf 
Seeſand oder anderm Faltgründigen Boden warfen die Bäume 


kurz, find ſehr ajtig, knopprich, haben wenig Harz und vielen 


Splint. Die Bäume verlieren nad) und nad) ihre Nefte: So 
lange das Aſtloch nicht wieder verwachſen iſt, dringet die Luft 
und Feuchtigkeit wechfelmeife ein, und verurfadht an foldhen 
Stetten ſchwammige Gewächſe und mit ihnen zugleich Fäulniß, 


‚ welche öfters bis ind Harz des Holzes dringt. Daher find 


34 * : 
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alte Bäume, woran fih Schwamme befinden, jchon nicht in ib: 
rem gefunden Zuftande. Dieje Schwamme werden mehr auf der 
Süd: und Weſtſeite der Bäume angetroffen. Man muß daber 
'die Schwämme, fo wie überhaupt alle Mängel der Räume am 
Stamme, vorzüglich auf die ſen zwey Seiten auffuchen, jedoch 
liegen fie oft unter der Borke verborgen und find nicht ſichtbar. 
Um fich einigermaffen von der Gefundheit oter Schathaf: 
tigfeit der Bäume zu überzeugen, läßt man fie an der Süd— 
feite anfchalmen, d. i. eine kleine Stelle von der Yorke 
ablöfen. Schlägt man nun dn diefe Stelle mit der Axt an, 
und der Baum klingt dumpf hohl, ſo iſt es ein Zeichen, daß 
er im Kern angefault fey. Klingt er aber hart und heil, fo 
Fann man mit Mahrfcheinlichfeit auf gefundes Holz rechnen, 
felbft wenn fih an der Aufenfeite einige Schwämme zeigen 
follten. Auf der Nordfeite würde aber diefe Probe fehr trüg: 
lich feon, weil der Baum dafelbft das fefteite Holz und die 
wenigſten Schwämme hat, und fo Fann ein angefaulter Baum, 
bier angeſchlagen, noch einen ziemlich guten Klang von fd 
geben. Sicherer iſt die Probe, wenn man den Vaum alt: 
bobrt, und aus den herausgehoften Spaͤnen, an ihrer- Farbe, 
Saftigfeit u, dgl. auf die Beſchaffenheit des Baumes fhlieht. 
Uebrigens find Kennzeichen eines verdorbenen Holzes: 
wenn bie Rinde (Borke) dürre, gefralten und runzelig it, 
weiße u. dgl. Brandflefe hat, gebortene Streifen und Mind: 
viffe von außen; wenn die obern Zweige, die Wipfel abiter: 
ben; menn die Blätter und Nadeln bläſſer, als gemihnlich 
bei diefer Jahrszeit find, und im Herbfte früher wie gewöhn⸗ 
lich abfallen; wenn der Stamm hohl iſt oder gar zu faulen 
anfängt. Selbſt der Stand des Holzes entſcheidet bier; ſo 
find alle Bäume am Rande des Waldes feſter, dichter und 
härter, dafür aber oft windbrüchig und krumm, wo bingegen 
die Mittenwaldftämme fchlanfer , gerader und höher find, aber 

lockeres Holz haben. / 

| $. 1247. 

Kennzeichen Am bereits gefälften Holze muß man ſich oft 
der Gute ei⸗ gegnügen, feine Güte bloß an der Farbe. der Borfe zu erfen: 


ned gefäll: ’ j BEE — 
ten — nen. Die Verkäufer pflegen die ſchlechte Seite, worin die 
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meiſten Aſtlöcher, Riſſe und faule Stellen find, unten zu brin- 
gen. An der Durchſchnittsfläche des Holzes, welches man die 
Hirnſeite nennet, müſſen bei gutem Holze die Jahresringe 
röthlich und der Splint blaßröthlich ſeyn. Bei faulem abge: 
ſtandenen Holze aber find die Jahresringe graulich, und der 
Eplint weiß punktirt. : Hauptfächliche Fehler find, wenn fich 
zwiſchen den. Klingen Riſſe beiinden, ungleiche Holzanlagen, 
viele Aſtlöcher und inwendig hohle Stellen. 

Die fiherfte Probe von der Güte eines gefällten 
Stammes it, wenn man denfelden auf zweh Unterlagen hohl 
legt, auf das eine Ende mit einer Axt anſchlagen läßt, wäh— 
rend man das Ohr an das entgegengeſetzte Ende hält, und 
auf den hellen oder dumpfen Klang achtet. 

$. 1248. 

Unter mehreren Holzarten derfelben Stärke iſt — Noch einige 
das beſte und feſteſte, welches die wenigſten aber dicke Ringe Bemerfun; 
Sabre) Hat. Junges Holz ift nicht fo gut, wie altes, wel. ET 
des feine ganze Kraft erhalten hat. Das Holz it am Wur, yeg Bauhof: 
zelende feiter als am Stamme, und an dieſem wieder feſter jet. 
als am Wipfel, Daher muß man bei Tramlagen Kopf- und 
Stammende wechſeln. Je trotener das Holz ſteht,, defto 
beffer iſt es, Daher das auf Gebirgen befjer, als in ſumpfigen 


Tiefen. Kurzſtämmiges ift beffer als ſchnell hochgeſchoſſenes · 


Je ſchwerer ein Holz gegen das andere derſelben Art, deſto 
dichter und feſter, daher beſſer. 
6. 1249. * 

Seloſt das Fällen des Holzes, d. h. zu welcher Beſte Zeit 
Zeit und wie es geſchieht, trägt viel zur guten oder ſchlech- zum Fällen 
ten Beſchaffenheit des künftigen Trames bei. Die Mehrſten des Bauhol⸗ 
behaupten, daß das Holz im Winter geſchlagen werden möge, es 
weil alsdann der Baum gar keinen Saft babe. Dieß iſt nun 
grundfalſch, denn hätte der Baum gar keinen Saft, ſo wäre 
er dürre; er ſteht aber im Winter nur in Stockung und Erftar: 
rung; und dann, bei abnehmentem Monde, wovon aber nicht 
leiht ein Grund ‘anzugeben ift. Es iſt alfo gleich viel, um . 
welche Jahrszeit man. das Holz fallt, wenn man nur die nö— 
thigen Borfichten dabei beobachtet. - Aber dieß it eben der Fall, 
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‚warum man das im Frühjahr und Sommer gefällte Holz, zum 


Bau. für untauglih halt. Man fällt die Stämme, befreiet 


fie nicht gleih von der Borfe, verbaut fie friſch, beſchodert 
und fiufadort darauf die Böden. Die Säfte diefer rohen Bal: 
fen gerathen in Stockung, Gährung und Fäufnif, und fo ge 
fchieht das, was auch bei dem im Winter gefhlagenen Hole 


.gefcheben ware, wenn man es fo behandelt hatte. Wenn man 


. aber doch allgemein die Winterszeit als die ſchicklichſte 


zum Hofzfällen annehmen kann, fo gefchieht ed nur aus folgen: 


"den Gründen: 


1) Die Säfte Fommen: in der Palten Luft nicht fo leicht in 
Gährung, wie bei warmer Witterung. . Da find fie eine 
Pocfpeife für. die Würmer. ' 

2) Sm Winter find die Wege dichter und fefter, und man 
kann zu Diefer Sahrszeit Arbeiter und Fuhrwerk eher 
abmüſſigen, zweckmäßig verwenden, und ihnen Verdienſt 
ſchaffen. Sehr vermehrt man die Feſtigkeit eines Hol: 
zes, wenn man die Stämme ein Jahr vor dem Fallen 
rings auf einige Fuß hoch abſchält, oder fie 2 Fuß über 
der Wurzel bis ins Herz einkerbet. Dadurch wird die 

Zirkulazion der Säfte gehemmt, verdickt, und tradne 
zu einem Darze in allen Poren des Holzes ein. 


9. 1250. 


Borfihten Man foll bei ſtürmiſcher Witterung ein Bauboli 


des 
holzes, 


beim Fallen fällen, obwohl es die Arbeiter gern thun, weil ihnen der Bin 
au⸗ die Bäume umreißen hilft. Aber eben dieſes gewaltſame Um— 


reißen bei noch nicht hinlänglich durchhauenem Stamme mad 
daß der Baum oft Riſſe bekömmt, die man zwar gleid nicht 
entdecken kann, die fih aber beim Bearbeiten des Holzes se" 


gen und nachtheilig find. Sobald ein Baum beichlagen iſt, P 


find ‚ fogleih von der Borke befreit werden, damit der, zw 


foll er, befonderd wenn dieß im Frühjahr oder Sommet ger 
fihieht, nachdem die Aefte und der Mirfel davon age 
ſchen Holz und Rinde befintliche Saft nicht in Gährung komm 
und Würmer bervorbringe, Noch beſſer iſt es, das Holz gleich 
im Walde aus dem Gröbſten abzuzimmern, welches bemalt 
rechten beißt, wobei noch der Vortheil eines leichtern Ar 
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führens erzielt wird. Da aber ein jedes ſolches Holz wieder 
fharffantig behauen werden muß, folglich zweimal aufs Ta: 
ger kömmt, und weil ein gefchifter Zimmermann, die größte 
Stärfe eined Stammes zu gewinnen ſucht; fo ift die Mühe 
doppelt und der Stamm oft verbauen, weßwegen diefe Me— 
thode nicht allgemein rathfam, oder nur unter Aufſi — eines 
Meiſters auszuführen iſt. 

| Das Holz, bei Aufbewahrung und zur — 
darf nie unmittelbar auf die Erde gelagert werden, ſondern 
auf kleine Unterlager, damit die Luft vollfommen beifomme und 
ed durchtrockne, mo. im entgegengefesten Falle dasfelbe noch 
tie Feuchtigfeiten der Erde an fich ziehen würde, Wenn be: 
fhlagened Holz nicht gleich verbraucht wird (was auch nie 
geſchehen fol), fo ift es fehr gut, dasſelbe unter einem Dadıe . 
vor Regen und Sonne zu bewahren *). 

Bei demjenigen Holze, welches zu Balfen und Trägern 
genommen werden foll, ift beim Beſchlagen vorzüglich darauf 
zu fehen, daß die Nord» oder Winter: oder harte Ceite 
oben kömmt; denn da die mehrften Bäume etwas nad) der 
Mittagsfeite hin gefrümmt find, fo erhält der Balfen dadurd, 
wenn er aufgelegt wird, eine natürlihe Sprengung feiner Fa— 
fern nad). 

$. 1251. | 

Beim Bau theilt man das Holz gewöhnlih in drey Eintheilung 
Hauptklaſſen ein: ftarfes, mittleres, ſchwaches, des Bau— 
oder Träme, Wände, Sparren. holzes. 

Aus den ſtärkſten Stämmen werden Blöcke, Klötze 
ausgeſchnitten, woraus Pfoſten, Breter und Latten geſchnit— 
ten werden. Ein ſtarkes Bauholz iſt dasjenige, welches 
10, 11, 12 bis 14 Zoll im Durchſchnitte hat. Die Länge 
iſt zwar nach Umſtänden willkührlich, aber doch meiſtens 42 
bis 48 Fuß. Was über 12 Zoll ſtark iſt, heißt extraordi— 
när, und wird zu den ſtärkſten Zimmerhölzern, als: Naien, 
Sahbäumen, Brücken-Ennsbäumen u: dgl. verbraudht. Das 
ordinär ſtarke, bis 12 Zoll, wird zu allen denjenigen Theis 





) Eiche Bampolzſchoppen, $. 88, Fig-9, 10, 11, 
Tafel Il. Erſter Theil. | 


i 
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fen eines Gebäudes angewendet, welche die mehrite Laft zu 
tragen haben, als: Balken, Unterzüge, Schweller, Ständer 
u. ſ. w. Es iſt übrigens beffer und vwortheilhafter, zu den 
ſchwächern Hölzgattungen eines Verbandes ftarfe Baumftämme 
zu nehmen, umd fie zu dieſem Behufe in zwey auch vier Theile 
aus einander zu fägen. Denn da ein ftarfer Stamm feine 
völlige Reife erhalten hat, ſo kann er im Forfe eher entbehrt 
. werden, ald ein Holz, welches erft im beften Wuchfe ift, und 
überdem wird dabei an Feftigfeit gewonnen. Da ferner alles 
Holzes mehrere Tragfähigkeit mehr von feiner Höhe (Dide) 
als von feiner Breite abhängt, fo foll man alle diefe zum Tra— 
gen in horizontaler Lage beſtimmten Vauhölzer, wenn nicht 
befondere Umſtände es fordern, nicht gleichfeitig ind Genierte, 
als: ot, Yan’, Yan *), ſondern immer um 1 bis 2“ 
höher wie breit, als: Go, %, Ya“ zimmern, umd fie 
dann auf die hohe Kante lagern. Gin runder Stamm, wel: 
cher gleichfeitig ind Viereck nur einen "Y,,” ftarfen Balken gäbe, 
gibt auch einen ., welcer letztere, wegen feiner mehreren 
“Dice, mehr trägt als erfterer, folglich ift hierbei auch offenbare 
Holzerſparniß. | | 
. Mittleres oder Wandgehölze erhält eine Di: 
menfion von %”. Zwifchen diefem und dem ſchwachen, beitebt 
theils Orten nod eine Gattung, das Riegelholz, von 
7 Stärke, 

Dom ſchwachen oder Sparrenholze, follen 2 at: 
tungen beftehen, eine von %,, die andere von %'' Stärke, er: 
ftere für Ziegeldächer, letztere für Daher mit einer Schindel:, 
Schilf-, Rohr = Öder Stroheindeckung. 
$. 1252. | 

Schnittma⸗ Aus den ſtärkſten Stämmen werden Pfoſten, Bre— 
Be er ger, Latten auf der Bretmühle gefchnitten. Ihre Breite 
Zreler. Lat⸗ hängt von der Stärke des Klotzes ab, und iſt von 10 bis 4", 
ten. meiftend aber im Durchfchnitte 12”. Die Länge it, mad 





*) Wobei die obere Zahl die Breite, die untere die Dide 
bedeutet, 
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nicht feyn ſollte, örtlich verfchieden, bald nad) böhmifchem, 
bald öjterreicher Maß, bald 2° 1°, bald 16°, bald volle 3°, 
welches letztere Maß das beite it. Was die Stärke (Dicke) 
betrifft, jo gibt ed A= und 3zöllige-Pfoften, 2zöllige Halb» 
pfoften, 1 4 zöllige ganze Salzbreter, 1 ”/, zölige 
halbe Falzjbreter, 1 ;0llige Tifchler- oder ordinäre 
Breter und °/, zöllige Thor-oder Schalbreter gewöhn- 
lich. Bon Satten gibt es in der Regel drey Gattungen : 
ftarfe Ziegellatten, 3 breit, 1 di; ordinäre 
Dahlatten, 2 bid 2" breit, 1 bis 174“ dick, und 
Trillage-Latten ins Viereck gleichfeitig, 1 bis 1 14". 
Die Länge der Latten ift gewöhnlich gleich der örtlichen 
Bretlänge. Man fchneidet die Breter und Latten aus allen 
Holzgattungen, meiſtens aber aus den Nadelhölzern, vorzüg- 
lid) aus Tannen und Fichten. Ä 
6. 1253. 

Shindel (DahfhindeN find-am beiten aus 
folhen Nadelholzarten, die nicht viel Aefte und Harz haben, 
weil derjelbe bei Sonnenhise ausfhmilzt, und die Xeite ein: 
trocknen und ausfallen, und fo in beider Rückficht Löcher und 
Klumfen hinterbleiben. Die gewöhnlihe Größe der Schin- 
tel ift 17 in der Länge, 3 bis 4 Zoll in der Breite. 'Gie 
find an der einen Seite fharffantig, an der andern eingeferbt 


‚. (wie wohl befannt), wo jedesmal in die Kerbe die fcharfe Kante 


des folgenden Schindels kömmt, weswegen bei der Bere: 
nung die Breite des Schindels um 1 Zoll geringer anzuneh— 
men ift. | 

Die Schindel werden entweder aus der Hand auf der 
Schnitzbank verfertigt, oder in gegenwärtiger Zeit, auf der, 
mit einem Privilegium befchenften Schindelſchneidma— 
ſchine, welche ſich bei einer jeden, ſchon beſtehenden Bret— 
ſäge anbringen läßt, und mit derſelben Kraft unter Einem’ 
in Gang gebracht wird, Der darauf erzeugte Schindel ift 
von vorzügliher Güte und Schönheit; er iſt genau von glei- 
her Fänge, Breite und Dice, fehr glatt gehobelt, und fo 
genau und richtig gefchärft und gekerbt, daß ohne alles Aus: 
klauben und Probiren jeder in den andern aufs genaueſte 


Schindeln. 


! 
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——— 
and Berech: 


nung des 


paßt. Die Eindeckung geht daher viel ſchneller von Statten, 
und dad Dach ift eben fo dicht als ſchön. 
$. 1254. 
Den Bedarf aller Gattungen von Bauholz und Schnitt: 
werk, zu einem vorhabenden Bau, zu bemeffen und zu bered: 


Holzes und Men, ift fehr leicht, wenn ein richtiger und volfftändiger 


Ecnittma: 


Bauriß vorliegt. Man fängt von dem ftärfften an, und 


a zum ſieht, welche Theile hiervon zu Fonftruiren find, fonad fun: 


Die Quad. 


Klafter. 


mirt man die einzelnen Längen aller dieſer gleich ſtarken 
Theile zuſammen, und hat das Kurrent-Längenmaß dieſer Gat— 
fung. Man nimmt dann die Länge des Tramholzes zum Di: 
vifor, Die gefundene Summe des Längenmaßes zum Divi— 
dend, fo gibt der Quozient die Anzahl der benöthigenden 
Stämme, und fo verfährt man bei jeder Gattung. Da je 
doch Abfälle, welche nicht zu brauchen find, unausweichlid 
fih ergeben, fo muß man immer einige Klafter zuſchlagen 
und Feine Bructheile der Stämme annehmen. 3. B. & 
betrage die Sunime des Tramgehölzes 260 Klafter, und das 
Holz; wäre 7 Klafter lang, fo ift das reine Erforderniß an 
Stimmen 37%, dafür 38. Eben fo nimmt man erfcheinende 
Schuhe und Zolle in der Summe für eine Klafter an, z. % 
ftatt 159° 2° 6”, 260 Klafter voll. Iſt das Holz ſchwach 
wipfelig, und differirt die’ Range bei mandem Stamm um 


etwas, fo muß man 5 pr&t. zuſchlagen, d. i. auf jeden zehn: 


ten Stamm ”/, zugeben. Uebrigens müſſen bei Ausmaß des 
Bundholzes, alle Zapfen, Schrägen und-Heberplattungen ges 
nau zugemeſſen werden. 

Bei Berehnung der Breter wird, da alle derlei 


‚Gattungen von Arbeiten im Vorausmaße nach Quadratklaf— 
tern berechnet und fummirt find, die Anzahl Breter ausge: 


mittelt, die zu einer Quadratklafter nöthig find, und hiermit 
die Summe der Auadratflaftern multipliziert, wobei mie beim 
Stammbolze in der Summe erfcheinende Schuhe zu einer vollen 
Klafter anzunehinen,, und Bruchtheile von Bretern zu Ganzen 
auszugleichen find. Wie viel aber Breter zu jeder Gattung 
aus ſelben zu konſtruirender Arbeit erforderlid ind, Hamt 


‘ wieder von der Länge und Breile der Breter ab. 
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Ed merden die Falzbreter hier 3° lang und im Durch: 
fhnitte 12°, die ſchwachen eben fo lang, aber nur 10° breit 
angenommen *). 

Zu einer Quadratflafter Fußboden würden 
demnach gerade zwey Freier erforderlich ſeyn; weil aber die 
Greter an beiden Enden meijt ſchadhaft find, und dafelbft zu: 
gefhnitten werden müſſen, fo muß man auf jede Quadrat: 
Flafter, bei gefügtem Fußboden ”/,, bei gefpündetem, 
wobei die Breter mehr in einander gehend, etwas an der 
Breite verlieren, ”/;, Bret zu geben. 

Zu einer Quadratflafter Sturzboden muß 
man wegen des Ueberlegens beim Auffturz ebenfalls 2%, Bret 

rechnen, 

Bei gehobelten und gefügten Anfhalungen 
werden, weil die Breter fchmäler find, 3 Stück auf jede 
Quadratklafter gerechnet; bei rauhen Rohrbodenanſchalungen 
aber, wobei die ſchlechtern Enden der Breter belaſſen werden 
können, und die Schalung aud) nicht fugendicht gemacht wird, 
langt man mit 24 Bret aus. 

Die Berehnung der Dachlatten gefhieht eben 
ſo nad) dem Quadratklafterinhalte der Bedahung, den das 
Vorausmaß ausweifet. Das benöthigende Quantum wird von 
dem Längenmaße der Latten und davon bedingt, wie vielmal 
in die Klafterhöhe gelattet werden fol. Man lattet unter 
Hafen und Preifen von Mitte zu Mitte der Ratten gemeffen 
12“, unter doppelte Tafchen 5”, unter ein Kronen = Taichen: 
dach 9 — 10, unter ein einfaches Schindeldach 12 — 14, 

unter ein doppeltes 9°, unter Stroh und Schilf 15 — 18° 
weit aus einander, Da nun eine Klafter 72° hat, fo findet 
' man, wie viel Latten in eine Klafterhöhe zu liegen Fommen, 

in dem Quozienten, wenn man 72 mit der Zahl, die die 
Weite der Lattung beftimmt , dividirt. Es foll z. B. die 
Weite der Lattung 8” betragen, fo kommen in die Klafter: 





*) Halten die Breter ein andered Maß, fo wird bei Be: 
rechnung des Bedarfs ähnlich verfahren; oder man findet 
das Verhältnig zu obigem Bedarf auf befannte Art durch 
die NRegel=deztrie, 


* 


\ 


Kalk. 


- 
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höhe „= 9 Latten, oder 9 Kurrentklafter. Da nun die 


Eattenlänge mit 3° angenommen wurde, fo waren gerade 3 
Satten zu einer Quadratklafter nöthig. Hiermit würde man 
“aber nur dann auslangen, wenn das Dad) Feine-Malme, Keh— 
leı u. dgl., fondern nur rechtwinkelige Flächen hätte, und 
wobei die Sparren gerade fo weit von einander ftünden, daß 
der Zufammftog der Latten jedesmal auf einen Sparten 
träfe. Im entgegengefegten Falle müſſen dem fo genau aus— 
gemittelten Lattenquantum aber 5 bis 6pCt. auf das Verſchnei⸗ 
den zugegeben werden. | 
Der Schindelbedarf wird ebenfalls nach der Qua— 
dratffafter ausgemittelt, und hiermit‘ die Anzahl der Klafter 
multiplizirt. Iſt die Weite der Lattung beftimmt, fo Eennet 
man auch die Anzahl der Scharren, die in eine Klafterhöbe 
Fommen; man hat demnach nur zu berechnen , wie viel Shin: 


tel neben einander in eine Klafterlänge gehen. Da nun ein 


Schindel zum andern, nach Abſchlag der Kerbe, 3“ breit an— 
genommen werden kann, die Klafter aber 72 Zoll hält; fo 


r En. ra: c SER: z r 
fommen in eine Reihe — 24 Stück. Wäre nun achtmal 


in die Klafterhöhe gelattet, ſo würden auch 8 Scharren über 
einander kommen, und zu einer Quadratklafter 2128192 
Stück erforderlich feyn. Da es’aber auch Ausſchußſchindel 
gibt, fo mug man 5 pCt. zu dein "ausgemittelten Bedarfe 
zufhlagen, und weil bei Graden, Kehlen und Dachfenſtern 
die Schindel Feilförmig zugehauen werden müſſen, fo. müfs 
fen diefe Kehlen und Grade in einer Breite von 3° doppelt 
gemefjen, und zu jedem Fenfter nach feiner Größe noh '%- 
bi8 1 Quadratkfafter zugefihlagen werden. 
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6. 1255. | 
Ueber dad Brennen ded Kalks, über die verfdiedencn 
Arten der Kalköfen, ihre Behandlung und Holz» oder Kb: 


ı 
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fen » Konfumzion, fo wie über dad Verhältniß des gebrannten 
Kalks zum rohen Kalffiein, ift bereits im erjten Theile 
‘. 533 bis 549 ausführlich abgehandelt worden. Es wird 
bier nur noch folgentes Wiſſensnöthige nad'getragen : 

Die rohen Materialen, woraus Kalk zum 
Bauen durchs Trennen bereitet wird, find 1) dichte 
Steine (Kalfiteine), 2) Mergel, 3) Aufter: Mus 
ſchelſchalen, überhaupt Kondilien, PFalfartige 

Thierfhalen. 
j 1) Steine find, welche theild in der Erde, in gro— 
fen zufammenhangenten Lagen angetroffen, gebrochen oder 
mit Pulver gefprengt werden; oder haufenweife auf der Ober: 
flade mit Erde vermiiht, auch in Flüſſen, Bächen und am 
Etrande gefunden werden, und Lefefteine heifen. 

Ale Steine, Erdarten und übrigen Materialen, woraus 
Kalt gebrannt werden Fann, find daran am deutlichften zu 
erkennen, daß fie fih im Scheidewaffer oder in andern 
ſtarken Säuren auflöfen und damit aufbraufen. Aus dem 
mehr oder wenigeren Aufbraufen bei einer größeren oder ge- 
ringeren Quantität des zu prüfenden Steins oder der Erdart, 
welche man zu diefem Fehufe zu Pulver geftoffen hat, und ter 
mehr oter wenigern Quantität des benöthigenden Sauerſtoffs, 
wird man erſehen können, welche Materie mehr oder weniger, 
beſſeren oder ſchlechteren Kalk enthält, und dieſes Reſultat im 
Kleinen, zur Richtſchnur im Großen machen können. 

Je härter die Kalkſteine ſind, deſto mehr und beſſeren 
Kalk geben fie, erfordern ‘aber auch wieder den ſtärkſten 
Brand; daher gibt der Marmor den beſten Kalk. Ueber⸗ 
haupt ſind alle Steine, woraus Kalk gebrannt wird, Mar— 
morarten. | 

2) Mergelfalf. Diefer wird aus einer theils weiß- 
lihen, theits grauen Erde, die man Mergel nennt, gebrannt, 
Diefe beſteht aus einer Mifhung von Kalf und Thonerde, 
und nad) den vorherrfchenden Beſtandtheilen heißt fie entiveder 
Kalk: oder Thon = Mergel. ' 

3) Muſchelkalk. Solcher kann nur an Seegefiaten, 
wo fich eine fo große Menge Kondilien befindet, Statt haben. 


Das Löſchen 


542 Berbindungs»-Materialen. J 


Der Steinkalk, ſeines bittern Geſchmack wegen, 
auch Bitterkalk, und weil ihn die Gerber brauchen, auch 
Gerberkalk genannt, bleibt in jeder Hinſicht der beſte, 
iſt aber zu Waſſerbauten und Dachdeckungen, wenn ſie haltbar 
ſeyn ſollen, abſolut nöthig. 

6. 1256. 
Der gebrannte Kalk wird überhaupt lebendiger Kalt 


des Kalks, genannt. Diefer darf nicht lauge in diefem Zuftande bleiben,- 


feine Aufbe⸗ 


wahrung 


fondern muß fo bald ald möglich abgelöſcht, oder aber forg: 


und Ver: fältig vor feuchter Luft und Regen verwahrt werden, weil er 


mebhrung. 


fich ſonſt entweder ganz löfchet und zerfällt, oder doch ſich ftarf 
erhigt, brödelig wird, und feine bindende Kraft verliert. 


- Mus man lebendigen Kalf transportiren , fo muß er in Fäſer 


oder Kiften gepackt und wohl verwahrt werden. Am beften üt 
ber gleich nach dem Brande gelöſchte Ralf. 

Das Löſchen des Kalks ift diejenige Verrichtung , wo 
berfelbe mit Wafjer übergoffen, zu einem dünnen Brei ge: 
rührt, und ſodann in eine, in die Erde gemachte Grube, 
Kalfgrube gelaffen, und darin bis zum Gebrauche aufbe: 


wahrt wird. Der Mergelfalf wird jederzeit gleich in 


dem Kalfofen gelöfcht, zerfällt in Staub, und wird, in Fäſ— 
fern, Kijien oder Säcken gepackt, aufbewahrt. 

Das Löſchen des Kalks gefchieht in den hinlänglich 
bekannten Käſten, Löſchbank, Löſchtrog genannt. 
Nächſt dem Regenwaſſer, welches hierzu das beſte iſt, iſt 


Fluß- oder Teichwaſſer gut. Sonſt kann man ſich auch des 


Brunnwafjers, nur Feines Pfützenwaſſers bedienen. Man ſchüt⸗ 
tet ſodann in den Kalkkaſten die lebendigen Steine hinein, 
und leget ſelbe, nicht aufgehäuft, ſondern flach und gleich 
aufgebreitet neben einander, und ſchüttet ſo viel Waſſer dar— 
auf, daß nur die Spitzen der Kalkſteine noch etwas herausra— 
gen... Der Kalk fängt ſogleich an zu prafieln, und verurſacht 
einen ſtarken Dampf, indem ſich die Steine im Waſſer ſehr 
ſtark erhitzen und mit ſelbem aufkochen. Sobald ſie gekocht ha— 
ben und zu platzen anfangen, werden ſie mit der eiſernen Krücke 
zerſtoſſen, gut durch einander gearbeitet, bis zu einem gänz⸗ 
lich aufgelösten Brei, wobei immer das nöthige Waſer nad: 
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gegoffen wird. . Es darf ja nicht zu wenig Wafler gegeben 
werden, weil der Kalk fich dann nicht gehörig anflöfchet. Zur 
riel Waſſer if auch ſchädlich, weil der Kalk dadurch zu fehr 
verdünnt wird, was man den Kalf_erfaufen nennet. 
° Daher find zum Löſchen des Kalks Maurer su nehmen, welche 
fhon in tiefem Geſchäfte Erfahrung haben. 

Gelöſchter Kalk Fann fehr lange in Gruben liegen, ohne ‘ 
daß es demfelben fchaden follte, vielmehr verbefiert er fi 
durch das lange Liegen im Feuchten, indem fi, die beim 
Löfhen etwa noch ‚nicht ganz aufgelösten Theile, nad und 
nach vollends auflöfen. Will man aber gelöfchten Kalk lange 
in der Grube aufheben, fo muß er oben mit frifhem Sande 
überfchüttet werden, weil fonft, wenigftens der oben liegende 
Kalk verhärten und unbrauhbar werden würde. Es muß 
dann aud) der Kalk, bei dem Gebrauche, Tagenweife heraus: 
genommen, und jederzeit wieder mit Sand bedeckt werden. 

Durch das Löfhen vermehrt. fi der Kalk nicht nur 
‚ um jeinen Eörperlichen Inhalt, fondern auch fein Gewicht. 
Diefe Vermehrung ift bei den verfchiedenen Kalkiteinen auch 
verfhieden, bald mehr, bald weniger, oft fehr beträchtlich, 


um , Y%, Y, um den ganzen Körperinhalt, auch wohl noch 
darüber *). 


& y p 8: 
6. 1237. 
\ Der — wird zu Kalk gebrannt, oder ——— Brennen 
geröſtet. Zu dieſem Behufe wird er in fauſtgroße Stücke bes Gypſes. 
zerſchlagen. Der Ofen, welcher in der Form eines gewöhn⸗ 
lichen Backofens ſeyn kann, wird bis zum Weißglühen aus— 
geheitzt, das Feuer dann heraus geihan, der Gypsſtein bis 
6° body über dem. ganzen” Heerde ausgebreitet, das Mund: 
(od mit Ziegeln und Lehm vermanert, und fo der Stein bie! 
zum Verkühlen darin:gelaffen, Mährend diefer ſich auf diefe 
Art mürbe brennt, muß er von Zeit zu Zeit mit einer eifer- 
nen Krücke gewendet werden, wozu ein Ziegel der Vermaue— 


— — — — 


*) Die Ausmittelung des benöthigenden —— des Kal, | 
fes beim Bau, f. 9.1261 beim Mörtel, 
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rung des Mundloches ausgehoben und ſodann wieder verſetzt 
wird. Der gar gebrannte Gyps wird, wenn er verkühlt if, 


heraus genommen und pulverifirt. Erweicht man diefed Yul- 


ver Mehl) mit Baflı fer, fo erhärtet der Teig ſehr ſchnell und 
erhält eine Steinhirte, welche weder durchs Waffer noch durd 
ein wiederholtes Kafziniren mehr erweicht werden Fann. 
Wird jedoch der Sys zu ſtark gebrannt, fo erhärtet er 
im Waſſer gar nicht, ift ——— und Ser todt— 
gebrannt. 

Die Güte des Gypsmehls läßt ſich aber vom Aohen 
Anſehen ſchwer beurtheilen. Man will zwar jenes für gut 
halten, welches in der Hand gedrückt und getrieben eine Art 
Fettigkeit verſpüren läßt, und jenes für ſchlecht, welches ſich 
trocken und rauh anfaſſet und viel an den Fingern hängen 
bleibt. Die fiherfte. Probe iſt jedoch, wenn man von 
einer Fleinen Porzion einen dünnen Teig anmacht, dieſen auf 
ein Bret gießt, und zufieht, ob er ſchnell erhärtet und gut 
bindet. Man weiß aus Erfahrung, daß 412 Kubiffuß Gyps⸗ 
ftein, 350 Kubikfuß Gypsfalf liefern, wenn er gut gebrannt 
ift. Vom erftern wiegt der Kubiffuß 140 bis 157, und vom 
Testern 110 bis 118 Pfund. Mit was für Wafjer der Gyps 
angemaht wird, ift nicht fo gleichgültig als man glauben 
Fönnte. Das Regenwaſſer ift dazu das befte, diefem folgt 
das Fluß-, dann das Teichwafler. Duell und —— 


iiſt das ſchlechteſte. 
| Der Gyps hat übrigens in Anfehung der Ausdehnung 


eine dem Kalke ganz entgegengefeste Eigenſchaft; er vermehrt 
ſich durd) die Mifhung mit Waſſer nicht, fondern ſcheint ſich 
vielmehr etwas zufammzuziehen. Will man, daß er ſchnell 
verhärtet, fo rührt man ihn mit ſchwachen Säuren ein, als: 
faure Milch, Motten, Eſſig. Wünſcht man aber, daß er lang 
famer erhärte, fo gebraucht man dazu ſchwaches Leimwafler. 


Man braucht den Gyps zu befonders feinem Mauer: 
verpuß, zu Rohrdecken, zu Gefimfen und Berzierungen, je: 
wohl im Innern als am Aeufern der Gebäude, wobei man 
ihn aber nicht pur, fondern mit Kalf vermischt, verarbeitet, 
u. 3. mit zwey Theilen Gyps und einem eh Ralf, 
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Der künftlihe Marmor wird, wie befannt, aus Gyps 
und, zugefesten Farben gemacht, gefchliffen und polirt. 
Sand. 


G. 1258. 

Vom Baufande gibt es eigentlich zwey Gattuns 
gen: Fluß: oder Wafferfand, und Erd: oder ge: 
grabenen Sand Der Flußſand Fann grob und 
feinförnig feyn, und ift in jeder Hinficht der beſte. 
Der erftere ift beffer zum Mauern, der andere zum Verputz. 
Die Eigenſchaften eines guten Bauſandes find, daß er gleich: 
körnig, ſcharf und rein fey. Daß er ſcharf ſey, er 
kennt man, wenn man etwas davon auf die flache Hand 
ſtreut und reibt, aus der Empfindung und dem Kniſtern; 
daß er rein ſey, wenn etwas hiervon ind Waſſer geworfen, 
Dasselbe nicht trübe, oder ein weißes Tuch nicht ſchmutzig 
macht. Erdfand ift nicht fo gut, weil er felten rein iſt. 
Iſt er gar zu grobförnig, fo wirft man ihn durd ein Draths 
ſieb, u. 3. mit Vortheil gleich am Drte, wo er gegraben 
wird, um nicht unbrauchbares Materiale verführen zu müſ— 
fen. In Ermangelung des Sandes, kann man verwitterten 
Sandſtein oder Granit zerfhlagen, Ziegel zerſtoſſen. Zer: 
fchlagene Gifenfchladen geben vortreffliden Baufand, der be> 
fonders an feuchten Orten das Malter feft macht, jedoch 
bedarf man dabei noch um die Hälfte mehr Kalf als beim 
Sande *). 

< bon. 
6. 1259. 
Der Thon wird zu verſchiedenen Abfichten beim Bau 


gebraucht, befonders bei allen Arten Waflerbauten, um die- 


Wände und Sohlen waſſerdicht auszudämmen. Beim Land: 
bau dienet er an hölzernen Gebäuden zum Ausſtacken der 
Wände und Deden, zur Anfertigung der Drefchtennen und 
Eitrihe. Bei Raften und Schwellern mauert man die erften 


Lagen der Steine mit Thom, weil er wafferdicht ift, und das 





*) Das Bemeſſen des erforderlihen Quantums zum Mör: 
tel, f. $. 1261 beim Dörtel. 


au. El. 35 


| Sand. 


Thon. 


Lehm. 


d 
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Holz nicht wie der Kalf angreift, und um waſſerhältige Keller 
waflerdicht zu maden, u. f. w. 

Der Thon theilt ſich eigentlich in den weißen und 
in den fhwarzen Letten, der legtere iſt in der Regel 
der beffere; er muß feſt, sähe, fett, rein, nicht weich und 
nicht erdig ſeyn. 


— 


Lehm. 
$. 1260. 

Der Lehm' wird bei Bauten auf dem Lande häufig 
ftatt des Kalfmörtels als Verbindungsmateriale gebraudt, 
übrigend muß alles Mauerwerf, welches dem Feuer audges 
fegt ift, abfolut mit Lehm gemauert werden. Ferner dient 
er zu Tennen, Eftrihen u. f. w. Der Lehm ift eigentlid 
nichtd anders, als eine Art unreinen Thons mit einer Mi: 


{hung von Kalkerde, Sand und Eifentheilen, daher feine ſich 


Mörtel; 
met Des: 
felben, 


oft ändernde Farbe, welche mehr oder weniger ins Braun 
gelbe fpielt. Cr wird in fetten und magern eingetheilt. 
Sein Gewicht ift verfhieden, meiftend aber wiegt der Ku— 
bikfuß zwifchen 90 bis 100 Pfund *). | 
Mörtel 
$. 1261. 

Der Kalk für jih allein, und wenn er der befte wäre, 
bindet nicht; man muß ihn daher mit Sand und Waſer 
miſchen, und dieſe Maſſe heißt Mörtel oder Malter. 
Würde man den Kalk ohne Beimiſchung von Sand brauchen, 
ſo würde er ſich beim Austrocknen zu ſtark zuſammziehen und 
Riſſe bekommen. Man erzielt daher durch die Beimiſchung 
des Sandes: 


a) daß ſich der Kalk in mehreren Punkten an feſte und harte 


- Körper anfegen-fönne ; 
b) daß der Abftand von einem Steine, den ber Kalt bins 
den fol, zum andern, durch kürzere Zwiihenfandt 
verfürzet werde; 
€) daß durd die Ginmifhung anderer harter Körper, 
fih der Kalk anhängen kann, die Menge des Waſſers 
zur Bereitung "des Kalkes verringert werde; 


an die 





*) Uebrigens ift über Lehm ausführlich im zweiten u. 
dei der Abhandlung über Ziegeleien geſprochen woꝛ 


— 
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ch daß durch dieſe Ginmifhung harter Körper mit vielen 
ſcharfen Kanten, das Anhängen und Binden des Kal: 
kes vermehrt werde ; 2 
e) daß durch dergleihen Cinmifhung das Waffer nicht an- 
ders aus dem Kalke verdunfte, ald daß zugleich eine 
Menge von Luftſäure deſſen Stelle vertrete, die hin— 
länglich wäre, die Theile des Kalkes wieder zu kryſtal⸗ 
lifiren, zu binden und vollfommen zu härten. | 
$. 1262. 

Das Verhältniß des Maßes bei Beimifchung des San— Miſchung 
des, hängt von der Güte des Kalkes ab. Gin guter Kalk desſelbeß. 
verträgt auf 1 Kubikfuß 3 Kubikfuß Sand, der ſchlechteſte 
felten weniger ald 2 Kubikfuß. De 

Wenn man Mörtel bereiten will, fd macht man aus 
Treiern einen flachen Kaften, fchüttet den abgelöfchten Kalk 
hinein, und gibt Das ausgemittelte verhältnißmäßige Quan- 
tum Sand dazu; gießt nach und nach, bei beftandigem tüchtis - 
gen Durceinanderarbeiten mit der eifernen Krüdfe, fo viel 
Waſſer zu, als nöthig ift. Der Mörtel ift fodann gut, 
wenn er durchaus gleihfärbig, ohne Klumpen, und 
sähe ift, welches letztere man erfennt, wenn er von der 
Mauerkelle fi) lang ſam herabzieht. 

Zu dem Weißſtück, d. i. jenem feinern Mörtel, wel: 
hen man zu dem legten faubern Mauerabpug braucht, nimmt 
man feinen gefiebten reinen Sand, am liebften aber alten, 


guten, zerftoffenen und fein dDurchgefiebten Kalkmauerſchoder. 
$. 1263. — 

Je größer und regulärer die Form der zu bindenden Berechnung 
Steine iſt, deſto weniger bedarf man des Mörtels, Allge- des benb⸗ 
mein beſtimmen läßt ſich hierin daher nichts, und nur be: ig 
dingt angeben. Man nimmt diefemnah im Durchſchnitte en 
aufeine Kubifflafter Steinmauerwerf 20 Ku: weife. 
biffuß Kalk und 40 Kubikfuß Sand, alſo 60 Kubikfuß Mör⸗ 
tel. Sind die Steine klein, ſo nimmt dieſe Quantität ver: 
haltnigmäfig zu. Reim Ziegelmauerwerk ift die Be: 
rechnung beftimmter möglich. Man berechne den Körperin: 
halt eines Ziegels einmal wie er ift, das andermal’ mit Zu: 


36* 


Cement. 
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ſchlag der Kalkfuge in der Länge, Breite und Dicke, ziehe 
eine Summe von der andern ab, ſo gibt die Differenz die 
Erforderniß des Malters zu einem Ziegel. Man berechne 
dann, wie viel Ziegel in die Kubikklafter gehen, und multis 
plizire diefe Summe mit dem Malterbeirage eines Ziegelß, 
das Produkt zeigt den Malterbetrag zu einer Kubikklafter, 
und hiervon wird ’/, für den Kalk und 7 für den Sand ger 
nommen, 

Der Ziegel fey 114 1,5% b, 2% 'd= 158 Kubikzoll 
fammt Malter 12“1,6* b, 3 d=36 » » 
folglih 216 — 158 = 58° Malter. Bon diefer Ziegelgat: 
tung geben 1728 Stüd in die Kubikklafter, ‚Folglich 1728% 58 


= 100,224 Kubikzoll, oder 58 Kubiffug Malter, bircen 


19'/, Kalf, 387/, Sand. 

Zueiner Quadratflafter Berpug 1’ wie ger 
wöhnlich dick, berechne man eine Quadraiflafter; diefe ent 
halt 72° X 72° = 5184 Quadratjoll, und da die Putz— 
die 1’ beträgt, 5184 — oder 3 Kubikfuß, wovon 
1’ Kalt, 2°’ Sand. 
| Zu einer Auadratflafter Rohrboden, wel: 
cher ebenfalls mit 1° did angenommen wird, märe eben fo 
viel nöthig; da jedoch viel beim ſenkrechten Anwurf abfällt, 
muß man 1 mal fo viel rechnen, folglich 1", Kubikfuß Kalk— 
3 Kubikfuß Sand. 

Zu einer Quabratklafter liegenden Ziegek 
pflafters bemefjfet man eben fo viel Malter wie zum Get: 
puß; denn, wenn auch dasjelbe Feinen Zeil did unterbetiel 
wird, fo Fommen. dagegen wieder die Fugen in Anſchlag. 

CGement 
$. 1264. 

Wenn man bei Wafl erbauten dem Mörtel die gebörige 
Zeit zum Austrocknen und Verhärten laſſen Fönnte, 10 wäre 
ein guter Lederkalkmörtel auch hier das befte Bindungsmale— 
rigle; da aber derfelbe ‘zur vollkommenen Perhärtung ein 
Sahr braucht, welches bei Wafferbauten nicht geſchehen kann, 
ſo muß man wſuchen, dem gemeinen Kalkmörtel durch verſchie⸗ 


— — 


| 
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dene befondere Behandlungen und Zufäge eine ſchnelle Trod: 
nung und Bindungsfraft zu verfhaffen. Man nennt Diefe 
Zufammfesung allgemein Cement. = 

Soldier Zufammfegungen hat man nun mehrererlei; 
die beiden folgenden Arten find aber erprobt die beften und 
zugleih noch mit den wenigiten Befchmwerlichfeiten und Info: | 
ften verbunden: : 

Erfte Art. Man nimmt guten Mörtel, hierzu 5 von 
dem Maße frifhen Tebendigen Cungelöfchten) Kalk pulverifirt, 
welcher die Gigenfchaft hat, daß er die Feuchtigfeit des er: 
fern, indem er fih damit gleichſam ablöſcht und fättiget, be: 
gierig verſchluckt, und fo in einer Biertelftunde völlig er- 
bärtet. Aus diefer Urſache darf man nicht viel davon auf 
einmal bereiten, weil, wenn diefer Cement eintrodnet und 
wieder angefeuchtet wird, die Eigenſchaft der ſchnellen Ver: 
bartung wieder verliert. 

Zweyte Art. Man nimmt 2 Theile gelöfchten guten 
Kalt, 2 Theile feinen Flußſand, 1 Theil fein gefiebtes Ziegel: 
mehl Caus gut gebrannten trodenen Ziegeln), und beim Ge: 
brauche noch einen Theil fein geftoffenen lebendigen Kalk. 

Auch kann man fein geftoffene geftebte Eifenfchladen 
und fein gefiebte Holzafche beifegen. 

Andere Cemente mit Materien, die hierlands nicht find, 
als: Puzzolana u. dgl. hier zu erwähnen, wäre unnüß, daher 
überflüßig. . 

Ri t- 
6. 1265. 

Bon Kitten gibt es eine Unzahl Rezepte, worunter Stein⸗, 

viele bloße Charlatanerien find. Es ſollen hier nur einige, euer, 


Waſſer— 
am meiſten gebräuchliche, durch die Erfahrung bewährte, an⸗ up ehl— 
gegeben werden. kitte. 


Von Steinkitten gibt es zwey Gattungen, den 
kalten Kitt und den Feuerkitt. Der erſtere iſt dann 
entweder ein Oehlkitt, oder Waſſerkitt. 


Vorzüglicher Steinkitt ander Luft: 
Man nimmt Harzpech, Steinſtaub (am beſten von der— 
ſelben Steinart, die man kitten will), Schwefel, Wachs und 


Vorſichten 
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Feilfpane, alles zu gleihen Theilen, und läßt alles aufs befe 
durch einander gemengt, ober einem Feuer zu einer Maſſe zu: 
fammfchmelzen. Diefer Kitt wird heiß aufgetragen. 

Sm Waffer. 

Man nehme 1 Theil jerlaffenen Schwefel, 3 Theile fe; 
bendigen Kalf, 1 Theil feinge,.ebted trocdenes Ziegelmehl, 
1 Theil Kupferwaffer mit Glasmehl vermifcht.- Diejer Kitt 
wird kalt aufgetragen. 


Ein guter und einfaher Wafjerfitt wird bereitet, wenn: 


man fein gefiebten ungelöfchten Kalf mit frifhem Quark und 
Rindsblut anmadıt. 
Oehlkitt. 

Man nehme den Sag vom Firniß, oder Firniß ſelbſt 
2 Theile, A Theile Bleimeiß, 3 Theile Mennige, 3 Theile 
Silberglätte, 3 Theile Bolus, 1 Theil Glasmehl, und made 
unter Zugabe von Leinöhl einen Brei daraus. Im Großen iſt 
diefer Kitt zu Foftbar, und wird dann Folgendes anzuwenden 
ſeyn: 

Marmorſtaub, fein geſiebtes Ziegelmehl zu gleichen Thei: 
len. Dazu ein Haldiheil Feilfpanftaub und Y, Glasmehl; 
alfed wohl gemengt, und mit Leinöhl, befjer Firnig , abgefne: 


tet, und mit etwas Leinöhl zulegt gefchmeidiger gemacht» 


6. 1266. 
Beim Auftragen der Kitte find mande Vorfihten 


beim Auf: nöthig. Bei allen Gattungen muß vorerft der Stein aufs beite 


tragen Der 


Kitte. 


son dem darauf liegenden Staue abgepust, bei tem Wafler: 
Fitt mit Waſſer angefeuchtet, bei dem Oehlkitt mit heißem Oehl 
getränkt werden. Iſt er im letztern Falle feucht, ſo muß man 


ihn erſt durch Kohlenfeuer austrocknen. Bei dem heißen odet 


Feuerfitt, muß der Stein auf ähnliche Art erwärmt werden. 
Alles diefes it nöthig, damit der Kitt vollkommen fih an den 
Stein anlege und dicht daran bafte. 

Keinen Kitt darf man dem Frofte ausfezen, daher tat 
Kitten nie im Spätherbfte vornehmen. Eben fo wenig darf 
man den Waſſer- und Dehlfitt den heißen Sonnenitrahlen bloß: 
ſtellen; der eritere trocknet zu ſchnell ein und wird riſig; aus 
dem andern zieht die Hitze die Fettigkeit aus, u und es bleibt eine 
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magere Maſſe zurück, die den Zweck nicht erfüllt. Dan muß 
diefe Kitten allmahlig eintrod'nen laſſen, und gegen die Ein: 
wirkung der Sonne dur Bedeckung mit Bretern fhügen. 

$. 1267. 

Zum Berfitten der Fenftergladtafeln in den Salzen ter Glaſer— 
Sproſſen und des Fliegelholzes, wird der Kitt aus Bleiweiß — — 
und Kreide oder etwas Bolus, von jedem gleich viel, mit 
dem nöthigen Quantum Firniß, bereitet. Wird kein Bleiweiß 
zugethan, oder deſſen nicht genug beigegeben, ſo löſet ſich der 
Kitt los, erhält Sprünge, und fallt theilweiſe ab. 
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Ei ſen. 


6. 1268. 

Das Eifen iſt eines der harteften Metalle, fehr ſchwer Eiſen. Be— 
sum Fluß zu bringen, dem Roſte und überhaupt der Zerftds ſchaffenheit 
rung fehr unterworfen, befonders wenn es der Luft und Näffe desſelben. 
ausgeſetzt iſt; ſehr elaſtiſch und geſchmeidig. Gehärtet nennt 
man es Stahl, wo es ſeine Elaſtizität verliert, ‚sehr bart _ 
aber fpröbe wird. 

h. 1260. 
Die ſicherſten Proben von der Güte des Eiſens ſind: Kennzeichen 
a) Wenn es ſich Palt ſtark biegen läßt, ohne zu bre— und Proben 
hen, und endlih bei dem Brechen nicht glatt ab: = —— 
ſpringt, und eine ebene, in metalliſchen Punkten glän— 
zende Bruchfläche bildet (was Zeichen feiner ſchlechtern 
Beſchaffenheit find), ſondern wie Holz mit vorſte— 
benden Zaden oder Rande abbricht. 
b) Nach der Farbe im Bruche. Diefe iſt ſchwarz, 
ſchwarz mit grauen Flecken, grau; mit grau— 
weißen$leden, und mit glänzenden, wie Wiß— 
muth. 
Die ſchwarze Farbe iſt meiſtens gut. Ein ſolches 
Eiſen iſt geſchmeidig, läßt ſich kalt gut hämmern und 
feilen, bleibt aber hinter der Feile ohne Glanz, weil 


Eintbeis 


ſens. 
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es meid if. Das graugefledte Eiſen folgt dem 
fhwarzen in der Güte, ift noch weicher, bleibt unter der 
Zeile matt, und die daraus verfertigten Sachen ſehen 
getüpfelt aus. Das ganz graue Eiſen ſteht den bei: 
den vorigen Eorten in der Güte nach, es ift härter und 
fpröder. Das graue mit weißen Fleden, kann 
aus der Farbe nicht ficher beurtheilt werden; man hat 
biervon gutes und fehlechtes. Die im Bruche glän 
sende Gorte iſt die fihlechtefte. Kalt ift dieß Eiſen 
brüchig, im Feuer zu weich, Daher viel Abgang im Feier, 
und Palt viel Neigung zum Roften. 


e) Nach dem Korn; je Fleiner und dichter diefes, deito beſ⸗ 


fer das Eiſen. Das grobförnige it ſchlecht, verbrennt 
leicht im Feuer, widerfteht ter Feile und zerbrödelt in 
der Hike. 


d) Nach der äußeren Fläche; Stangen der Länge nad 


gerist oder gefpalten, deuten gutes Eiſen, alle Sprünge 


nad) der Quere aber fchlechtes. 


e) Inter dem Hammer; riecht das Eifen wahrend des 


Schmiedens nad) Schwefel, und gibt ed beim Hämmern 
entweder Feine oder doch fehr dunkle Funken, fo it es 
ſchlecht abgefrifcht worden. Zeigt ed unter dem Hammer 
Seftigfeit, foift ed gefchmeidig und gut, und jenes ſchlech⸗ 
ter, welches fi unter dem Hammer weicher anlaft. 

$. 1270. 


Dan fortirt das Eifen gewöhnlicd ‚unter fünferlei 
fung des Ci» Gattungen, als: 


1) 


2) 


In gefhmeidiges und feftes. Diefes bejigt alle 
sorangeführten guten Eigenſchaften, fo daß es weder 
bei Falter Verarbeitung noch im Feuer einen ftarfen ab» 
gang leidet und lange wiederbält. Ein ſolches Eiſen iſt 
zu allen Gattungen Arbeiten zu gebrauchen. 
Geſchmeidiges und mürbes. Diefes kömmt dem 
vorigen ziemlich gleich, nur ift es micht fo feſt und ela- 
ſtiſch, folglich auch nicht fo dauerhaft, ſpringt zwar 
nicht fo leicht, müßt ſich aber ſtark ab, befonders im 
euer ‚und wird dann fprüde, 


ö— — — — —— —— — —— 
— — — 
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-3) Rothbrüchiges. Diefes it bei Falter Bearbeitung 
zähe und weich, faft wie wenn es weißglühend bearbei— 
tet würde; allein. rothglühend bricht es beim Biegen, 
roßet fehr leicht; im Feilen gibt ed einen bläulichen 
Strich und Fann nur zu Pleinen Sehmiedearbeiten ge⸗ 
braucht werden. 

4) Kaltbrüchiges. Dieſes iſt hart, läßt ſich warm 
gut bearbeiten, kalt ſpringt es dagegen ſehr leicht, und 
hat gemeinhin ein hellglänzendes, mehr blätteriges als 
faſeriges Gewebe. Es roſtet weniger leicht als das 

tothbrüchige, nimmt eine gute Politur an, und Fann zu 
alten Geräthſchaften, die feinen Stoß aushalten dürfen, 

ſo wie zu Blechen gut gebraucht werden. ben fo ift es 
zu Gußwaaren fehr braudjbar, gibt aber, gleich dem 
rothbrüchigen, einen fehr fihlechten Etahl. 

+9) Sprödes. Hierher gehört alles Eiſen, welches nicht 
gut ſchweißet umd dabei. dem Springen fehr unterworfen 
it. Es ift entweder grob glänzend, oder fahl, und 
gleihfam auf dem Bruche verſchloſſen, und bricht glatt 
ab ohne allen vorfiehenden Rand. 

-6, 1271, 
Man hat gegoffenes und gefhmiedetes Gifen. Gußeifen 

Dad gegoffene wird nad) den Materien, worein der Guß UND ge— 

gefhieht, und welche gewöhnlich Sand- und Lehm find, in ſchmiedetes. 

drey Gattungen eingetheilt. Dan hat ven Sandguf,.den 

halben und ganzen Lehmguß, welche zwey letztern bef- 

fer find als der erſtere. Obſchon das gegofjene Gifen we— 

iger dem Roſte unterliegt und wohlfeiler it, fo wird es doch 

feiner Sprödigfeit und leichten Gebrechlichfeit wegen, beim 

Baue ſelbſt nicht gern anders gebraucht, als zu Gitterwerk, 

Platten, Defen, Röften u. dgl. 

Dad gefhmiedete Eifen aber iſt ein vorzügliches 
und unentbehrliches Taumateriafe unter unzähliger gorm 
und Geitalt. ' 

9.1272 


Der Stahl interfcheidet fih vom Gifen. EEE: Stahl, 
durch folgende Eigenfäaften: 


Noch einige 


- 


554 Neben» Materialen. 


-1) Hat er Fein blätteriges oder fadenartiges Gewebe wie 
- dad Eifen, fondern eu zeiget eine Förnige Tertur, die 
in den kleinſten Theifen etwas Kryftalliniiches an fich zu 
haben fcheint. 
2) Beſitzt derfelbe eine mehrere Dichtigkeit. 
3) Iſt er härter und elaſtiſcher als das Eiſen. 
-4) Roftet langſamer und weniger. 
5) Beim:Zerfchlagen ſpringt er ſchief mit einem ing 
Tone. 
6) Im Feuer wirft er weniger Sunfen und — mehre⸗ 
rerlei Farben an, erſt gelb, dann goldfärbig, ſonach 
roth, darauf blau, endlich ſchwarz. 


7) Zu künſtlichen Magneten iſt er vorzüůglicher als Eifen, 


und wird ftärfer magnetijch.- 
6. 1273. 
Gifen bat die Eigenfchaft, daß es fich in der Gluth 


Bemerkun- ausdehnt, im AbFühlen wieder zufammzieht, mo es fodann 


gen über 


Eifen 


fowohl.im Gewichte ald in der Ausdehnung verloren hat, in: 


dejien Ge: dem ſich dabei einige Theile Falziniren,. und beim Bearbeiten 


Drau: 


in Fleinen Schuppen und Splittern abſpringen. Dieſes nennt 
man den Feuerabgang. Es kann daher die verfertigte 
Arbeit nie fo viel wiegen als das Eifen, welches man bierzu 
verabfolgte.  Diefer 'Feuerabgang iſt verfdieden, bei 
mancher Gattung Eifen mehr, bei mancher geringer, Aud 
hängt er davon ab, ob das Gifen bei der Bearbeitung ftärfer 
oder: ſchwächer, öfter » oder wenigermal geglüht werden müſe. 
Im Durchſchnitte nimmt man 5 pCt. Feuerabgang an. 

: Da, wie befannt,, alles Eiſen an der Luft und in der 
Näſſe roftet, fo foll man es derfelben nie ausſetzen, ohne es 
mit. einem Sirnigüberzug mit oder ohne Farbe zu ſchützen. 


Wird Eifen vermauert, fo foll es heißer getheert oder mil 


Pech überzogen werden. In unreinem ftehenden falzigen Waſ⸗ 
ſer roſtet das Eiſen bald und ſtark, in ſüßem Flußwaſſer aber 


nicht, indem der geringe Roſt, der ſich anſetzen will, von dem 
beſtändig nachfließenden Waſſer wieder abgeſpült wird. Leber: 


haupt aber taugt gegoſſenes Eiſen ins Waſſer beſſer als 
geſchmiedetes. 
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Das Eifen wird nah Zentnern oder Waagen ver: 
Fauft, der Zentner zu 100, die W. zu 30. Pfund; 4 Maag 
machen einen fogenannten böhmiſchen Zentner. von 120 Pfund, 
Der Kubiffuß Eifen wiegt 440 Baal daber der sub, 
Zoll 8%, Loth. 
Cifenbledh. 
EA 

Dom Eiſenblech gibt es zwey Hauptgattun: Eiſenblech. 
gen, dad ſchwarze und das weiße oder verzinnte. A 
Das eritere wird im Bau zu Thüren, Läden, Verfleidungen | und Ver: 
und Rabrifbeitandtheilen, zu Dachdeckungen, Kehlrinnen, wendung. 
Oefen, Back- und Heigöfen, Schiebern, Rauchröhren, Mat: 
ten ut. ſ. w. gebräucht. Das verzinmte Blech dienet zur 
Deckung flaher Gebäude und verfchieden geftafteter Thurm— 
dächer, zu Dachrinnen mit ihren Keſſeln umd Abfallröhren,, 
Eindeckung der Dachfenfter u. dal. 

Alle Arbeiten von Schwarzblech, fo der Luft und Feuchte 
auögefest werten, müſſen, gegen das Rojten, mit einer Kir: 
nißfarbe angeftrichen werden. Das Verzinnen des Bleches 
dient fowohl zur Verwahrung gegen den Roft, als auch zur. 
Zierlichkeit. und Reinlichfeit. der daraus verfertigten Arbeiten, 
Es Fann ohne Anttric bleiben. Jedes Dad, welches mit 
Blech eingedeckt werten fol, muß vorerft mit Bretern be- 
fhalt werden ; dad. Blech wird dann zu mehreren Tafeln, in . 
Scharren oder lange Blätter, zufammgefalzt, und beim ver— 
zinnten Blech mit Zinn gelöthet: Auf die Breterfhalung werden 
tiefe Scharren aber nicht unmittelbar aufgenagelt, fondern mit: 
telit Haftblechen (einige Zoll fangen und breiten Streifchen), 
welche in angemeſſenen Diſtanzen mit eingefälzt und auf die 
Breter genagelt werden, feſt gemacht. Weil das Weißblech 
theurer iſt als das ſchwarze, ſo laſſe man die Haften von letz⸗ 
terem anfertigen; man bat dabei das Roſten nicht zu befürch— 
ten, weil dieſe Haften von dem Deckbleche alle bedeckt werden. 

Die Bleche werden auf eigenen Blechhämmern ge: 
ſchlagen, in einigen größern Fabriksanſt alten aber gewalzt. 
Das letztere "it beſſer, weil es durchaus aufs genaueſte gleich— 
förmig ſtark iſt. Bei dem Geſchlagenen findet man, daß die 
meiſten Tafeln an einem Ende dicker ſind als am andern. 


Bemeffung 
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Bon Schwarzbled gibt ed gewöhnlich drey Gor, 
ten: Starkes oder Kreuzblech, mittleres oder Vor. 
derblech (welches etwas ſchwächer if), und dünnes oder 
Senklerblech. Don Weißblech aber: Weiffreup 
bleh und Ausfhußbled. 

1275. 
Dad chwarze Blech wird in Platten verkauft, 


und Berech- von verfchiedener Größe. Die gewöhnlichſte aber ift 15” lang, 


nung des 


Bleches. 


12“ breit, alſo 180 Quadratzoll. 
Der Quadratfuß eines ſolchen Bleches wiegt verhältniß— 

mäßig ſeiner Dicke 2 bis 3 Pfund. 
Das Weisßblech wird nah Kiſten verhandelt, mos 
von jede 300 Blehtafeln, von 12 Iang, 9 breit, enthalt: 
Folglich halt eine Matte 108 Quadratzoll, und die ganje 


Kiſte 32,400, oder 227 7% Duadratfuß. 


Meil aber bei Dachdeckungen die Blechtafeln nad der 


Länge gelöthet, nad der Breite überfälzt werden müffen, f0 


kann man bei der Berechnung des Blechbedarfs die Blechtafel 
nicht nach ihrer wirffichen Größe, fondern nur 1074 fang und 
8 breit annehmen. Man bedarf daher zu einer Quadratklaf⸗ 
ter gerader Dacheindeckung 63 Tafeln, folglich deckt man mit 
einer Kifte 4 "%, Quadratklafter. Das Haftblech muß noch 
zugegeben, und auch längs der Traufe eine Scharr zugered: 
net werden für den Vorſchuß, welcher der Feſtigkeit wegen 
doppelt gemacht werden muß. 


Mit diefer Bemeſſung würde man jedod bei Dächern, 


welche viele Schweifungen, wie 3. B. die Thurmdächer oft ha— 
ben, nicht ausfangen, weil dabei das Blech ſtark verſchnitlen 
werden muß und viele Abfälle fih ergeben. Man muß bier 
70 bis 75 Tafeln rechnen. 

An Nageln find 1800 auf die Site genau bemeſſen, we⸗ 
gen Verbiegen und Brechen werden jedoch 2000 gerechnet. Zum 
Löthen 20 Pfund Zinn auf die Kite. Cine Platte wiegt 
14 bis 15 Loth, Für das Aufderfen wird, wenn der Spang⸗ 
ler alle übrigen Zuthaten, als: Haften, Nägel, Zinn, Kolo⸗ 
fonium und Holzkohlen, ſelbſt beigibt, gewöhnlich. die Halfte 
von dem gejahlt, was das Blech koſtet. Koſtet die. Kiſte tar 
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ber 5 fl. K. M., fo zahlt man für das Aufdecken einer Kiſte 


von 300 Tafeln oder für 4'%,, Quadratkfafter, wie vor bes 
dingt, 22 fl. 30 fr. 8: M. - 
Nagel. 
6. 1276. 
Die Nägel müſſen aus vorzüglich gutem Cifen gemacht 
werden. Sit das Gifen zu hart und fpröde, fo fpringen die 
Nagel ab; it ed zu weich, fo biegen fie fih. Schlechte Nägel 
aber verurfachen einen zweyfachen Schaden, da ihrer bei Weis 
tem mehrere aufgehen, und durch das Ausziehen und Gerade: 
machen und zweymalige Nageln viel Arbeitszeit verloren geht. 
Don Nägeln gibt e3 eine Unzahl Sorten, -Sede Profefion 
bat ihre eigenen und oft mehrererlei. Hier foll nur jener Er: 
wähnung gefchehen,, die gewöhnlich beim Bau vorkommen; 
diefe find: 
- a) Anrufs oder Schiftnägel, von 15” bis 6 herab, 
lang, werden nach Stücken berechnet und bezahlt. 
b) Sludernägel mit runten Köpfen, werden nach Hun⸗ 
dert berechnet und bezahlt. 
0) Schal: oder Thornägel mit runden Köpfen, nach 
Schock oder Hundert. 
d) Eattennägel, ftärfere, nah Schock, 


wovon das Schod 1%, Pfund wiegt. 97 Stück auf 
.. “ * 
e) Lattennägel, ſchwächere, das Schock eine Satte.*) 
1’, pfüntig. 


9 Ganze Bretnagel, aub Bodennä- 
el, Spüntnä A s 

! — näge genannt, das Schock ta Stück auf 

6) Halbe Bretnägel, das Schock Y, bis ER BSret. 
1pfündig. 

h) Schindelnägel, nad Taufend, zur dop⸗ 
pelten Eindeckung ſtär kere, das Tauſend )4 Nagel 
su 4/2018 5/, Pfund ſchwer; zur einfachen | auf einen 
Dedung ſchwächere, das Taufend zu 34 Schindel. 
bis 3%, Pfund ſchwer. 





*) Die Latten und Breter mit 18 Fuß Länge angenommen, 


Nägel. | 


Drath. 


Kupfer. 
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» Studadorernägel, nach Taufend, 22 U Y. fchwer, 


150 bis 200 aufdie? 
k) Ti — ägel, große, nach Taufend’ 7 pfündig. 
1) x 2 :» mittlere, = »: ⸗ 6 
m) ⸗ ⸗ ⸗ Fleine, - s # 5: > 
n) = =. .ganz Beine, > EEE 1/07 


0) Trilagenägel, grofe - 38* 
PD : +» milere 000344 
q) Rahmnägel, große, s 737% 


rt) =: =. mittlere, Na 000 
5) : >. = Meine, Fe er 
t) Schloffernägel, große, = = 4 : 
uU) : :  » mittlee, = 3%; 
020. Heine, ae E 3%: 
w) Tapezierernägel . 1 


Der Preis iſt zu veränderfich und seit verſchieden, 

um hierüber etwas Beſtimmtes ſagen zu können. 
D r.at,$h 
‚d4 1277. 

Der Gifendrath ift beim Bau zu Berfchiedenem er: 
forderlich , baupifüchlich aber zum Berohren. der Deden 
und hölzernen Wände. Zu diefem Behufe muß er, um 
gefchmeidiger. und biegfamer zu werten, . vorerft roth ausge: 
glüht werten. Er wird in Ringen zu 5 Pfund ſchwer ver⸗ 
Fauft. Man rechnet auf. die Duadratklafter. 36 Fuß ? Drath, 
wovon 108 ſolcher Fuße ein Pfund wiegen, im ERUMER 
alfo /, Pfund. R 
8 ur — et 

9. 1278. 

Kupfer ift ein. elaftifches .. ſehr ‚Behnbares, dabei aber 

beträchtlich hartes Metall, das beite und dauerhafteſte zum 


EZ 


Eindecken der Dächer, nur: zu koſtbar. Der Kubikruß wiegt 


470 Pfund, alſo der Kubikzol 8 74, Loth. Man verkauft das 
Kupfer zum Dachdecken in Platten. von 2, Fuß ind Gerierte, 
folglih kommen mit Einfluß der Ueberfälzung 10 Stück in 
die Quadratklafter. Gewẽbnlich wiegt eine ſolche Platte 
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3 Pfund, folglich det ein Zentner 3, Quadratkfafter, Der 
Deckerlohn beträgt gewöhnlich den fünften Theil des Kupfer: 


werthes, bei geſchweifter Arbeit um die Hälfte mehr. Uebri⸗ 


gens iſt Kupfer das Materiale, aus welchem Braäu⸗, Brannt: 
wein- und verſchiedene andere Keſſel gearbeitet werden. 
3 Via RR 
6. 1279. 
Dieſes Halbmetall ift nacht dem Kupfer das befte daddec⸗ 


materiale, und kömmt nicht viel höher zu ſtehen, als Weißblech. 


Seine Vorzüge ſind: 
1) Kann es in Tafeln von beudeutender Breite und beliebi- 
‚ger Range gewalzt werden. 
2) Orydirt ed nicht an der Luft, hat alfo ohne allen (hu: 
"genden Anſtrich, eine fait unrerwüſtliche Dauer. 
Eeine Nachtheile find: 


1) Daß es für die atmofrhärifche Temperatur su empfänglich | 


it. In der Kälte wird eg hart und fpröde, in der Wär: 

me dehnt es ſich ftarf aus. Liegt demnach den Tag über 

- die brennende Sonne auf dem flachen Dache, fo buckelt 

ſich das ausgedehnte weich gewordene Blech auf, die kalte 

Nacht über, zieht es ſich wieder zuſammen. Durch die— 

ſen ununterbrochenen Wechſel ſpringt die Löthung, die 

ohnehin am Zinke nicht gern haftet, auf, auch bekommen 

die Tafeln oft haarfeine Riſſe, und man hat gegen das 
Einnäſſen ſtets zu kämpfen. 

2) Sft es bei all feiner Fähigkeit weich. und biegfam zu mer: 


den, fehr foröte ; es läßt ſich daher nicht fo wie Ku⸗ 


pfer = und Weißblech falzen, weil ed dabei anbricht, fon: 
dern muß nur überlegt und gelöthet werden. 
Ceine Verwendung: 

Nebſt Dachdeckungen dient es mit Vorzug zu Dachrinnen 
und Abfallröhren. Die daraus verfertigten Orgefpfeifen ſol⸗ 
len einen beſonders hellen Klang haben. 

—A 
$. 1280.: 4 


Von Blei gibt es zweyerlei Gattingen: das Rol⸗ 
len: und das Muldenblei. 


J 


Zink 


Blei. 


Meffing. 


Zinn, 
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Das Nollenblei dient zu Dachdeckungen. Cs bat 
dad Gute, daß es fih, feiner Gefchmeidigkeit und Meicheit 
wegen, leicht allen Formen genau und dicht anfchmiegen läßt⸗ 
dabei ift e8 aber jehr ſchwer, der Kubiffug wiegt 794 Pfund, 
gerwittert leicht, und fchmilzt bei Feuersbrünſten, wodurd) der 
Zutritt der Löſchenden fehr gefährdet wird. 

Ferner wird aus dem Rollenblei das Fenfterfarnifblei 
für die Glafer gezogen, welches aber bei der üst fait allgemein 
angemwenteten viel vorzüglicheren Verkittung der Glastafeln, 
in Holsfproffen feltener geworden ift. 

Das Muldenblei wird zu Röhren bei Wafferleitun: 
gen, zum Vergießen der Klammern, Dübbeln, Kegel, 9 
ſpen u. dal. gebraudt. 

Tom Rollenblei rechnet man zur Dachdeckung auf 
eine Duadratklafter 108 bis 144 Pfund, nad der Die der 
Platten, für ein Pfund Deckerlohn 1 Fr. K. M., zur Verlöthung 
1 Pfund Zinn und zum Anfchlagen 350 Nagel. | 

Auf eine gewöhnliche Eiſenklammer bei Quaderrerbin: 
dung, einen Thürfegel, eine Hafre u. tol., 2 Pfund, 

Meitfin’g 

$. 1281. | 
Iſt fein natürlich beſtehendes, fondern durch Fünftlice 
Miſchung aus Kupfer und Zink erzeugte Metall. Cs läßt 
fich hanımern, ſchaben, feilen, drehen und poliren. 

Meffing wird beim Bau zu Fenfter - und Thürbeſchlä— 
gen, Schloßblehen und Verzierungen; zu Ventilen, Wafler: 
bahnen, Pumpenſtiefeln u. dgl. gebraucht. Ein Kubikfuß da— 
von wiegt 452 Pfund, daher ein Kubikzoll 8%, Loth. 

3 in m 
6. 1282. 

Zinn, ein Metall zwar weich, jedoch härter und feis 
ner ald Blei, unter allen Metallen das Teichtefte „(denn bei 
Kubiffuß wiegt nur 403 Pfund, folglich der Kubikzoll 7 Yıo CoD), 
wird beim Bau weiter nicht gebraucht, als zum Lölhen bei 
Blech- und Zinfeindefungen, des Fenfterbleis; „ferner bei 
Klempfnerarbeiten und zur Verzinnung des Eiſenblechs. 


— .. 


den braucht, 
Sliegelholz und die Sproffen erhalten bierbei Falze 4 breit 
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G | a 6; 
$. 1283; 


Glas, zu befannt, als einer Erklärung zu bedürfen, Glas. 


ift ein weſentliches Baumateriale, 

Wenn man feine Güte prüfen will, ſo muß man fehen, 
daß ed weiß, rein, von einerlei Karte, glatt, ohne Schlirren 
und obne Blaſen und Körner fey. Wenn ed durchfchnitten wird, 
mug es auf der Kante einen reinen grünen Sirfh und einen 
Glanz haben. Das Glas wird im Bau nach Tafeln, was 
unſicher, am beiten nach Quadratſchuhen berechnet, wopon der 
Quadratſchuh, nach dem verſchiedenen Glaſe und der Vergla— 
ſungsart, mehr oder weniger koſtet. | 

Es gibt folder Verglafungsarten drey. 
1 In die Ruth, 2) in Blei, 3) in Kitt. 

Teider Berglafung in die Nuth, werten in das 
&enfterfliegel - und Sproſſenholz, Nuthen eingezogen, worein 
dad Glas eingelafien wird. . Meil der Gfafer bierbei nur Glas 
und Arbeit rechnet, fo ift diefe Art die wohlfeilfte, doch hat 
fie mandıes Unbeyueme. Das Glas ift nie recht feit in. der 
Nuth und fhlottert beim Winde; das Fenfterhofz wird früher 
faul, weil die Näffe in die Ruth eindringt, und bei jeder Re: - 
paratur muß der Fliegel aus einander genommen werden. 
Tei der Verglafung in Blei, erhält der Fenfter: 
fliegel bloß einen Rahmen ohne Sprofien. Statt letztern wer: 
den, von beiden Eeiten genuthete, Bleiſtreifen eingeſetzt, welche 
der beſſern Feſtigkeit wegen an Eiſenſtäbchen, die an beiden 
Enten am Rahmen genagelt, und an das Fenfterblei mittelft 
angelötheter Tleiflöbhen befeftigt find. Diefe Verglajungsart 
koſtet der Eifenftäbchen, des Bleis und Zinns wegen mehr, hat 
auch manches gegen ſich, iſt aber sum großen Theile, wenig— 
ftend bei neuen Gebäuden, fhon aufer Gebrauce. 

— Die Verglafung in Kitt ift die beſte umd ist 
fhon allgemein im Gebrauche. Eie macht ein waffer - und 
luftdichtes Fenfter, das Ölas figt vollkommen feit, und da der 
Sliegel bei Reparaturen .nie aus einander genommen ju wer: 
fo kann er völlig feſt zuſamm geſetzt werten. Das 


III. Theit. 36 


f 


Stroh. 


Rohr und 


Schilf. 


Farben. 
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und tief, worein die Glastafeln eingelegt, mit Drathſtiftchen 


befeftigt, und mit dem, aus $. 1265 befannten Kitt, ver: 
ftrihen werden. Hierbei ift zu merfen, daß diefe Derfittung, 
folglich auch die Falze, ſowohl bei den inneren als auferen 
Fenſtern, immer nad auswärts gekehrt feyn müſſen. 

Man berechnet bei der Verglafung nah Quadratſchuhen 
die Lichtenhöhe und Breite des Fenfterd fammt dem Hole, 
weil man vorausfegen muß, daß von dem Öfafe viel verihnit: 
ten und während der Arbeit mitunter auch gebrochen wird, 

Stroh 
6. 1284. 

Strob if ein vorzügliches Materiale zur Eindedung 
der Dächer über Randgebäuden, und zwar hauptfächlic das 
Roggenftrob. Uebrigens dient ed zur Beimifchung der unge: 
brannten Ziegel‘, des Eſtrichs u. |. w. Ein Bund Stroh fol 
15 Pfund wiegen. Man rechnet auf eine Quadratflafter guler 
Strohdacheindeckung 15 Bund, und auf jede Quadratklafter 
Eitrich Bund. 

Rohr und Schilf. 
9. 1288. | 

Rohr ift in Rückſicht der Dacheindeckung noch beſer als 
Stroh. Es wird zu diefem Zehufe in Bunten von 1/, Kubil: 
fuß Inhalts verfauft. Solcher Bunde find zu einer guten Eins 
defung, auf die Auadratflafter, 30 nöthig. Der zweyte vor 
zügliche Gebrauch des Rohrs ift zum Berohren der Holzwände 
und Deren zu einem Kalkbewurf. Man vedjnet, weil nur 
die guten Stängel ausgelefet und gejchält werden müſſen, 
zwey Bufhen auf eine Quadratklafter. 

Noch beffer zur Eindeckung der Dächer ‚aber zum An: 
robren der Wände und Decken nicht zu brauchen, iſt das platte, 
weiche, marfige Rohr oder der Schilf. 

| Farben. 
6. 1286. 


Die Farben braucht hauptſächlich der Mahler, dann 


der Anftreicher, der Stuckadorer, nur wenige der Maurer. 


Sie find entweder Wafierfarben oder Oehlfarben. 


| 
| 


| 
| 
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' Die Farben zu den Aufenwänden der Gebäude müſſen, 


wenn fie haltbar feyn follen, Erdfarben feyn. Sie werten 
mit Kalk angemacht, und nur wenig Farbe beigegeben, damit 
der Anftrih nur ganz wenig in die Farbe friele, die man dem 
Gebäude geben will. Hierbei ift zu bemerken, daß, weil man 
faft nie, bei einer abermaligen Mifhung dieſelbe Farbe ganz 
genau zu treffen im Stante ift, man biervon gleich Anfangs fo 
viel bereite, ald man sum ganzen Anftrich bedarf. Lieber kann 


etwas übrig bleiben, als daß man zu wenig hat. Sollte man 


aber finden, daß man nicht auslanget, ſo ſoll man mit ihr die 
Gebäudeſeite ſchließen, und zu der andern Farbe zumachen. 
Denn nie wird man fo einen Fleinen Unterſchied merken, weil 
denn auch nie zwey Geiten eines Gebäudes zu gleicher Zeit 
gleich beleuchtet find; wohl it es aber häßlich, wenn auf 
einer Geite zweyerlei Farbe erſcheint. 

Die Thüren und übrigen Dolzbeftandtheile können ent; 
weder mit Leimfarbe oder in Firniß angeftrichen werden. 
Beſſer ift das Letztere für jeden Sal. Die Fenfter jedoch 
müſſen mit Firniffarbe , welche zugleich ihre Dauer vermehrt, 
angejtrihen werden, weil durch das Schwitzen der Fenfter und 
Derabrinnen der Näffe, die Seimfarbe abginge. 

Alle Firniffarben müffen an der Luft ganz austrocknen, 
ſonſt werden ſie mißfärbig, und müſſen etwas lichter gehalten 
werden, weil ſie mit der Zeit von ſelbſt nachdunkeln. 

Zur Beimiſchung in den Kalf für einen Anſtrich der Ge⸗ 
bäude von außen dienen folgende Karben: 

Engliſchroth, Bolus, Caput mortuum, zu röthlich. 
Umbra, Föllnifhe Erde, Engliſchbraunroth, und alle Arten 
Ocher und ins Grünliche gefärbte Erden, Kienruß, Frank— 
furter Schwar;. — 

Der Anſtreicher braucht als Baſis der Farben: Kreide, 
überhaupt weiße Erden, Bleiweiß vorzüglich, ſowohl für ſich 
als zur Beimiſchung anderer Farben; Bergblau, Berggrün, 
Bergzinnober, zu Jalouſien beſonders Mitisgrün, alle Arten 
Ocher vom höchſten Gelb bis zum Fahlen, blaue Eiſenerde, 
Operment (auripigmentum), Kienruß, Frankfurter Schwarz, 
Beinſchwarz u. a. m. 
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Firniß. 
d. 1287. 
Firniß. Soll der Anſtrich in Oehl ſchön, haltbar und glänzend 


ſeyn, fo muß ein guter Firniß Dazu gerommen werten. Den 
Oehlfirniß zu bereiten ift allgemein bekannt. Diefe ge: 
wöhnfiche Zubereitung über Feuer ift jedoch immer febr ge 
fäbrlih; daher folgende Art, folhen ohne Teuer zu bereiten, 
wobei er auch weit fhöner und befier ausfällt, ſehr anzura— 
then: Man mengt das zum Firniß befimmte Oehl in einem 
hölzernen Faſſe (Kübel) mit Fonzgentrirter Schwefel: | 
fäure(®itriolohN auf 100 Pfund Oehl 1", Pfund Schwe: 
felfäure gerechnet, indem man ſolche in dünnen Etrömen, | 
unter ſtetem Umrühren, zu dem Dehle gießt, wodurd em 
grünbraune fhmierine Maſſe gebildet wird. Man bringt nun | 
das Ganze an einen warmen Ort, wodurd; ſich das Oehl in | 
‚einem gePfärten Zuftande nach oben zu begibt, auf dem fr 
den des Gefäfes hingegen ein grünfchmarzer fhmieriger Gab, 
von balb verfohften Schleimtheifen gelagert. wird, der aus 
dem Dehle abgefondert worden ift; von welchen mun dad 
darüber ſtehende klare Dehl, am beiten mittelit eined Hebers, | 
abgezogen wird. _Sıt dieſes geſchehen, fo fest man nun dem 
fo geläuterten Dehle, auf jete 100 Pfund, 2 Pfund ge 
wöhnlihe Salzfäure zu, rühret ed auch mit dieſet 
wohl unter einander, und läßt ed nun abermals an einem 
mäfig warmen Orte fo lange ſtehen, bis fih die Saure vom 
Dehle vollfommen getrennt bat. Das Oehl erſcheint nun 
z Bar und farbenlos, und Eann ohne weitere Bearbeitung ald 
Firniß gebraucht werden. 
ye q— 
= $. 1288. F 
Pech. DA pech braucht man im Bau nur ſelten. Cs Di 
net Gifenbejiandtheile, welche vermauert werben ſollen, damil 
zu überſtreichen, um das Anfreſſen derſelben durch den Kall 
zu verhüten. Zu dieſem Behufe muß das Eiſen heiß gemadi 
werden, und wird dann mit einem Stück Pech überfahre, 
bis ed ganz mit einem Pechüberzuge bedeckt if. — Die hoͤl · 
zernen Abtrittſchläuche werden ‚in den Fugen mit zerlaſenem | 


— — — ——— — — 
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heißen Pech ausgegoffen, damit fie Feine Sauche durchlaffen. — 

Feuchte Maueritellen werden ein paarmal mit“ heißem Pedy 

überzogen; doch muß zuvor der Verpuß herabgefchlagen, und . 
die Mauer von neuem mit Gypsmalter beworfen werden. — 
Ale Holzgattungen können durch einen Ueberzug von Pech 

vor Fäulniß und dem Eindringen der Näſſe verwahrt werden; 

nur muß alles Holz, welches man pechen will, völlig trocken 

feyn, 





Mittel gegen den Holzſchwamm und 
| Salpeterfraß. 





Der Holzſchwamm oder laufende Shwamm. 
$. 1289, | 
Seder Defonom und Bauverftändige kennt ohne Zweifel Sein Ent. 

die Verwüſtungen an den hölzernen Teftandtheilen eines Ge: ftehen und 
bäudes, welche der Iaufende Schwamm, und in wie u. 
Furzer Zeit, anrichtet. Der laufende Schwamm, die: 9 
fer furchtbare Verwüſter ganzer Gebäude, hat ſeinen Namen 
von der Geſchwindigkeit, in welcher er gleichſam von einem 
Holze zum andern hinläuft, und in dieſem ſo gefräſſig wu— 
chert, daß er aller angewandten Reinigung und Säuberung 
des Holzes ungeachtet, doch immer wieder, und faſt mit ver— 
ftarftem Keimtriebe, hervorwächſt. Er durchdringt alles, wo 
Gahrung und Fäulung möglich ift, wo jich eine mäßige Feuch⸗ 
tigkeit, oder nur eine, in ſchwacher Bewegung befindliche, mit 
mehr oder weniger Feuchtigkeit geſchwängerte Luft, aufhält. 

Insbeſondere findet er Entſtehung und Gedeihen, in feuchten 
Orten, wo die freie Luft keinen, oder nicht beträchtlichen 
beſtündig abwechſelnden Zugang hat, als in Kanälen, Kellern, 
Gruben, verſchütteten Abtritten, unter naſſen Fußböden, in 
Allem was hohl und dabei verſchloſſen iſt, dabei die Feuchtig⸗ 
keit ſtark anzieht und behält. Daher auch größtentheils in 
Erdgeſchoſſen, die tiefer als das äußere Land liegen. Nie 
anderwärts als an ſolchen dumpfen, feuchten Orten fieht 
man ihn, aus einer ungebildeten Gallerte und einem unſicht⸗ 
baren Saamen entſtehen, mit einem eckelhaften, fäuerlihden — 
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Todtenduft, womit er die Luft umber verpeftet. In Woh— 
nungen iſt er daher, außer dem Schaden, den er am Gebäude 
verurſacht, auch der Gefundheit der Bewohner Auferft nad: 
theifig. | | R 

Daß Faulnig und Moder die Gelegenheitsurfahen fei- 
ner Entwidelung find, ift erwieſen; Daß er aus Saamen ent, 
ſtehe, und sich fortpflanze, unterliegt wohl feinem Zweifel 
mehr. Im Innern des Holzes Pann aber diefer Saamen nicht 
fhon verborgen liegen; der Schwamm fehmaront nur immer 
an ter Dberflähe des Holzes, und faugt den Saft und binden: 
ten Etoff, gleich einem Blutegel, aus felben in fih. Gr fliegt 
demnach von außen an, durch Die Luft herbeigeführt, wird 
aber nur da entwifelt und zum Keimen gebracht, mo die 
dazu günftigen, vorermwahnten limftande eintreffen. 

Wenn ter bereits entftehente Schwamm fih nad) und 
nach weiter längs tem Holze auf feiner Oberfläche fortzieht, 
fo gefchieht dieſes nie fprungweife, fondern jtetd in ununter: 
brocdhener Reihe, intem das noch gefunde, an das angefrefiene 
angrängende Holz erft durch den feuchten Dunft von jenem, 
zur Entwicklungsfähigkeit des Saamens prädisponirt werden 
muß. 

Da man den laufenden Schwamm häufig dort findet, mo 
unter Fußböden alter feuchter Bau = oder Brandſchoder gege— 
ben wurde ; water Dächern, am Sparrengehölze und an den 
Tramköpfen, wo die Dachziegel zerbrochen geweſen, und dad 
bineindringende Regenwaffer wegen eines Daran liegenden 
Mauerkaiks *) bei Mangel an zureihenten Dach-Lüftunds 
fenftern, nicht wieder austrocnen Fonnte; an eingemauerten 
Seniterftöden und Thüren an der Mitternachteite u. dol⸗ 
fo glaubte man, daf die Urſache der Entſtehung des Schwan: 
mes eine Verbindung des Holzes und Kalks mit Zutritt einer 
Feuchte und bei Mangel am Luftzuge ſey. Mitur ſachen wohl, 





*) Befonders bei der fat allgemein übeln Gewohnheit, daß 
man die Haufen Bauſchoder, der ſich bei Reparaturen 
"auf den Dahböden ergibt, jahrelang, wohl aud fur 
immer dort liegen läßt, was noch aus andern Urſachen 
ſchaͤdlich ift. 





m und Salpeterfraß. 567 


198 J aber alleinige nicht, indem man den Schwamm auch haͤufig an 

ahr Gebäuden antrifft, die ganz aus Holz konſtruirt ſind. 

—1 6. 1290. 
Die Haupturſachen ſeiner Entſtehung ſind: Hauptur: 

ne 4) Ein feuchter, mit modernden Theilen vermifchter Boden. ——— 

zum! 2) Ein verdumpfter eingefchlofener Raum. und fein 

mi 3) Neufere Wärme, die der Gährung und dem Keimen Wachſen. 

use vortheilhaft ift. 

ns 4) Weiches, durch faule Gährung vorbereitetes Holz, be- . 

— P ſonders wenn es überſtändig, anbrüchig und zur Unzeit 

P gefällt worden iſt. | 

a Der beim Zufammentreffen diefer Umftände entftandene lau—⸗ 

rn fende Schwamm gleicht bei feiner Entftehung bloß einem fei- 


| nen, blatterigen,, filberfarben Ueberzug; und dem hierin nicht 
ii. Erfahrnen würde es ſchwer feyn, ihn, bei geteihlichem Wuchſe, 


m wie eine vergitterte Honigwabe, oder auch veraltet, noch 
ve für diefelde Subftanz zu halten. Er Frieht Anfangs dicht 
u auf dem Holze bin, nach und nach wird er erhöheter, dichter, 
a gegittert, und wie mit gelbem Staube überzogen. Se älter, 
un deſto maſſenhafter, die Poren werden kleiner, die Farbe dunf: 
ler. Bei feinem Abfterben-geht diefe ing Schwarze über, trägt 
" Saamen und ftäubt diefen häufig aus. Merkwürdig it es, 
" daß dad von dem Schwamm befeffene Holz; meifteng feiner 


fr Form nach unverftört bleibt, in Abſicht feines Stoffes aber 
pr federleicht wird, und fo hinfällig, daß man ed zwifchen den 
— Fingern zerreiben kann, ſo ſehr wird aller Saft und alles 
Bindende herausgeſogen. Aſchet man ein ſolches Gehölze ein, 
* und laugt die Aſche aus, ſo erhält man nie einiges Salz 
daraus. Hat ſich der Schwamm einmal in ein Gebäude ein— 
⸗ geniſtet, fo vereitelt er alle Mühe und Sorgfalt, und wieder: 
Ä Pehrt mit doppelter Kraft *). 


——— — 
J *) Der Verfaſſer hat der Teijpiele davon die Menge er: 
- fabren; es foll nur eines daton bier angeführt werden: — 
M Es wurde ein ganz maſſires, ebenerdiges Wohngebäude 
in einer etwas tiefen. Sage, an einer, einen großen 
J Theil des Jahrs, feuchten Stelle, erbaut. Der Baıı, 
“ zu Tau betrieben, verzog ſich bis in den Spätherbft, und 


obwohl es nicht unausweichlich nölhig war, daß ter. 
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en Die Mittel gegen teh Iaufenden Schwamm 





Beamte, ‚su deſſen Wohnung tief Haus beflimmt war, 
es noch dieſen Herbji beziehen müſſe: fo betrieb derfelbe, 
in Unerwartlichfeit, das neue Quartier zu beziehen, den 
Oberbeamten, und dieſer, aus Gefälligkeit zu dem an: 
bern, die Vollendung des Baues. Das frifhe Gemaͤuer, 
gleich von beiten Seiten verpunt, Fonnte nicht aut: 
getrocnet jeyn, obwohl es von außen es fhien. Aus 
Mangel an trockenem Echoder , füllte man die Räume 
unter den Fufbsten mit feuchtem alten Baufchoder und 
vollends mit Erde, wie fie aus dem Grunde geftochen 
wurde, aus. Dazu Fam noch, daß eine neue Stiaße 
gebaut, hart am Hauſe vorbeigeführt und dort bedeu: 
J tend erhöhet wurde, fo daß das äußere Land um 18“ 
höher ſtand, als der Fußboden der Wohnung. Diele 
wurde bezogen. Es war Spätherbſt, man mußte ſo— 
gleich alles verſchließen und heitzen. Die Anzahl der 
Hewohner war nicht gering und darunter mehrere Kin— 
ber. Es entwickelte fich bald eine auferordentlihe Feuch— 
tigkeit, von ten Wänden rann der Schweiß herab, die 
Fufbotendreter ‚uolien an und molterten fih auf, um 
von den Fenftern flog fo viel Waſſer ab, dag man ten 
Fukboden dabei ununterbrochen auftrocknen mußte, Ter 
Bewohner ließ unter die Fenfter blecherne Rinnlein und 
daran hängente Käſteln anfertigen, jedes derſelben fahle 
bei 2 Seidel, und man Bann jich einen Vegriff von ber 
Menge der feuchten Austünftung machen, wenn Mat 
erfährt, daß dieſe Gefäße fih ten Tag über . mebrmal 
fülten, und wenn fie vor dem Schlafengehen ausgeleer! 
wurden, des Morgens, nicht nur wieder voll, fondern 
alle fo übergangen waren, daß das Waſſer bis in die 
Mitte des Zimmers rann. Dieſes Waſſer hatte die 
Farbe einer ſchwachen Düngerjauche und roch unange: 
nehm. Wie ungeſund das Einathmen einer fo übel ge 
fhwängerien Luft fey, bewies, daß die meijten Inwoh⸗ 
ner, beſonders aber die Kinder, welche ſich dem Fuß 
boden näher, alfo in der tiefiten und ſchlechteſten Luft⸗ 
ſchicht befanden, den ganzen Winter durch kränkellen. 
Der ‚laufende Schwamm ftellte ſich bald ein, und wu— 
cherte fo, daß man jede Paar Tage einen Korb voli 1 
von erntete. Den Frühling und Sommer über lüften 
man die Wohnung, und fäuberte fie forgfältig ; fe wurde 
zwar trodener, der Schwamm aber wucherle fort. SM 
Herbſte ward der Berfaffer aufgefordert, Hilfe zu (af: 
fen. Im-Herbfte it an Peine Abhilfe zu denken 
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kann man in vorfehbrende und abtreibende ein: 
ttheilen. 





dieſe wurde zum kommenden Frühjahr verſchoben. Die— 
ſer Winter glich dem erſteren. Bei Räumung der Woh— 
nung ım Frühjahre fand man die Fußböden, obwohl 
N obenher dem Anfcheine nah, faft wie neu, fammt ten 
N Polftern vom Schwamm ganz verzehrt. Seder ftärkere 
Tritt brach durch. Alle Thürftöcde, Verkleidungen und 
| Thüren, waren von unten bis zur Hälfte eben fo be- 
j ſchaffen, und dod waren dieß ſchon die zweyten Ver: 
Pleidungen und die Fenfter ſchon im v. 9. reparirt, und 
f diefe Doch wieder mit Schwämmen bordirt. Sogar vie 
! Sturztrame und Sturzböden in der Gefindftube und 
Sammer waren vom Schwamm fchon zur Hälfte ver: 
Ä jehrt. | | 
Ä Der Verfaffer ließ alles, was Holz hieß, heraus: 
fhafen und forgfaltig befeitigen; das Malter von den 
Wänden bis and rohe Gemäuer abfchlagen, den Schoder 
davon aufs Feld führen, den feuchten Grund 18 tief 
ausfiechen und ganz befeitigen, und fo die ganz offene 
Wohnung, durch die Monate Mai, Juni und Juli dem 
Zuge der Luft ausgeſetzt. Es traf gerade nah Wunfd) 
ein trockener, heißer Sommer ein. Im Auguft lief er 
tie Mauern verpugen, den ausgehobenen Grund mit 
ftaubtrodenem Sande ausfüllen, darüber Polfter vom 
trodenften Holze legen, die Zwifchenräume mit Sand 
und Schladen und Kohlenmeileritaub, alies vollkommen 
trofen, bis 2 Zoll niedriger als die Polfter ausfüllen, 
darüber gleid) hoch mit den letztern ein Pflaſter aus 
ausgelejenen trockenen Ziegeln, troden. legen, und die 
Fugen nur mit geſiebtem trockenen Sande ausftreuen, 
ſodann das Uebrige herſtellen. Es wurden Zirkufiröfen, 
von inwendig heitzbar und mit Luftaustrocknungsröhren 
verſehen, geſetzt, der Ofentopf aus der Geindſtube be- 
ſeitigt, und der Schwamm — erſchien doch wieder, ob: 
wohl in geringerem Maße, und verſchwand nach einigen 
Sahren ganz, während teren aber doch wieder ein 
neuer Fußboden gelegt werden mußte. 

‚ Der Verfaſſer hat diefes Beiſpiel ganz umſtändlich 
bier angeführt , um zu zeigen, wie verwüjtlich der 
Holzſchwamm und wie ſchwer auszurotten er fey; wel- 
her Schaden dadurch entftehe, haupifachlich aber zur 
Warnung, ja fein neues, noch nicht ausgetrogneles 
Gebäude, am allerwenigften im Herbfte, zu beziehen, 
wodurd ein großer Schaden am Gebäude, ein noch grö— 


herer aber arı der Gefundheit der Meufchen, herbeige— 
fuhrt wird, 
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Die erfteren find folgende : 
1) Dan baue Fein Erdgefhoß anders, als daß der Fufbe: 
den desſelben, befonderd wo die Tage etwas tief und 
feucht it, 1 bis 14° (je mehr, deſto befier) höher zu 
liegen fomme , ald das äußere Land. 
Man beeile fih nicht mit dem Verputz der neuen Mauern, 
laffe ihnen Zeit zum Austrodnen, und wenn man ja 
verpugen mus, thue man das nur von einer Seite, und 
lafje die andere unverpugt, bis die Mauer ausgetrod: 
net ift. 
Safe Feine Wohnung ſogleich bezieken, melde erft im 
Herbfte fertig geworden iit. 

4) Bette nur ftaubtrosfnen. Sand und Schoder unter die 

Fußböden. 

5) Berfchaffe jedem Raum binfanglichen Luftzug. 
6) Vermauere alle Träme, überhaupt alles Gehölze troden. 
7) Wende nur trodenes gefundes Bauholz und Breter: 
werf am 
8) Lege alle Ofenheigungen bei ebener Erde fo an, daß ſe 
von inwendig geheist werden, und siehe in felbe Luft: 
austrocknungsröhren ein. 
..9) Dulde Feine Ofentöpfe in Zimmern. 
10) 2ege Feine Kanäle, Senfgruben u. dgl. hart and Ge: 
bäude, noch weniger unter demfelben durchlaufend an. 
11) Vermauere in die Umfafungswände der Zimmer und 
Kammern Feine Steine, welche ſchwitzen. 
12) Lege Feine unbeheigbaren Räume neben beheigbaren Jim: 
mern f an, daß fie mit einander durch Thüren ver: 
bunden find. 
13) ‚Interhalte die Dacheindeckung gut. 
Die abtreibenden Mittel: 

Hier kömmt es darauf an, ob der Schwamm erft im 
Auffeimen ſey, oder ſchon über Hand genommen und dad Ge: 
hölze größtentheils ſchon verzehrt babe. 7 Für den zwenfen 
Fall enthält das in ter Anmerkung zum $. 1290 angeführte 
Zeifriel alle bisher bekannten Mittel. ‚Für den erſten wer— 
den Reinigung, fleißiges Yüften, Heigung von innen Mil 


2 


— 


3 
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Euftaustrodnungsröhren, Befeitigung aller ſtark ausdünften: 
den Gegenftande, ald: Dfentöpfe, Vermauerung der Thüren 
zwiſchen beheisten-und unbeheisten Gemächern, vor allen Be: 
feitigung einer erkannten DBeranlaffung, als: Kanäle, am Ge: 
bäude anliegende Waffer = oder Dungjauchpfützen, Schoderhau⸗ 
fen unter der Traufe u. dgl., und das Beftreichen des Holzes 
mit einer Auflöfung von grünem Vitriol *) die erwünfchten 
Dienfte leiften. Ä 
| Salpeterfraß am Gemäner. 
$. 1292. | 

Nicht fo ſchnell wie der laufende Schwamm am Gehölze, Urfachen 
aber eben fo fiher zerfiörend ift ver Salpeterfraß am und Eigen- 
Gemäuer. ſchaft. 

Wenn an einem Gemäuer ſolche ſalzige Theile haflen, 
welche die verbindende Kraft zwiſchen dem Mörtel und Stein 
auflöſet, und dieſe Körper allmählig ſelbſt zernagt, ſo heißt 
man dieſe Mauerkrankheit den Sal peterfraß. Meiſtens 
bemerkt man dieſes Uebel an dem Gemäuer feuchter, dumpfi⸗ 
ger Orte, bei Dungſtätten, Miſtpfützen, Abtritten und an— 
bern durch Gährung und Fäulniß flüchtige Salztheile von ſich 
dunſtenden Weſen. 

Der Salpeter kann am Gemäuer nur von außen nach 
innen wirken. Er entſteht, wenn man Steine oder Ziegel, 
die lange Jahre in feuchten, modrigen Stellen gelegen, und 
mit Salpeter durchdrungen find, vermauert. Wenn man 
Ziegel verbaut, die aus falpetrigem Lehm fabrizirt, oder 
Pfügenmwaffer dabei verwendet wurde, Wenn man ſich zum 
Anmahen des Malters: ftehender fauler Pfützenwäſſer, oder 
eined Waſſers, welches mit Dungjauche vermifcht iſt, bedient. 
Oder es ſetzt fih der Salpeter auch auf gutes Gemäuer durch 





2) Diefes Beſtreichen geſchieht auf f. A.: Man löſet im 
lauen weichen, beſſer noch Molkenwaſſer, fo viel gruͤ— 
nen Vitriol auf, als ſich darin auflöfen läßt, und man 
deffen zum Anſtrich betarf. Auf 10 Map Waffer be: 
fimmt die Erfahrung 5 Pfund Vitriol. Damit über: 
ſtreiche man das vom Schwamm angefrefiene, übrigens 
noch gute Dolzwerf tüchtig, laſſe den Anſtrich trocknen, 
und wiederhole ihn ſo zwep- bis dreymal. 
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faule Ausdünſtung aus Miſtgruben, Kloacken u. few. and, 


®emäuer an. 


6. 1293. 
Mittel da: Die Vorbeugungsmittel beſtehen darin ‚ daß 
gegen. man alles das vermeite und befeitige, mas vorangeführt die 


Urſache des Uebels it. Man foll, an folhen Orten, bie 
Mauern aus befonderd gutem Materiale aufführen, und mit 
feftem undurchdringlichen Putz panzern, und alles vom Be: 
mäuer entfernen, was Salpetertheife ausdünftet. Zu diefem 
Verputze nehme man guten Lederkalk, mit ſcharfem rein ge— 
waſchenen Sand u. ſ. w. (ſ. $. 1264, Cement). Noch vor: 
theilhafter wird es ſeyn ‚ wenn man das Malter mit fetten, 
ga.lertartigen Slüfigfeiten, ald: Tannenzapfenwaf 
fer *), faure Milch, oter Molfenwaffer u. N. 
anmadıt. — 
Das Tannenzapfenwaſſer wird, fo viel als nach der 
Güte des Kalks und der Arbeit, je nachdem man das Malter 
dicker oder dünner haben will, erforderlich, zu dem Kalk, 
u. 3. wenn dieſer ſchon vorher abgelöſcht und kalt iſt, fo heiß 
wie möglich, am abgelöſchten aber, was noch beſſer iſt, kalt 
geſchüttet. Dieſer Kalk, trocknes, fein geſiebtes Ziegelmehl 
und rein gewaſchener jharfer Sand, werden, zu gleichen 
Theilen gemiſcht, fo lang noch der Kalk warm iſt, ſchnell und 
wohl unter einander gemengt. Sit der Kalk mager, jo nimmt 
man nah Verhältniß vom Ziegelmehl und Sand weniger, 
Ein Anwurf von dieſem Cement widerſteht dem Salpeterfraß 
ſicher. | 
Bei dem Malter mit faurer Milch ift das Per: 
hältniß der Mifhung: 6 Theile reiner Flußfand, 2 Theile 
abgelijchter Kalk, 1 Theil faure Milh, und mit Molfen: 
wafler nad) Bedarf verdünnet. 





*) Das Tan nenzjapfenwaffer wird folgendermaf: 
fen bereitet: Man nimmt von friſch abgefallenen Tan: 
nenzapfen (fo frisch man fie befommen kann), fiedet ſie : 
einem Keſſel im Waſſer etwa eine halbe Stunde, bit ar 
das Waſſer braunroth gefärbt hat, -gießt dieſen - 

s ab, friſches Waſſer auf diefelden Zarfen auf, und | 
kann man den Abfud auch zu dreymal wiederholen. 


— — — —— —— 
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Sf eine Mauer vom Salpeter fhon durd 
und durch zerfreffen, fo hilft nichts, als fie abtragen 
und neu zu bauen, wozu aber-nicht das Geringfte vom alten 
Materiale wieder verwendet werden darf. Iſt der Ruin aber 
noch nicht fo weit gekommen, und der Fraß mehr nur an ei— 
nigen Strecken vorhanden, fo muß das Gemäuer dafelbft auf 
6. bis 9 tief ausgeſpitzt, hie und Da auch, des nöthigen 
Einfhmarzend wegen , ein größerer Etein ausgebroden , das 
Fehlende mit neuem Materiale: von „vorerwähnter: Befchaffen- 


beit auögemauert und mit tem —— Cement be⸗ 


ſtens verputzt werden. 

—ODehl- und Firnif anſtrich hilft gegen —— 

nichts, er blättert ſich ab, und es iſt eine verworfene Auslage. 
Sollen die vorangeführten Mittel ihren Zweck nicht 

verfehlen, ſo müſſen ſie genau nach der Vorſchrift und unter 

ſteter Aufſicht ausgeführt und nicht den Arbeitsleuten allein 

anvertraut werden. 





Zweyter Abſchnitt. 





Ueber die Verfaſſung zweckmäßiger und vollſtän⸗ 
diger Vorausmaßen und Koſtenüberſchläge, 
nebſt Muſtern davon. 





6. 1294, 
Ein Koftenüberfhlag oder Anſchlag über einen 
vorzunehmenden Bau iſt eine Weſentlichkeit. Die Nothwen— 
digkeit eines ſolchen iſt ſo erwieſen, und die Gründe dazu 
ſind ſo bekannt, daß es überflüßig iſt, alles dieß erſt noch 
hier aus einander zu ſetzen. Um aber einen vollfommnen und 
verläßlichen Koftenüberfchlag, über alle bei einem Vaue vor: 
kommenden Profeffionijien- und Dandlangerarbeiten, Materias 
len und Zufuhren verfafen zu können, ift worerft eine rich: 
tige Borausmaf nöthig. So wie der vollſtändige Bauriß 


Einleitung. 
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die Grundlage der Vorausmaß ift, eben fo fit dieſe wieder 
die Grundlage zu dem Koftenüberfchlage, und ein richtiger 
Ueberſchlag iſt ohne dieſe gar nicht denkbar. Dieſerwegen 
müſſen aud in der Vorausmaß alle Beftandtheile aufge 
führt feyn, welche fich nach dem Längen, Flächen- und 
—Körpermaße mefien laffen. Was nah Stücken berechnet 
wird, und alle Brofeffioniftenarbeiten aufer 
Maurer, Steinmeser, Ziegeldeder und Zim: 
mermann, erfcheinen dagegen bloß in dem Koftenüberfchlage. 


Berfaffung einer rihtigen Boransmaf. 
6. 1295. 
Allgemeine Um eine rihtige Voraus maß verfaffen zu Füns 
Örundfäge. nen, muß ein vollftändiger Bauplan vorliegen, u. }. 
müffen darauf die Grundriffe aller Geſchoſſe, die 
Profile und Anfichten erfcheinen. Im den Grundrifen 
wird man dann alle Längen, Breiten und Flächen, aus den 
‚Profilen und -Anfichten aber auch die Höhen mefjen können. 
Da es die Arbeit verzögert und immer unrichtig bei: 
ben läßt, wenn man bei der Verfaſſung einer Vorausmaß, 
erft jetes Maß auf dem Plane mit dem Zirkel mefiet und auf 
tem Maßſtabe abitiht; fo wird man viel fhneller und fiherer 
arbeiten, wenn man auf dem Riſſe alle einzelnen Langen, 
Breiten, Höhen und Mauerftärken mit Ziffern beſchreibt, wo— 
bei man aber nie unterlaffen darf, alte diefe einzelnen Mafen 
nach der Länge und Breite zur Probe zu fummiren, um ab: 
zufehen, ob ihre Summe auch mit der ganzen Länge oder 
Breite ftimme, wie auf der Kupfertafel LXX. Fig. 1,2, 3 
zu erfehen ift. Man braucht dann diefe Magen nur abzulefen, 
und wird felten den Zirkel zur Hand nehmen brauden. 
| 6. 1296, 

Ordnung, Um eine Voraus maß vollfiändig zu verfafien und 
nad) welcher dabei auf nichts zu vergefien, muß eine bejtimmte Ordnung 
a beobachtet werden. Zuerfi nimmt man die Maurerarbet 
verfaffen it, ten vor, dieſen folgen die Steinmegarbeiten, nm 
oder Rubri- deren viele vorfommen , die Ziegeldederarbeiten 
— derſel⸗ wenn dad Dach mit Ziegeln eingedeckt werden ſoll, und daun 

die Zimmermannsarbeiten. 
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6. 1297. F | 
Beider Maurerarbeit find die verfhiedenen Arten Bei ter 
derfelben in folgender Ordnung aufzuführen: Maurerars - 


Das Steinmauerwerf imGrunde, die Grund. beit. 


grabung oder Erdaushebung, dad Steinmauer: 
werfaußer dem Grunde oder bei ebener Erde, 
dad Steinmauerwerf im erften Stockwerk (und 
fo fort, Geſchoß für Geſchoß, wie viel deren das Gebäute 
hat) 1), Steinmauermwert unter und über dem 
Dadhe2). | 
Iſt man auf diefe Art alled Steinmauerwerf durchgegan: 
gen, fo übergeht man sum Ziegelmauermwerfe, fängt 
damit wieder im Grunde (falld eines darin erjheint) an, 
und gebt Gefhoß für Gefhof bis über das Dad 
dur. Für jedes Geſchoß, ſowohl des Stein = ala Ziegel: 
mauerwerfö, ift eine eigene Summe abzuſchließen 3). 
Hierauf folgen tie Gemwölbungen, u. z. früher 
tie Gewölbung von Stein, 3.8. in Kellern, bei Ka— 
nälen, im Erdgeſchoſſe, wenn bierzu taugliher Stein vor— 
banden ift ; fodann tie Hiegelgewölbung, Geſchoß 
für Geſchoß. Sowohl bei erſterer als letzterer iſt die 
rohe oder unverputzte von der verputzten zu trennen, 
jede für ſich aufzuführen und Geſchoß für Geſchoß abzuſummi— 
ven. Die Gewölbnachmauerung, das Geſims— 
mauerwerk, die Kordone und Verdachungen und 
andere kleinen Behfimfangen, der Zlervfer- 


% 





1) Iſt das Gebäute beträchtlich hoch, ohne eigentlich in 
Geſchoſſe abgetheilt zu feyn, wie 3. B. bei Thürmen, 
jo wird die Höhe, bei Verfaffung der Vorausmaf, doc 
in Geſchoſſe abgetheilt, als ob fie beſtünden, und wer: 
den für jedes 2 Klafter Hche angenommen. - 

2) Sit unter tem Mauerwerfe einiges, welches unver: 
pußt bleibt, anderes, welches nur einerfeits rerputzt 
werden ſoll, jo muß jede foldhe Gattung in einer eige— 
nen Pojt mit beftimmter Benennung aufgeführt werden, 
weil jede diefer Mauern einen andern Arbeitöpreis er⸗ 
halt, aud dabei mehr oder. weniger Mörtel aufgeht. 

3) Gift die Anmerkung 2. 
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putz 4), die Pflafterung mit Steinplatten, mit 
ordinärem Stein 5), mit Ziegeln 6), die Rohr. 
oter Studadorböden,. die Erd : oder Schoderan: 
fhuttungen, alles Geſchoß für Geſchoß; endlich der 
Lehm-Eſtrich auf dem Dadye, wenn der Dachboden 
nicht etwa mit Ziegeln gepflaftert wird, im welchem falle 
diefe Pilafterung bei den übrigen erfcheint. 

Diefes wären die Rubriken einer Vorausmaß über ein 
ganz neues Gebäude, auf einem Plate, wo früher noch 
eines beftand. Goll aber ein neues Gebaude an die Gtelle 
eines alten, zu demslirenden, erbaut werden, oder ſollen nur 
Theile des alten abgebrochen und durch neue erfeßt, und im 
llebrigen des alten Veränderungen vorgenommen werden 7), 
fo erfcheinen in der Vorausmaß noch mehrere Rubriken, alt: 
ab : und durchzubrechendes altes Mauerwerk, 
eben fo Stein: und Ziegelgemwölbung 8), Aufbre 
hen des alten Steinplatten:, Brucftein: oder 
Ziegelpflafters, letzteres entweder Tiegendes, oder 
auf die Kante; Abfhlagen alten Verputzes, alter 
Rohrdeden, Schoderabtragung, Auszwiden 
am alten Gemäuer ohne oder mit Verputz, mit 
oder ohne Weißung, Weißung für fih. 


4) Der verfhnittene Zierverpuß muß, well 
auch das Gemäuer fhon jammt Verputz gerechnet It, 
noch für fich bemeſſen und berechnet werten, weil Label 
der gewöhnliche Verputz immer früber gemadjt und der 
Zierverpuß erft darauf aufgetragen wird und müb: 
fam ift. 

5) Hier iſt anzufeken, ob auf Malter oder bloß troden 

Ä in Sand, und diefer Gattungen jede für ſich aufzufüb— 
ren und abzufchliegen. 

6) Anzufeen, ob Tiegendes oder auf bie hohe Kat: 
te, und beide für fich zu behanteln. EV 

7) In folhen Fallen mug auf dem Bauplane beiterlel, 
nämlich das alte und neue Gemäuer gezeichnet erfher 
nen, und zur Unterfcheidung jedes mit einer ander 
Farbe. angedeutet werden. dat 

8) Dabei iſt zu berückſichtigen und anzumerken, ob M 
Abbrechen fammt Lefeitigung, Ausleſung und Abpu 
gung des alten Materials verftanden fen oder nicht. 
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Um eine jede Mauer und jeden einzelnen Gegenſtand 
in der Vorausmaß genau zu bezeichnen, und dazu nicht ſo 
vieler wörtlicher Veſchreibungen zu bedürfen, bezeichne man 
die Gemäuer und einzelnen Gegenſtände im Plane mit den 
fortlaufenden Buchſtaben des Alphabets. Man fängt hierbei 
bei dem ſtärkſten Eemäuer an, und geht fo fort in der Ords 
nung bis zu dem ſchwächſten. Hei der Vorausmaß bemerkt . 
man dann die Mauern bloß mit ihren Euchftaben. 

Ä | $. 1298. 

Die Steinm etarbeiten werden gewöhnlich fammt Bei der 
dem Materiale bezahlt; doch gibt ed auf dem Lande oft Steinmeg: 
Fälle, wo das Dominium feinen eigenthümlichen, zu Stein- " 
meßarbeiten geeigneten Steinbruch bat, und dann wird dem 
Steinmeg bloß die Arbeit bezahlt. In beiden Fällen ift 
aber eine Ausmaß und ein Ueberſchlag dazu nöthig. Die 
 Steinmegarbeiten werden nad dem Körper:, Flä— 
chen- und Längenmaße und nah Stücken berechnet. 
‚Dei den Maßen wird bier der Schub ald Cinheit ange: 
nommen; man berechnet die Arbeiten daher nad Kubik:, 
Quadrat- und Kurrentfhuben. Nach den erfte: 
ven werden große Blöde und Quader; nad den 
zweyten Pflafter,- Geſims,- Ded- und 30del: 
platten, aus Theilen zuſammgeſetzte rau: 
bausftöde und verlei andere Grände; nad). den 
‚dritten Thorz, Thürz, Fenfter- und Kaminthür: 
ſtöcke, gegliedert oder glatt und mit Falzen, Stiegen: 
Rufen mit Rundftab und Plättchen oder glatt; Bögen, 
Senfterfohlbänfe und Berdahungen, Kämpfer, 
Stunnenfränze, öutterfrippen; nah Stüden, 
Streiffteine, Unterfäße, Grände im Ganzen, 
Tragfteine, Schlußſteine, Saulenfüffe, Säu— 
lenſchäfte, Kapitäle, kurz alle Arbeiten, die ſich 
nicht füglich in eine Ausmaß bringen laſſen. 

Bei der Berechnung der Steinmetzarbeiten werden 
die Steine an allen bearbeiteten Seiten und die Rundungen 
an der äußern Peripherie gemeſſen. 


III. Their, 37 
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5. 1299. 
Beiderzie- Bei der Ziegelderferarbeit ericheinen bei ganz 
— neuen Gebäuden: Eindeckung mit Haken und 
Ppreiſenjedesmal in Malter; Eindeckng mit 
Taſchen doppelt in Malter, doppelt trocken, 
einfach auf den Span. Iſt ein alter Bau mit einem 
neuen verbunden, ſo kömmt noch dazu: Abtragen des 
alten Daches, wobei die Gattung anzugeben iſt, Ueber— 
legen eines alten Ziegeldahes, Reparatur 
oder fogenanntes Ueberſteigen eines alten Ziegeldades. 

6. 1300. 


Zimmer: Lei der Zimmermannsarbeit fängt man bei 
manndars dem ftärkfien Gehölze an, übergeht fo in der Ordnung bis 
beit. R R — IR. 

zum ſchwächſten, dann werden jene Arbeiten, die ſich In ein 
Slähenmaß bringen laffen, aufgeführt. Die Ordnung, wie 
diefe Arbeiten auf einander folgen, ift: Nach Langen 
maß: raube Sturzträme, gehobelte Sturp 
träme1), Feblträme, ſtarkes Dadgeböli 
Gebödz des liegenden Stuhles 2, mittleres 
Dach gehölz, ſchwaches Dachgehölz 3), A 
züge 4), Thürſtöcke (gehobelte und rauhe, jede 
für ſich Fußbodenpölſter, Stiegenſtufen 
(aus ganzem Holz ungehobelt, gehobelt, mit Rundſtab und 
plattchen), oder aus Pfoſten oder ſtarken Bretern (mit der 
ohne Futterbrethen).. Nah Flächenmaß: Stallbe 


1) Eigentlich follten dieſe Arbeiten Geſchoß um Gerber 
für ſich abfummirt werden. Man erleichtert ſich aber 
die Arbeit, indem man alle Geſchoſe zuſammnimm— 
und im Ueberſchlage einen Durchſchnillspreis beitimml. 

2) Hierzu gehören: die Stuhlſchwellen, Stuhlpfetten, 
Stuhlſäulen, Bruſtriegel und Jachtbänder. 

3) Iſt unter dieſem Gehölze einiges gehobelt, 
diefes, Gattung für Gattung für lid, 

bemeſſen, berechnet und fummirt werden. * 

4) Anzüge werden nur dann gerechnet, wenn ** 
an Dachungen älterer dauart erſcheinen. Bei * 
Dadyern gibt man keine, außer bei weit fpringenden 
Gefimfen. j 
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V F 
brückung, Dippelböden, rauhe Sturzböden, ge- 
hobelte Sturzböden, Oberlagböden aus rundem 
geſchälten Holze, aus geriſſenem Holze, oder aus zugezimmer— 
tem, Rohrbodenſchalung, rauhe Beſchalung, 
einerſeits, beiderſeits gehobelte Anſchalung, 
rauhe Fußböden, gehobelte, Fußböden), Dad: - 
einlattung 2), Schindeleindedung 3). 

Erſcheinen gefehlte Gefimfe, wie 3. B. bei Man: 
fard Dächern, hölzernen Gebäuden u. f. w., fo müffen ſolche 
ebenfalld in einer eigenen Summe erfheinen. Nachdem 
alle Arbeiten, die ſich in das Ausmaß bringen lafjen, auf 
diefe Art aufgeführt worden, übrigen nod) jene, die nad) 
dem Stück bezahlt werden, welche aber nur im Koften- 
überfchlage erſcheinen, wie aus dem $. 1302 folgenden 
Beifpiele erſichtlich ift. 

Wird der Bau bei einem alten Gebäude geführt, fo | 
fommen noch andere Poften vor, ald? die Abtragung u 
des Schindeldaches ſammt Einlattung, die 
Abtragung des Dachgehölzes, der Sturz: und 
Fehlträme, Sturz: und Fußböden fammt Pol: 
Kern, der Stiegen, Thürſtöcke u. ſ. w. 4). 

Da die Anzahl der Zimmermannsarbeiten überdieß bei 
Waſſer- und-andern I auten ſehr groß und Lie Art verſchieden 
iſt, fo können fie alle hier nicht aufgeführt werden. Es fey 
an.dem Gefagten genug, woraus ſich andere und befondere 
Galle werden reguliren laffen. : 

| | $. 1301. 

sm Kopfe des erften Blattes einer Vor— Cigentliche 
ausmaß iſt anzuſetzen: das Dominiu m (bei Patro- Verfaſſung 
nats- und unterthänigen Gebäuden auch der Kreis), der Or ee 





1) Iſt anzugeben, 0b derfelbe gefpündet oder nur gefügt wird. 
2) Dabei’ muß angefegt werden, wie weit aus einander 
gelattet werden foll, - 


3) Sf anzudeuten, ob doppelt oder einfach. 

4) Es wäre zu mühſam, alle diefe Beitandiheile einzeln 
su berechnen; es werden alle Fangen und Flächen je: 
der Gattung in eine Summe gebracht, und hiernach 
im Ueberſchlage ein Durchſchnittspreis ausgemittelt. 

F— 37 * 
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wo der Bau geführt werden foll, die beftimmte Benennung 
des Baues im Bezuge auf den vorliegenden Plan. 
Die Morausmaß erhält zur Pinfen am ande eine 
Rubrif, worin die fortlaufenden Nummern der Summen 
angefegt werden; zur Rechten aber zwei Rubrifen, jede mit 
drey Abtheilungen, für Klaftern, Schuhe und Zolle. In die 
erfte werden alle einzelnen Maßen, in die zweyte die Pro: 
dukte der toifirten Crempel eingetragen. Webrigens if die 
Vorausmaß zu paginiren. 

Das bier folgende Beifpiel foll die Verfaſſung einer 
Vorausmaß fo aufflären, daß es Tedem ein Leichtes ſeyn 
ſoll, hiernach jede andere verfaflen zu Fönnen, denn ed ift 
dem Verſaſſer noch Fein Werk bekannt, welches diefen Ge: 
genftand fo deutlich, faßlich und umftändlich gelehrt hätte. 

Um durch die bei jedem Gegenftande nöthigen Grläute: 
rungen den Gang der Vorausmas nicht zu ftören, ift dieſe 
in einem fortgeführt, überall aber, wo es einer Etläuterung 
bedürfie, mit Buchftaben bezeichnet, die ſich auf die hinten 
nachfolgenden Erläuterungen beziehen. 


= $. 1302. = 
Herrfhaft R. N. i Meierhof N. R. 


Vorausmaß Lit. B 
zur Erbauung eines ganz neuen Beamtenwohnhaufes mit einem Hberfode 


und unter einem — nad) dem beiliegenden Plane Lit. A.*) ! 
* n — Einzelne ‚haft 
ie : er . M Inha 
Summe Maurerarbeiten. aßen 


—— | 

Steinmauerwerf im Grunde. [0 | I 
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Die eine Strede der hintern Haupt— 

mauer b bis über vie — der 

Mauer f it (2) s 

Die beiden Quermauern € und d 

find _zufamm (3) i i ; 
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Fürtrag 
*) Bier Tafel LXX. Fig. 1 biss. 
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Theil L, it zufamm . ö A 









Die Abtrittfanalmauern (11) find 
Zufamm 


Der Barfofengrund (12) if 


— — — — — — — — — 
Om 0 w 
> on DD WO O5 m 


Der Grund der beiderlei a 
ftufen zufamm iſt . . 


= 
O2 


1 Summe, Steinmauerwerf im Grunde 


Erdaushebung 113). 
Diefe iſt dem Fubifhen Inhalte des 
Grundmauerwerks gleich mit . } 
Hierzu fommt : 
Der innere Körper der Kellerftiege I 
b 
(14) verglichen . r 
Der detto des Kellervorplaised (15) 


Der detto des Kellers = R 


>» DW m DD 19 © mi 


t 
l 
b 
t 
l 
b 
t 


(16) 
Der detto des Abtrittfanald fammt 
dem Stud innerhalb ‚des: Abtritts . I 
b 
(17) t 


2 Summe, GErdaushebung - ; 


O0 


Steinmauerwerf ebener 
Erde (18) (19). 

Die Hauptmauer a ift (20) “4 

Die Strede der Mauer b ft . | 


Furtrag 
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Zahl Ginzelne 
der Dießen Inhalt 
Summe — ———— 
—— ——— 
Uebertrag 12| 1| 6 
Die zwey Mauern c und d zufamm b 
jind n ; i ; . 1 8| 216 
Zufamm 1 20| 41 0 
b 0 2| 64,17] 51 8 
(21) b 2 0 6 
Die fernere Strede Mauer e it If 4) #| 6 
bJ 0| 2] 9 3| 1l10 
; bI 2, 0|6 
Die Mauer fit a 1/0 
„ Ei BE: 3) 0 6 
„ „n bis an die Stiege iſt IE 2] 5] © 
2 saß) m id 3| 016 
Zuſamm I 13 11 0 | 
b 0| 11 6 bi 51 2 
h 2:0 6 | 
2 BEERERCHE "nn nanc 
3 Summe, Steinmauerwerk ebener | 
Erde (23) A : se N 28| 0| 8 
u | GE | BED 
Steinmauerwerf im oberen 
Geſchoſſe. 
Die vier Hauptmauern 0, p, qx, (24) 
find zuſamm s j : 251 41 0 | 
ve 0 - 0 J 4lıı 
(25) 5 o| 0) 6 | 


4 Summe, Steinmauerw. imoberenStod]. - :. |. 


Ztegelmauerwerfebener@rde. 


Die Mauer k if . i I 156 
„».„ Lit . 11126 
Zufamm IE 3] 2] 0 
bI 0110 | 17 Ort! 
bi 2] 0|6 | 
Die Mauer m if . ; IE 0| 4 0 | 
b 0| 0| 6 o 058 
| vl 210) 61 | 
Die Abtrittiigmaner it. HH 2209 i 
b 0| S 6 T o! © 
wegen der Anihüttung bE 0; 31 O0] | 
Fürtrag he 3, 9 
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Einzelne 
Magen 



































| 
llebertrag 
Die Schlußmauer ober dem Stiegen: 
eingange vorwärts, und rückwärts bei 
ber Kellerjtiege (26) ijt zufamm If 1| 1 63 
bi 0l ol 6p004 
bI 0| 3| 6J) 
Die Herdmantelmauer (27) it . I 216 
b 0| 0| 6 hi 0| 9 
bI 0) 4 0 
der Backofen fammt dem Kochherde(28)iſtl 1 0! 6 
bI 0] 46 K 41 
wegen der Anſchüttung bE 0) 5lo 
Der Sparherd (28) iſt I 1l0olo 
5 b 0| 3] 0 hi 210 
wegen der Anſchüttung bE 0| Al o 
Die Umfaſſungsmauern des Einheitz— 
loches rings . . u : 1 I 2008 N 
b 0| 6],01 0| 2 
—4 ol 11 618 
Die vier Wangenmauern der zwey 
Borlegtreppen jind zufamm . i 2! 0) 0 
0| 0] 6 bo 0| 3 
0! ıl6 
een — 
Summe, Ziegelmauerw. ebener Erde . 1» 1. „2 2% 
Ztegelmauerwerf im obern | 
Stv de. 
Die Mauer s ift . . fh 4| 3l ol) 
- 61 01110 * 9| 8 
(29) 5 1| 5) 69) 
Die Mauer t if . . 4 1516 
b 011 I 41 0 
(30) bi 2] 0| 6 
7) „ u iſt | 2| 4| 6 
” „ v iſt l 2316 
» wit. If 2] 5] 6 
” ”„ x iſt | 11:21 9 
* 1 iſt 534 1 2] 6 
If 11] 0! 0 
bf 1 5.6 





Fürtrag 





| 
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— 6 
Zahl Einzel 
inzelne Ri 
— Magen 


Nach Abſchlag dieſer Mauerftarfe b 
h 


oOo»o 
oOvmv 
asa' 







Die zwey Heiszulagen mefjen im 


o| 
Uebertrag N 

Der Schornftein in der Mauer w | 
Umfang (1 2] 1] 6 
b ol 01 6 
(31) 8 2] 01 6 
Die Abtrittfigmauer ift . 15 0] 5[ 0 
b 0| o| 6 
fammt unterwolbter Gurte bi 0| 2] 6 

Die beiden —— 

mauern ſind zujamm . 1 1] 1] 6 
b 0] 01 6 
bi 0 31 6 
Die zwey Ofenfüſſe (32) find zufamm : 1] 0] 0 
01 216 
vom Gewölbe bis zum Fußboden i ol 2] 0 


6 Summe, Ziegelmauerwerf im obern 
Stode i : 
3tegelmauerwerf im Dache. 
Die drey Schornjteine (33) meſſen 
zuſamm 


l 
b 
ſammi der Ziehung verglichen h 
Die Stiegenparapetmauer rings iſtel 
b 
b 


7 Summe, Ziegelmauerwerk im Dadhell, . 


Unveryußtes Ziegelmauer— 
werf unter der Erde (34) 
Die tebernölbung des RN 

ges uf. 
im Umfange 


Das Tonnengewölbe des Kellers if f 
im limfange 
verglichen R ‚ d 


Bürtrag J. | 


1 
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7 
——— 
Zahl | | 
der Einzelne 
Summe Magen | Intel 
Uebertrag 
Die Cinvblbuig des Abtrittkanals 
iſt l 
im umfange 4 
d 


8 Summe ‚ unverpüßte Biegelgemöl- 
u bung ebener Crie . 2 


Verputzte Ziegelgewölbung 
bei ebener Erde (34) 


Der Durchgang ift. — 
im Umfange. PN 

d 

Das Tonnengewölbe in der Küche ift I 


im Umfange u ; 

d 

Die vier Gurten in dem Gefindezimmer 

und der Speifefammer find zufamm 1 

im Umfange — 

verglichen — 

Die zwey PM MIEN) 
find zuſamm 

im Umfange er 

’ d 

Die Ueberwölbung der zwey Stie— 

genarme der Bodenſtiege und der zwey 


Stiegenplätze meſſet zuſamm 
im IImfange » ü ABER 
d 
9 Summe, verputzte Biegelgemölbung 
bei ebener Erde .. . 


Gewölbnahmauerumg (3). 
Die Nakhhmauerung hinter den acht 
Burtenfüffen ift zufamm . ö 


= E.V 


verglichen } 
Die Nahmanerung eines Kuppel: 
winfeld beirägt o - 0 - 6, en bei 
allen zufamm . u —JF 


10 & Summe, Genöltnagmauerung K.ch 








- J 2 
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Zahl 


Summe Mapen 
ne 


Snbalt 


Gefimsmauerwerf (36). 
Das Gefimfe meſſet an’allen vier 
Seiten fammt Ausladungen zufamm | 
b 
h 
11 Summe, Gefimdsmauerwerf Mage: 
Zierverpuß (37). 


Die vordere Seite des Gebäudes ift | 
nad) Abfchlag des Zockels . 


12 | Summe, Zierverputz 


Drdinares Steinpflafter. 


Der Kellergang ift I 2 
bI 0 
Der Keller ift N ’ . IE 3 
bI 2 
Unter der Traufe um das Gebaude Ik 29 
0 
13 Summe, ordinares Steinpflafter .B. „I. |. 
Liegendes Ziegelpflaiter bei 
ebener Erde (33). 
Der Durchgang ift. r . II 4! il oD 
1) 0) 0) 
Der Gang neben der Stiege jammt 
Quertbeil tt . R . 15 3] 2) 0W-, 06 
—— bl 0] 3) oh * 
Die Retirade iſt li 0| 5: oD ala 
— bl 0,4 0 ° 
Die Küche fammt Feuerherd it . IE 3 0. 6D 014 
— 11206* | 
Das Speisgewölbe ift i 3 0 537; 510 
b 2| 3! 65) 
Der Stiegenplatz ift 1 2 6 0 4 
61 0| 3) 9b) i 
ebener Erde . — 


14 Summe, liegendes SMSAHRCRE | 
“il 
| 


J 
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Einzelne 
Maßen 


0 | Ei 


inhalt 











Liegendes Ziegelpflafter im 
obern Stode. 


Das Vorhaus ift . 5 — 148 
b 
Die Retirade ift [ 0! 5110 
b 
Der Stiegenplas dem untern gleich u] 5| 4 
Die zwey Einheisen find zufamm I Iolıla 
b ) 
15 Summe, liegendeg —— | 9 
im obern Stode ° , an: 
Liegendes Ziegelplafter auf 
dem Dachboden (39). 
Der Dachboden ift. ae )33 51 8 
Hiervon Fommen in Abfchlag die 
Stiegenöffnung und die Grundfläche al ıl 6 
der Rauchfange, zufamm mit EREIE: 


16 Su n n e, liegendes Aeacſeneer 
Dache, Reſt 


Stuckadorböden (40). 











Das Vorhaus ift . n . #113] 64) 2] 4/6 
bH 1] 21 67) 

Das Zimmer D ift . t# 312) 0) oda 
* bl 215) 6%) 

„ „ E iſt l 2] 5| 6 )4 21 3 
bl 1 3] 09) 

„ ‚ F if 4 3] 2[ 0 og 4| 4 
| vb 2) 5] 67) 
„nn Gi . 15 3 2) 0 51 3lı 

pH 114 0%) 
Der Abtritt zu ebener Grde it . Ih 1] 0| 6) 
64 015 

r „ im obern Gefhoß it. IE 1|.2 
PM sh 0l 5) 0) 





17 Summe, Studadorböden . — 





⁊* 
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Won nn a nd 





10 
Te En BT EEE EN u En en 
‚ Zahl | i 
* Inzeln⸗ Inhalt 
Summe — 
0 | 1] | DNENL 
| Erdanſchüttung zu ebener 
| Erde (41). 
Der Durdgang iſt (fg 4[ 1) 0 
J | b 11 0! 0 HL 8/3 
| h —913 
Die Küche iſt 11306 
b 1) 21 0 01 512 
— h ol 13 
I; Die Gefindftube ift 11306 
N ch 2! 3] 6 Hi 3l11 
— hl 0| 1| 3 
ji Im Speifegewölbe uber dem Keller: 
ai gewölbe — HE 3016 
b "316 ha 3/11 
veralichen ! ; 5]. 9 113 
. 18 Summe, Erdanfhüttung zu ebe- 
yi ner Grde R ; ; . 
' Erdanſchüttung im obern 
Geſchoß (42). 
fl .. Die beiden Stiegenpläge zufamm If 2] 5) 0 
= | I 0 3| 9 Kl 0.10 
in bis and Gewöibe verglihen . hJ LI 0| 6 | 
u Sn der Keliraden. \ | 1! 1: 0 
l b VÖ, öl 0 to; 01 4 
bp 010749) | 
| Sm Worhaufe ’ ö I 21:8 | 
wie vorbedingt bÄ 0] 0| 9 
j <m Zimmer D , —1 420 
h\ 2 4, 6 Hi 06 
w. v. b. bE 01 0, 9 | 
’» r E — 2 4 6 ! ; 
! b 1 2| 0 ko 29 
w.v.b. pÄ 010 9 | 
„ . E 1 3| 1] 0 
2.816 di 0| 6 
w.v.b. bh o| 0| 9 
» 6 = 1 8] 4| 0 
b | 3| U Je 317 
———— 5 0 019 
— 3] 3/10 


durtrag 


Ä 
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0 
En EEE 
Zabl Ein 
zelne 
S Eh Maßen = 








Liegendes Ziegelpflafter im 
obern Stode. 


Das Vorhaus ift . . 15 1/2] 6J) 
it Talılsh i 4| 8 
Die Retirade ift (fd 1) 1| 0f) 10 
64 015) 0 * 
Der Stiegenplatz dem untern gleib | + +» |» |» u] 5] 4 
Die zwey Einheisen find zufamm | : . — Io 14 
b 2 ) 
15 Summe, liegendeg gegurgeter 


im obern Stocke 


Liegendes Ziegelplafter auf 
dem Dakhboden (39). 


Der Dachboden ift. RE | 133 5/8 

b 

Hiervon Fommen in Abfchlag Die 
Stiegenöffnung und die &rundflache 41] 6 
der Rauchfange, zufamm mit ö (a 
16 Summe, liegendeg Be ie 
im Dache, Reit — Mn De 


Stufadorböden (40). 








Der Abtritt zu ebener Erde ıjt 


> 


s „ im obern Gefhoß ift. 


— 


Das Vorhaus ift . 2 . 1 1]3]6D5 
64 112169 

Das Zimmer Di .t5 31 2]0Do 
as 3 ſt 6 
1 Ei > 41 215 1a 
bl 113] 0D 

’ „ Fi Br 31 20) 9 
2 v1 2) 5] 6D) 

’ PB) G if a: E 3: 21 O5 
bh 114 01 

. 1 1 0) 69) 

bl 0] 5] Of) 

(1 ıl.2] 69) 

6A 0] 5] 0%) 


17 Summe, Studadorböden . r 





* 
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10 
EEE nn ———— ED u 
Zahl4 
der — Inhalt 
Summe 
Erdanſchüttung zu ebener 
Erde (Al). 
Der Durchgang iſt . 11 4 10 
b 11 0/1 0130 6| 3 
h Ur. 33 
Die Küche ift i ‚11 3[ 0| 6 
b 1} 2] 0380| 5| 2 
pp 01 113 
‚Die Gefindftube ıft ii 30/6 
| ch 2! 3] 6 4 3111 
h 0! 1| 3 
Im Speijegewölbe uber dem Keller: | 
gewölbe 11306 
b 2: 316 ha 3/11 
veralichen ö ‚ bE 0) 1) 3 
18 Summe, Erdanfhüttung zu ebe— | | | 
tee : . 1.-.. 1 6013 
Eu u mi 
Erdanfbüttung im obern 
Geſchoß (A2). 
Die beiden Stiegenplage zufamm If 2] 9] 0 
| of 0] 3) 9160, 0 10 
bis and Gewöibe verglihen . b 2 u, 6 | 
Sn der Kelirade gg 110 
sh 0. 51 of%o, o| 4 
b 0| 0 4 | 
Sm Vorbaufe . tg 1 2,6 | 
wie vorbedingt bE | 0] 9 
Im Dimmer D ; ; 15 3] 1,9% 
w.v.b. bf 0] 0,9 | 
’ » E . D . [ 2 4 6 ı 
of 1 2lo ge 29 
w. v. b. pdf 01 0 9 
27 2 F } 3 1 0 
2,46 di 0/6 
w. v. b. h J 0| 9 
in BE. ss «14 310 
w. v. b. I 9 0] 9 
en durtrag | 4e 3] 3/10 
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Einzelne 
Masen Inhalt 


Uebertrag 

Sn den beiden Einheigen zufamm | 

b 

w. v. b. h 

19 Summe, Erdanſchũttung 1 im obern 
Stock — 


Erdanſchüttung auf dem 
Dachboden (43). 


Dieſe iſt dem Flächeninhalte des 
Ziegelpflaſters iz 


0 Summe, Erdanfhüttung auf dem 
Dadboden ; } ; 


Steinmekarbeit. 


Steinerne Thurfutter (44). 
Bon den zwey Hausthurfuttern mej- 
jet jedes A . 
Dad Kellerthürfutter meſſet — Flss 


21 Summe, fieinerne Thurfutter 





Heistburfutter (45). 
Die beiden — ſind sei 
famm . ; R l 


Summe, Heisthurfutter . 


- 
⸗ 


tz 
’ 


6 Rorlegitufen bei den zwey Haus: 
— jede | 
23 Etufen von ebener Erde ins erſte 
Geſchoß, jede. 
’ 3 Stufen im Stiegengange, jede 
7 dto. gerade, bei der Keller: 
fliege, jede . 
8 Episftufen (47) aſelbt jede ver: 
gliben . l 


23 Cumme, — 


| 
Stiegenjtufen (46). 
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| 12 
EEE" "EEE 
Zahl a: 
Cinzelne B 
; — Magen | Malt 
EEE mn 





WIE 07% 





Ziegeldederarbeit (48). 


Doppelte Tafhendadein: 
deckung. 

Das Dach meſſet beiderſeits ſammt 
| 





Porfprung über das Gefimfe 18) 1) 0 D.o| y 0 
nad) der Röfhe bE 4] 0) 01) ” 
Hierzu die vier Grade, zufamm If 17| 4 ON) sl 50 
pbf 01 3) 09 
Die vier Dadıfeniter, jedes 230 4 . * 2] 4) 0 


24 Summe, Runpelie Salhenbaiheit 
deckung 


Zimmermannsarbeit. 


Rauhe Sturzträme (49). 


* il 
SEND 

3 i- 

lo 





5 Stud über dem Zimmer D, jedes I 5] 010 
1 ,, fürzerer i ( 2| 3| 0 
1 , Wechſel dabei | 1| 1| 6 
2 , über dem Zimmer E, jedes [ 6| 0] 0 
1 ,, furzerer ’ l —0 
1 „ Wechſel dabei | 11. 116 
4 ,, über dem Zimmer F, jedes | 12| 0| 0 
2 u Insee . 1 510° 0 
Wechſel Dabei, zuſamm a‘ 310 
4 .„ über dem Zimmer G, jedes I 710 0 
2 FR) Fürzere, jedes = 3 2 4 0 
Wechſel Dabei | 2! 3] 0 
2 „ über dem nn jedes | 31 31 0 
1 ,, kuͤrzerer a 1| 2) 0 
1» Wechſel i = 1 0| 4| 6 
4. über den zwey Abtritten, 
jedes 7) 90] 0 
9 N — — — —— 
2) Summe, raube Sturztrame ; 72 E. —* 
Fehlträme (50). * | 
Diefe meffen den Sturzjrramen glei» + !- ı2| 4 6 


26 Summe, Fehlirame 





592 Berfaffung einer 
13 
Zahl Einzelne | „, 


ter 
Eumme Maßen FE 


[U WU 240 


l 
4 » Gradträme, jeder l 
2, Schorftrame, jeder .1 

32 ,,  Tramjtiche, jeder l 
Sämmtliche Tramwechſel (52) l 


27 Summe, itarfes Dachgehölz. .Fr + |- | 


Mittleres Dachgehölz. 
Die Mauerbanf meſſet fammt den 
lleberplattungen (53) i 
nn Pfette zufamm 
Stück ſtehende Stuhlſäulen, jede 
„Gradſparren (54). jeder 
Der Herdmantelbaum (55) tft 


28 Summe, mittlered Dachgehölz. .]- - | 


— — — — — 


Starkes Dachgehölz. 
3 Stück Bundträme (51), jeder. IF 2] 08 16) 0 
0 0 0 
1| 0 2 
31 0 U 
2 
4 


Shwahes Dachgehölz. 


14 Stück ganze Sparren, jeder . IA 3] 3 6 
2, Schopffparren, jeder . IE 3] 3 6 
24 „Schiftſparren (56), jeder 
verglichen : - An ı 9 
9 „ganze Kehlbalken (57), jeder If 2 40 
4 5, Gradkehlbalken, jeder . 19 1 0 0 
6 5; Kebldalfenftihe, jeder if 04 6 
6 ,„, Stublfäulenbander, jedes | 1) 1, 0 
12, Pfettenbander , jedes if 013 6 
2 nn — 
29 Summe, jhmahes Dachgehölze else 


Thürſtöcke (58). 
4 Stück Thürſtöcke bei ebener * 
jeder. If 400 
1 5, Thiürſtock beim Abtritt . (Hi; |a:|e 
4, Tyhürſtöcke im obern Ge: 


jboß, jeder . (if 4 0| 0 
1. ,, Thürſtock beim Abtritt . I 
I: 35 * bei der Boden— 


30 Summe, Thürſtöcke 





ſtiege | . | 
| 
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Zabl 


Ginzefne 

















der x 
eh Magen Inhalt 
Degree ET — — — 

——— 

A $ußbodenpölfter (59). m 

6 Stück in der Gefindftube, jedes If 2) 4 OF 16 0) 0 
6 „ imzimmer D, jeves . Id 2] 51 0] 17 0/1 0 
435 Po Pe 1 215 of ı1 2] 0 
er is F, * ii 215/01 11) 2| 0 
2 ,, Fürzere dafelbit, * I1I 2! 31 0] 5800 
6 ,„ im Zimmer G, jedes [ 11 31 6 9| 3| 9 
31 Summe, Fußbodenpoliter ale mE 20) 8 8 
Cr | au | m 
Gehobelte Stiegenfiufen mit 
Sutterbretcden. 
Vom obern Geſchoß auf den Dach— 
boden, da die andern von Stein an: 
getragen find. | | i 
24 Stu, jede! . . . 15 05 08 2070| 0 
; u azmeiyure | Tanne 
32 Summe, gebobelte Stiegenftufen 
mit Futterbretchen . . 4. . #20) 0| 0 
Rauber Sturzboden (60). 
Sm Zimmer iſt derjelbe . 15 3) 1| 69) 
| | 250 913 
„nn En » . IE 2] 5| 08) 
D ) | ) sh ılale 34 011 
2 2 F ” ” I 3/ 1/6 ) 
also tl > 
G (f 3/ 1/1 619) 
FR) „ „ ’ 5 
⸗ b 136 4* 0/10 
» Vorhaufe ,„ - 15.113) 09) ol ol o 
bI 1 2} 09 | 
„untern Abtritte ift derfelde IE 11 O0)) 0 5| 3 
bl 0 4 61) 
„» bbern Pr A a 1! 2l a3. 
b 0| 5, 6J}) 





33 Summe, rauher Sturzboden . 


. 

© 
ww 
er 
oı 
PN 


\ 


UL. ei. — 38 





— — er 
— — — — — — — — —— 
— — 
— — — 


394 Berfoffung einer 









Ginzelne 
Nasen 


Rohrbodenanfhalung (61). 


























Inhalt 


Sm Zimmer D iſt dieſelbe (1 3] 1] 01) 
P si 2l ach 2] 1° 
n 
„ „ E „ fi) ’ : 1 i n ; 31 4 0 
’ F „ ’ 5 l 3) 1} 0 ) : 
1 — 2966 8 3 
ä » G 1 446 
„Vorhauſe » 48 
„untern Abtritt iſt dieſelbe . 1 106p044 
pi 0) 4 op) 
„ bern ” ” „ 4 1| 2] 6 ) 4 ml 
bi 0 5| 0P 
34 Summe, Rohrbodenanſchalung . sale he 29 315 
Gehbobelter und gefugter 
Fußboden (62). sh 
Im Geſindezimmer iſt derfelbe if 3] 0 7| 510 
3 eſindez je der) alsleh 7 | 
werd 1 
—— 1346 38 
PR) „ E ff) ä J 2 461 3 40 
pe 1) 2] 02 
’ ı E no. . 11 3) 1] 0P 8] 43 
» » N 1 alalch 8 
» „ G 2) ‚ I 3 1 v )4 4 b 
v1 1/3] 0P) 
14 Fenſter- u. Thürſpaletten zuſamm! 9 1 ) 4 
1 
vergleihe bp O0 Can Ba 
39 Summe, gehoßelter umd geſuater | 35 „\ n 
Sußboden * ae , a — em 
Daheinlattung unter Taſchen 
10 weit (63). 
Das Dad meſſet einerfeitd ‚11 89 0 Per] 4| 4 
beiderſeits J 71 4| 0 ) 4 01 0 
4 Dachfenſter zufamm  . . alefe — 
— — 
36 Summe, Dacheinlattung under Ta— | — 
ſchen 10° weit R ? her >| Z 
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| EGrläuterungen 

sur Berfaffung einer Vorausmaß bezüglich 

aufdie Anmerfungszahlen im vorangebenden 
Beiſpiele. 





$. 1303. 

1) Da die Fundamente felten im Plane eigends für Bei ber 
fih gezeichnet werden, fo meffet man die Grundmauern nad) Reg 
dem Grundriffe des ebenerdigen Geſchoſſes. Weil diefe aber i 
ftärfer find, fo muß der Vorjprung diefer mehreren Etärfe 
nach der Fänge und Breite zugefchlagen werten. Hier 3. B. 
ift die Mauer a außerm Grunde 8° — 3’ — 0" fang , bierzu 
der Vorfprung ded Grundes an jedem Ende mit 3, gibt 
die Grundlänge derfelben mit 8° — 3° — 6". 

2) Ale Mauern, weldhe gleiche Die und gleiche 
Tiefe oder Höhe haben, werden hinter einander nad ihren 
Längen aufgeführt, diefe Längen in der erften Rubrik ſum— 
mirt, und dann erft die gemeinfchaftliche Dicke und Tiefe oder 
Höhe angefegt , dieß Erempel dann toifirt und das Produft 
hinter eine Klammer, in die zweyte Rubrik eingefchrieben. 

3) Da die Mauern a und b fhon durchaus gemefjen 
find, fo darf man die Quermauern c und d nicht wieder nach 
der Aufgern Breite (5° — 0°— 0) meſſen, weil man fonft 
tie Een in der Etärfe der Mauer unrichtig zweymal mefjen 
würde. Diefe Quermauern müfen daher nur in Lichten 
zwiſchen den Hauptmauern gemefjen und dabei der 3zöllige 
Vorfprung noch abgefchlagen werten. Hier ift die Mauer a 
und b 2’ 6”, die Mauer e 2’ aufer dem Grunde ftarf, folg— 
lih (da die äußere Breite 5° if) die Mauer o in Fichten 
4° —1'— 0”, die Mauer d aber 4° — 1’ — 6”, zufamm 
80 — — 6 fang. Weil aber die Mauern a, b und ec im 
Grunde ftärfer find, fo muß noch das, um was fie nah ei:= 
wärts vorfpringen, alfo viermal zu 3° in Abfchlag gebracht 
werden. Es ift demnach dad wahre Längenmaß dieſer zwey 
Auermauern im Grunde nur 8° — 1’ — 6". 

A) Die Tiefe der Fundamentmauern läßt ſich für alte 
Fälle nicht beftimmt angeben , fie hängt von der Befhaffenheit 
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des Bodens und mehreren anderen limftanden ab. Ge: 
meiahin wird fie aber bei einem ebenertigen Gebaude mit 
3, bei einem mit einem Obergefchofe mit 4 Schub ange: 
nommen. Sit die Tiefe größer nöthig, fo muß die Urfade in 
der Vorausmaß angezeigt werden. 

5) Bei Meffung diefer Mauerlängen ift dasſelbe zu be: 
obachten, was Pr. 3 gejagt wurde, 

6) Da bier unten ein Keller liegt, fo muß die Mauer 
h im Grunte durchaus gemacht werden. 

7) Zei Terehnäng der Grundmauern , welde alle ton 
Stein aufzuführen find, wird Feine Rückſicht darauf genommen, 
ob darüber ein Stein > oder Ziegelmauerwerf zu fiehen kömmt. 
Die Bemeffung und Berechnung derfelben wird demnach durch— 
aus fortgeführt. 2 

8) Da bier angenommen ift, daß unter dem Gliegen: 
“arme A eine mit Sritzſtufen ſich drehende Kellerſtiege, unter 
B der Kellergang,, und unter C der Keller ſich befintet, welt 
drey Räume tiefer herabgehen, als die Tiefe der Grundmauern 
beträgt, fo müffen alle, diefe vertieften Räume umfafjenten 
Mauern auch tiefer herabgeben. Cie find daher einzeln ned 
einmal zu vermeffen und mit jener Tiefe zu berechnen, tie 
noch über die ‚bereitd bemeſſene der Grundmauern benöthiget 
wird. Wenn der Keller in Lichten mit 7% Buß angenommen 
wird, fo wird die nöthige mehrere Mauertiefe hier folgender» 
magen gefunden : - 

Die Pilajterung oder den Fußboden des Erdgeichoſes 
ſammt der Anſchüttung über dem Kellergewölbe laſſe man die 
18° beiragen, um welche der Fußboden des Erdgeſchoſſes ge⸗ 
gen das äußere Land erhöht iſt. Man hat demnach nur, von 
der Höhe des äußeren Bodens an, die Tiefe zu meſſen. Die 
Die des Kellergewölbes beträgt 1’, die Lichtenhöhe des Kellers 
7° 6° , und 106 laſſe man die Kellermauern noch Kiefer in 
den Grund herab gehen. Diefes beträgt zufamm 10°. Nun 
find die Grundmauern aber ſchon mit 4° tief angenommen und 
berechnet , fo iſt noch eine mehrere Tiefe von 6‘ nöthig. 

9) Den Stiegenmauern gibt man nur eine verglichene 
Dicke, weil fie nur unter den Gtufen, des Auflagers wegen, 
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die mehrere-Stärfe erhalten, tiber den Stufen aber abfezen 
und nur fo ſtark, als die darüber zu ſtehenden Mauern ge: 
macht werben. 

10) Den Mauern der Reiterftiege braucht man nicht 
in der ganzen Länge dieſelbe Tiefe zu geben , jondern freppt 
fie nach der Diagonale der Stiege ab. 

11) Die Lange dieſer Kanalmauern hängt vom Lokale 
ab, und ift bier nur willführfih angenommen: Beſtünde 
eine Senfgrube, fo laßt man Nie Hauptmauer in diefer Strecke, 
ald eine Seite der Eenfgruke gelten, und vertieft fie nad 
Bedarf. Sodann berechnet man noch für fih die drey übri— 
gen Mauern diejer Senkgrube. | 

12) Nun folgen alle kleineren Mauerbeiiandtheile, welche 
eines Fundaments benöthigen, ald: Heiß», Rauchfang- und 
andere Zulagen, Baföfen, Ofenfüfe, Vorlegitufen u. ſ. w. 

Waren die Grundmauern nicht perrendifular,, fondern 
geböfht, fo addire man ihre obere und untere Dife, und 
nehme die Hälfte ter Summe zur rerglichenen Dicke an. 

13) Die Ertaushebung beträgt fo viel, ald das Funda- 
mentgemäuer, wird demnach nur in Summe angefegt. ind 
aber Keller, Kellerhälfe und Stiegen, Senkgruben und Ka: 
nale im Bau, fo müffen zu befagter Summe noch die Köryer- 
inhalte aler diefer auszubebenden Räume bemefjen, anne 
und zugefchlagen werden. 
| Würde das Gebäude auf einem liegenden Rafte fundirt, 
fo muß bie Erdaushebung breiter und tiefer gemacht werden- 
Ro die Mauern dicht ſtehen, würde der zwijchenbleibende 
ſchmale Erdförper (zumal in folhen Fällen der Grund mei: 
ſtens locker iſt) nicht jteben bleiben, und man muß bier ſchon 
den ganzen Körper ausheben und die Zwifhenräume nad) auf: 
geführten Fundamenten wieder verjhütten, worauf bei Ver» 
fafung der Vorausmaß und des Koſſenüberſchlags Rückſicht 
genommen werden muß. Der Raſt ſelbſt erſcheint dann bei 
der Zimmermannsarbeit. 

14) Da die Stiege ſchief herabgeht und au nur jo.viel 


Erde abzugraben iſt, fo wird, wie bekannt, nur die halbe 
Hoͤhe berechnet, 
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15) Der Körper des Kellervorplages fängt (fiehe Nr. 8) 
bei dem Erdboden an, iſt in Lichten 7%‘ hoch, und 6” muß | 
er noch tiefer für die Pflafterung ausgehoben werten. 

16) Die Tiefe des Kellerd, wie Nr. 15 angibt. 

17) Der Kanal, wird in Fichten 1° 6° hoch, 6° beträgt 
die Dicke des Sturzpflafters, 6° die Dicke des Gewölbes, und 
die Ueberſchüttung wegen Verwahrung vor dem Einfrieren 2, 
zufamm 44°. 

18) Man pflegt auch anzufegen: außer dem 
Grunde, obwohl diefer Ausdruck nicht vihtig genug be 
ffimmt , denn dad Gemäuer der obern Geſchoſſe iſt auch aufer 
dem Grunde. | 

19) Da hier der Fußboden des ebenerdigen Geſchoſſes 
um 18° gegen den natürlichen Erdboden erhöht wird, fo wers 
den die vier Hauptmauern in dieſer Anſchüttungs— 
höhe nur von außen und die Scheidemauern gar nicht ver: 
pust. Man follte alfo fireng genommen bier drey Abtheilun⸗ 
gen machen, a) unverputztes, b) einerſeits verputztes, ©) 
beiderſeits verputztes Gemäuer zu ebener Erde. Vei bedeu— 
tenderen Ver- und Anſchüttungen, wenn z. B. das Gebaude 
auf einem abhängigen Boden erbaut werden fol, muß dieſe 
Unterabtheilung beobachtet werden; iſt die Anſchüttungshöͤhe 
aber gering, wie hier, ſo kann man darüber hinausgehen. 

20) Bei Ausmaß der Mauern außerm Grunde wird 
ſich genau nach den Maßen der Grundriſſe gehalten, nut iſt 
zu bemerken, daß bei Mauern, die in eine Ede zuſamm— 
laufen, nicht beide äußeren Längen gemefjen werden dürfen. 
(Siehe Nr. 3.) Alle Fenſter- und Thüröffnungen werden für 
voll gerechnet, weil die mühfamere Arbeit. der Spaletien, 
Gewände und Ueberwölbungen diefe leeren Räume kompenſitt, 
bloß Thoröffnungen werden abgeſchlagen. 

21) Die Höhe wird im Profil abgeſtochen. Hier beträgt 
felde vom Erdboden bis zum Fußboten 1’ 6; die Zimmer ’ 
Lichten 10°, die Gewölbdicke 6“, die Anſchüttung auf dem 
Gewölbe 6“ bis zur Auflage der Fußbodenpölſter; zuſamm 
daher 2° — 0 — 6. 
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22) Diefe Mauern werden zufammgenommen , weil fle 
einerfei Höhe und Dice haben. 

23) Hier fihließt fih. die Berechnung des GSteinmauers 
werk dieſes Gefchoffes , weil alle Mauern von 1 Fuß Stärke 
an zu dem Ziegelmauerwerfe gerechnet werden. | 

'24) Da bier die vier Haupfmauern zu einer Dide 
ausgeglichen find, fo Fann man ihre Längen in eine Summe 
sufammbringen. 

95) Nämlih die Höhe ded Zimmers in — 10‘, 
die Dite der Fußbodenpölſter und der Dielung 6%, und 2° 
die Dicke der Rohrdecken, des Sturztrams, ded Sturzbodens, 
der Anſchüttung und Pflaſterung zuſamm, welche Höhe ſich 
mit der Hauptgeſimshöhe ausgleicht, fo daß die Mauerbänke 
ſchon über der Höhe des Dachpflaſters zu liegen fommen. 

Da bier ferner Fein Steinmauerwerf erfcheint, wird die 
Summe abgefhloffen, und zu dem Ziegelmauerwerk 
geſchritten, womit man wieder von unten anfängt. 

26) Auf dieſe Mauern darf man nicht vergeſſen, was 
leicht geſchehen kann, da ſie im Grundriſſe nicht erſcheinen. 

27) Eben ſo die Herdmantelmauern. Den Herdmantel 
ſetzt man 5° 3° vom Küchenpflaſter hoch, 9° iſt die Holzftarfe, 
zuſamm 1° — 0° — 0%, folglich ift die Mauer bis an den Ge: 
wolbſchluß 4° hoch. Die Fleine Differenz, daß die Mauer nicht 
gerade auf den Gewölbſchluß trifft, und das Querſtück in bie 
Abrundung des Gewölbes, ift wegen ihrer Unbedeutenheit 
nicht zu beachten. ” 

28) Der Körper der Barfofen und Sparherde wird, 
wegen der en Arbeit: im Snnern , für voll Bee 
men. 

29) Da die Scheidemauern im legten Geſchoſſe nur mit 
der Oberflähe der Sturzträme bod) aufgeführt zu werden 
brauchen, fo fällt 1° von der Höhe, die die Umfaſſungsmauern 
halten, ab. 

30) Diefe Stiegenſpindelmauer muß dagegen die ganze 
Höhe erhalten, weil darauf die Parapetmauer geſetzt wird. 

31) Eben fo die Heiß: und Raudfangtiulagen weil 

darüber die Schornſteine fortgefegt werden. 


* 


Berechnung 


600 Berfaſſung einer 


32) Den Oefen in beſſern Zimmern werden keine ge— 
mauerten Ofenfüſſe gegeben. Die eiſernen werden auf einen 
Zockel von Sandſtein geſtellt, die thönernen erhalten Zockel 
von Kacheln. Iſt der Raum unter dem Zimmer gewölbt, ſo 
wird bloß von der Gewölbung an ein Grund für den Ofenfuß 
bis zur Fußbodenhöhe aufgeführt. Bei Sturzböden kann der 
Ofenfuß auf die Fußböden aufgeſetzt werden; nur iſt ein.dop- 
peltes Pflaſter und darüber eine Anſchüttung nöthig. 

33) Die Schornſteine werden für voll gerechnet. 
6. 1304. 
34) Bon Gewölben gibt ed mehrere Arten, alt: 


der Gewöl- Tonnen, SKugel:, Kreuze, Klofter:, gothiſche 


be. 


und böhmiſche Platzgewölbe (auch Kuppelgewölbe 
genannt). Alle ſind der Linie nach von einander rerſchieden, 
und ihre Berechnung, ſtreng mathematiſch, mühſam. Die 
Praktiker haben daher eigene Regeln, den Körperinhalt der 
Gewölbe auf eine leichtere und kürzere Art zu berechnen, die 
obſchon nicht ganz genau find, doch ſich dem Wahren mit einer . 

in der Praftif unbeachtungsmwerthen Differenz nahen. 
a) Allgemeine Regel: Man mißt den Durchmefer 
beiderfeitd bis in die halbe Gewölbdicke, addirt hierzu 
. die yerpendifuläre Höhe, vom Widerlager an mitten 
und bis in die halbe Gewölbſchlußdicke; dieſe 2 Zahlen 
addirt geben den "Umfang, dad Gewölbe mag nad) 
was immer für Linie Fonftruirt fen. Die Länge 
mißt man im Grundriſſe. Länge und Umfang mit ein 
ander toifirt,-geben den Fläheninhalt. Da das-Gewölbe 
“gewöhnlich am Fuße diefer gehalten wird, als im Schluß, 
fd addirt man beiderfei Dirfen und nimmt die Hälfte 
davon, toiſirt damit den — und produzirt 

ſo den körperlichen. 

Der Keller z. B. im —— Plane fol mit eis 
nem Tonnengewölbe nad) einem Halbzirfel eingemölbt 
werden. Die Fichtenbreite, folglich der Durchmeſer 
it 2° — 3 — 0". Das Gewölbe wird am Fuße 1%, 
im Schluß 1° did. Zwey halbe Stärken (ober eine 
Banze) vom Fufe zugeſchlagen, gibt 2° u — 6. Die 


— 


— 
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Höhe vom Widerlager bis zum Schluß iſt 1° — 1’ — 6%, 
die halbe Gewölbdide 6°, zufamm 1° — 2 — 0". 
Daher 2° —4 6" H1—1 —6 = 4— 0—0 der 
Umfang ded Gewölbes. Die Fußdicke 1’ 6”, die Schluß— 
di.fe 1°, daher die verglichene 1‘ 3”. Die Fange zeigt ter 
Grundriß mit 3° — 0’— 0" an, folglic) ift der Körper: 


inhalt 1: 3° —0'— 0" 
Umf. 4 —0 —0 \ 2 —3— 0" 
0:0 —1—3 

Die Schilder (Lunetten) bei Fenftern und Thüren 
Fommen bier nicht in Vetracht; find fie auch ſchwächer, 
fo find fie Dagegen mühfamer und werten viele Ziegel 
dabei verhauen, folglich gleicht fich das beim Arbeitslohn 
und Materiale aus. In der Praktik find ſo winzige 
Unterſchiede für nichts zu achten. 


Wären an einem Gewölbe Verſtärkungsgurten 
angebracht, ſo wird früher das Gewölbe berechnet, als 
ob keine Gurten beſtünden, die Gurten, ſo weit ſie 
über die Gewölbdicke vorſpringen, dann wieder, auf 
ähnliche Art für fih, und ihr Inhalt dem Inhalte des 
Gewölbes zugefchlagen. 


d) Bei den böhmifhen Kuppelgewölben if das 
auf vorbefagte Art berechnete Produkt nicht ganz rich— 
tig, fondern etwas größer. Bei Pleinen Gewölben wird 
dieje Differenz niht beachtet; bei großen aber foll man 
von dem, auf Diefe Art gefundenen Produkte '/ ab: 
ſchlagen. 


e) Bei gemiſchten Gewölben, d. h. ſolchen, die 
abwechſelnd aus Gurten und Kurpeln beſtehen, werden 
erſt die Gurten, welche ſtärker ſind, dann die Kuppeln 
für ſich berechnet. 

£) Auch bei den Kreuzgewölben iſt der wahre Körper: 
inhalt etwas geringer, als ihn dieſe Berechnung. gibt. 
Weil aber ein folhes Gewölbe fehr mühfam ift, und 


viele Ziegel dabei verbauen werten, fo Fann man ohne 
Anftand fo rechnen. 


Fortfekung 
der Erläute⸗ 
rungen zur 
Verfaſſung 
einer Vor— 
ausmaß. 
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g) Den SKörperinhalt eines Kugelgewölbes, ſey es 
nach einem vollen Zirkel oder gedrückt, findet man in der 
Praktik am kürzeſten, wenn man den Umfang des größ⸗ 
ten Zirkels der Kugel, auf die bekannte Art 7:22 =D:x 
(mit der Höhe vom MWiderlager bis zum Schlußſtein) 

multiplizirt, wovon das Produkt die Fläche gibt, und 
toifire diefes mit der Die des Gewölbes. Der Durd; 

mefjer D fey z. 8-8”, fo iſt 7:22 —=8:235°—0'— 10" 

beifäufig. Die Höhe fey 3° — 0’ — 0", fo ift der Fla- 

cheninhalt = 75° — 2 — 6, die Dide ſey 1‘, folglich 

ift der Körperinhalt = 12° —3'— 3". 

6, 1305. 

35) Die tiefen Raume binfer den Gewölbfüſſen müſſen 
bei größeren Gewölben, der mehreren Feſtigkeit und Sicherheit 
wegen, ausgemauert werden, welches man die Gewölb— 
nachmauerung nennet. Bei kleineren iſt ſie nicht nöthig, 
und der Raum über denſelben wird entweder hohl gelafien, 
oder bis zur horizontalen Ansgleihung mit trockenem Schoder 
ausgefüllt, wie es die Umſtände erheiſchen. Da die ſenkrechte 
Durchſchnittsfläche einer Gewölbnachmauerung immer ein 
Dreyeck bildet, fo Faın man bei der Verechnung entweder 
bei jedem Gewölbfuße die Länge mit der Breite und das Pro⸗ 
dukt mit der halben Höhe toiſiren, oder man berechnet ſolchen 
mit der ganzen Höhe aber nur die Füſſe an der einen Seite 
längs dem Gewölbe. Bei Kupreln aber toifire man den ge 
fundenen Flächenraum nur mit '/ der Höhe. 

36) Die Gefimfe aller Art find für die Arbeit nad) 
Längenmaß, für das Materiale nah Kubikmaß zu berechnen 
und in der Vorausmaß anzufegen. Bei der erftern Bemel: 
fung wird bemerkt, daß nebft der Summe ber Längen und 


, Breiten ded Gebäudes (im Grundrife gemeſſen) an jeder 


Ceite beiden Enden die Ausfadungsbreite zuzuſchlagen kom— 
me. Wenn dieß an allen vier Gebäudeſeiten geſchieht, * 
erſcheint zwar jedes Eck zweymal vermeſſen; da aber bie 
Arbeit bei diefen Ef: und Winkeffehrungen fehr mühſam if 
fo wurde wegen der Ausgleihung diefe Art Vermeſſung auf 
Regel. er | 
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In Betreff des Materials rechnet man das Profil eines 
Geſimſes, obwohl es nur etwas mehr ald der Inhalt eines 
Dreyecks beträgt, doch: ald Rechteck, weil wegen des nöthi— 
gen Zuhauens mehr Ziegel, und fo auch beiinwurf und Zie: 
ben mit der Schablone, mehr Malter aufgeht. 

37) Der Zierverpuß an einem Gebäude wird, ob» 
fhon der glatte Verpug ſchon im Preife der Mauerarbeit ins 
begriffen ift, noch einmal für ſich gemefjen und angefekt, weil, 
ehe derfelbe aufgezogen wird,’ dad Gebäude dennoch ſchon an: 
geworfen feyn muß. Die Geſimſe, die fhon für fich berech— 
net find, Fommen in Abfchlag. Im dem vorliegenden Beifpiele 
ift die ganze Vorderſeite in Zierverpuß gerechnet, weil der 
Thürserdahung, der Sohlbanfe und der Bogen mühjamere 
Arbeit, die zwey glatten Flächen Fompenfirt. 

38) Bei Bemeffung ded Ziegelpflafterd mer: 
den die Fenfter- und Thürf;aletten, weil fie bei Terechnung 
des Gemäuers für voll. angenommen werden, nicht berechnet. 

39) Bei Berehnung des Ziegelpflafters auf 
dem Dache wird die ganze Dadhflahe genommen, ſodann 
werden die Grundflächen der Gtiegenöffnungen, der Raud): 
fange und anderer Ginbaue für fich berechnet, und die Summe 
daron von der erftern abgezogen. Der Reſt gibt dann das 
wahre Flichenmaß des Dachbodenziegölpflaſters. 

40) Die Studfadorböden werden nah den im 
Grundriſſe erfcheinenden Längen » und Vreitenmaßen ins Flä- 
henmaß gebradht. In den Zimmern und Raumen, wo Hohl: 
fehlen kommen follen, wird der Ränge fowohl ald Breite bei= 
derſeits 6”, bei Zimmern, welche gemalt werten follen, 
und in fhlechtern Behältniſſen wird aber nichts zugefrhlagen. 
Gefimfe und andere Verzierungen an den Deden weıden noch 
befonders gerechnet; fie find aber gegenwärtig wenig mebr im 
Gebrauche. 

41) Da hier der Fußboden des ebenerdigen Geſchoſſes 
17 über dem, als horizontal vorausgeſetzten Erdboden, er: 
höht iſt, fo beträgt die Erdanſchüttung, nach Abfchlag der 
Pflaſter-, Fußboden und Polſterdicke, verglichen, nur 1’ 3". 
Wäre der Boden abhängig oder uneben, fo muß in jedem 


Bei der 
Steinmetz⸗ 
arbeit. 
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Gemache die mittlere Proporzionaltiefe geſucht und angenom: 
men werden. Da ferner hier der Gang neben der Stiege ımd 
der untere Abtritt 18” tiefer liegt, ald der Fußboden ber 
übrigen Theile, fo ift bier Feine Auffhuttung nöthig · 

42) Die Erdanſchüttung zwiſchen den Ge— 
ſchoſſen wird bei Tramböden durchaus 5 bis 6“ did ange: 
nommen. Ueber Gewölbungen iſt aber die Tiefe nach der 
Rundung derſelben ungleich; man muß demnach eine Durch— 
ſchnittshöhe annehmen. | 

43) Erdanfhüttung wird auf dem Dach bo— 
den nur dann gegeben, wenn ein Ziegelpflaſter gelegt wird, 
keine aber beim Lehmſtrich. 

$ 1306. | 

44) Bei den Thürfuttern werben die zwey Wand: 

ſtöcke in Lichten der Thüröffnung , der Sturz und der Schwel: 


ler aber in der Lichtenbreite mit Zufhlag der beiderfeitigen 


Steindicke der Seitengewänte gemeſſen. Gind Oberlichten 
über den Thüren ebenfals von Stein, fo werden fie eben ſo 
gemefien und dem Inhalte tes Längenmaßes des Thürfutters 


zugeſchlagen. Beſtehen glatte und gegliederte Futter, ſo muß 


jede Art in einer eigenen Summe aufgeführt werden. | 

#5) Die Heitzthürfutter werden eben ſo gemeſ⸗ 
ſen, nur kommen ſie, weil ſie ſchwächer! ſind, in eine eigene 
Rubrik. | 

46) Die Anzahl der Stiegenftufen wird gefunden, wenn 
man in die Geſchefhöhe mit der Höhe, die man der Stufe 
geben will, dividirt. Im vorliegenden Zeif;iele betragt die 
Höhe vom Fufboden des ebenerdigen Geſchoſſes bis zum Fuß—⸗ 
boten des erſten Stockes 11’ 6° oder 138; man * nun 
die Höhe der Stufe mit 6’ annehmen), fo waren (==?) 
Stufen nöthig. 

47) Da die Spigftufen länger find als die geraden, 
und an einem Ende breiter, am andern ſchmäler zulaufen— 
fo Fann man jede Spikftufe für 1'/, gerade annehmen. Tel 
Bemeflung der Stiegen muß man das Nöthige zum Einmauern 
zuſchlagen. Was ferner über Gteinmeparbeiten zu erinnern 
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nöthig ift, erfcheint bei den Erläuterungen zur Verfaſſung eines 
Koſtenüberſchlags. 
6. 1307. 

48) Bei Bemefjung ter Ziegeldeferarbeit muß Bei der 
man an irregulären Dächern den Anhalt jeder Fläche einzeln Ziegeldecker⸗ 
für ſich berechnen, dabei nicht vergeſſen, die nöthigen Vor: ‚arbeit. 
fprünge über die Geſimſe zuzuſchlagen. Dieferwegen Fann 
das Flähenmag der Eindeckung mit dem der Einlattung nie 
ganz genau fiimmen Bei regulären Dächern, wo 
beiderfeits eine Feuermauer befteht, meſſet man 
entweder nur eine Lange und toifirt diefe mit beiden Höhen, 
oder man nimmt die Lange Doppelt und die Hohe einfad, 
gleichriel. Zefinden fih aber ganze oder Halbe Schöpfe 
am Dache, ſo bemeffet und berechnet man dennoch dad Dad) 
auf vorbefagte Art (wenn ed regular ift), indem fich Die we: 
gen der Schörfe an den Geitenflachen des Daches wegfallenden 
Dreyecken mit dem durch die Schöpfe zufommenten ausgleichen, 

Da die Eindeckung der Kehlen und Grade eined Dades 
wegen des vielen Zubauend der Ziegel mühſamer iſt, und auch 
doppelt fo viel Dedmateriale koſtet, ſo werden Kehlen und 
Grade der Länge nach noch einmal gemeſſen, mit einer 
Breite von 3° toifirt und das Produkt der Summe der Ausmaß 
ter Flächen zugejchlagen. Eben fo muß für jedes Dachfen: 
fter nad) Verhältniß feiner Größe ', bi 1 Quadratklafter zu: 
gegeben werden. Wird ein Taſchendach trocken eingedecft , fo 
muſſen doch am Firſt und an der Traufe beiderfeitt zwey Schar: 
ren in Malter gelegt werden, man muß daher die Fänge des 
Firſtes und ter Traufe noch einmal für ſich vermeſſen, mit 
4° Breite (nämlich beide Ceiten zufammgenommen) toijiren 
und diefen gefundenen Flächeninhalt zuſchlagen. 

6. 1308. 

49) Die — D werden von Mitte zu Mitte3 Bei ter 
bis 37°, auch über ſchmalen Räumen bei ftarfem Gehölze bie 4° Zimmer: 
weit aus einander gefest, Mo jie an Rauchfange und Ein: .. * 
heigen treffen, müſſen Wechſel eingezogen und die Träme in 
ſolche eingezapft werden, damit alles Hol; der Feueriicherheit 


wegen von diefen Steien entfernt bleibe. Dan- gebe ihnen 
auf jeder Seite 9 Auflage, 
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50) Wenn bloß einerlei Deckenträme (Sturzträme allein) 
beſtehen, über welchen ſich der Sturzboden befindet, und an 
welche auch unterhalb die Rohrbödenanfhalung angenagelt 
wird, fo theilt fih beim Gehen oder bei anderen Erſchütte⸗ 
rungen durch das Schwanfen der Trame diefe Bewegung au 
den Rohrdecken mit und verurfacht Sprünge. Es ift daher 
nöthig Cbefonderd über großen Räumen), doppelte Trame 
einzulegen, wovon tie einen ftärferen (Sturzträme), auf 
welche die Sturz - und Fußböden gelagert werten, obenauf, 
neben tiefen aber um einige Zoll tiefer und fo weit, daß fie 
fi mit erfieren nicht berühren, entfernt, andere etwas ſchwä⸗ 
chere (Fehlträme) einzuziehen kommen. Wenn dann auch bei 
Erſchütterungen die Sturzträme ſchwanken, ſo kann ſich dieſe 
Bewegung den Rohrde en nicht mittheilen. Die Anzahl und 
Fänge der Fehllräme iſt daher der Anzahl und Lange der 
Sturztrame gleich. 

51) Die Länge der Träme und Stiche wird im Profile 
und Grundriffe des Dahes (Werkſatz genannt) abgeitochen, 
wobei auf den Vorfprung über die Mauerflucht wegen der 
Ausladung des Gefimfes Rückſicht genommen werden muß. 
Bei den Stichen und den eingewechielten Trämen müfen fir 
jeden Zapfen 4” bis 6 zugefihlagen werden. 

52) Die Tramwechſel werden zufammgenommen 
und über tie Bundtramftärfe weggemefen, weil Lie zwey 
Zapfen diefe Holzſtärke ausgleichen. 

53) Iſt dad Dach länger als eine Stammlänge, fo muß 
die Mauerbanf angeſtückt und dabei überplattet werden, wo— 
für jedesmal 18° zuzufchlagen find. b 

54) Weil die Gradfparren über Ef zugebauen, 
und da fih ale Schiftſparren an felbe fügen, ſtärker gebalten 
werden müſſen, fo werden fie in das mittelſtarke Holz 9. 
rechnet. 

Shre Ränge findet man, wenn man von ihrem Zarfen— 
loche bis an den Schopfpunkt das Mag im Werkſatze abſtict— 
H I], diefes von der fenfrechten Mittellinie des Dadjprofld 
auf dem Trame von I nad) H austrägt, dann H K mit! 
Auf ähnliche Art Fönnen auch alle Schiftſparrenlängen gefun: 
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den werden. 3. 8. L M im Grundriffe gemefien, im Profil 
von L nach M ausgetragen, und L N gemeffen u. f. w. 

55) Die Mantelbaume werden ebenfalld zu dem 
mittleren, und find fie bedeutend lang, zu dem ftarfen Ge— 
bölze gerechnet, und für jedes Eingreifen in die Mauer 9 
zugeſchlagen. Für das Hobeln wird nichts angefest, indem 
wieder die übrige Arbeit daran gering iſt. 

56) Obwohl man, wie Nr. 54 gezeigt wurde, das 
Maß eines jeden Schiftfparrens für ſich ausmitteln 
ann, fo nimmt man der Kürze halber bei winfelrechten Da- 
chern jeden Schiftfparren (einen zum andern) mit der halben 
. Länge eined ganzen Sparrens an, indem diefe Bermeffung dem 
Wahren fehr nahe kömmt. 

57) Müfen Kehlbalfen un® Sparren wegen 
Schornfteiten oder andern ind Dad) oder außer demfelben grei- 
fenden Gegenftänden ausgefchnitten und ausgewechfelt wer: 
den, fo müſſen diefe kürzern Sparren und SKehlbalfen für 
ih und eben fo ihre Wechſel gemefjen und angefekt werden. 
Auf die Zapfen ift Dabei nicht zu vergeffen. » 

58) Erhalten die Thüren gemauerte Spaletten, fo wird 
zu einer jeten Thüre nur ein Thürſtock gerechnet; werden die 
Thürausfchnitte aber winfelrecht gemacht und in der Mauer: 
farfe mit einer Futter - auswärts, und einwärts aber mit 
einer Zierverffeidung verfehen, wie in alten befjern Zimmern 
gefhehen foll, fo müffen zwey Thürſtöcke zu einer Thüre ge: 
' rechnet werden. Gind die Thüren hoch, fo müffen übertieß 
noch Querriegel gegeben werden, um diefe beiten Thürftöde 
sufammzuhalten und die Verkleidungen daran nageln zu Fön: 
nen. Bei Ausmaß derfelben müſſen im erftern Falle die vorfte: 
henden Ohren zugefchlagen und die Seitenſtücke gegen die Mauer 
ausgehöhlt werden, damit man fie fefter einmauern Fönne. 

59) Die Fußbodenpölſter lagert man 3 bis 3'%° 
von Mitte zu Mitte. Jedem müſſen 6 in der Länge für 
beiderfeitiged 3 tiefes Cingreifen in die Mauer zugegeben 
werden. 

60) Bei Ausmaß der Sturzböden wird an jeder 
Seite des Gemahes 3 in der Länge und Breite jugefekt. 


Allgemeine 
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61) Bei den-Rohrbodenfhalungen wird das 
reine Lichtenmaß der Gemäder u. ſ. w. gemeſſen. 

62) Eben fo bei ten Fußboden, nur müfjen dabei 
noch die Fenfter » und Thürfpatätten für ſich bemefjen und zu: 
gefchlagen werden. 

63) Beider Daheinlattung wird die Ausmaß fo 
gemacht, wie Tr. 48 gezeigt wurde, nur bleibt der bzöllige 
Vorſprung vor dem Gejimfe, und dad Doppelte der Kehlen- 
Grate:, Traufen: und Firfiereimefjen weg. 


Berfajfung eines richtigen Koſtenüber— 
ſchlages *). 
$. 1309. 
Um einen richtigen Koſtenüberſchlag terfafen zu 


Grundſätze. gönnen, muß ein vollitändiger Plan des Gebäutes in Grund: 


Ordnung 
der Poſten 
eines Ko— 

ſtenüber— 

ſchlags. 


riſſen, Aufriſſen und Profilen, und eine darüber genau und 
vollſtändig verfaßte Vorausmaß zum Grunde liegen. Alle in 
der leztern vorkommenden Poſtennummern müſſen darin in 
Arbeilslohn der Profeſſioniſten und Handlanger, und im Ma⸗ 
teriale und Fuhrlohn berechnet erſcheinen. Sind tiefe alle auf: 
geführt, werden noc jene Arbeiten des Maurerd und Zim 
mermannd, welche in ter Vorausmaß nicht erfiheinen , und 
die übrigen Profejjioniftenarbeiten berechnet. 
6. 1310. 

Der Koſtenüberſchlag if in folgender Ordnung 
zu verfaflen : 

1) Wird die Maurer und dazu gehörige Hantlan 
gerarbeit, Pot für Port, wie fie die Vorausmaß 
ausweiſet, aufgeführt, dann folgen jene Arbeiten, dir 
noch aufer den in der Vorausmaß angeführten nöthig 


und aus dem Riſſe zu entnehmen find. Hierauf wird 





*) Sedesmal foll Vorausmaß und Koſtenüberſchlag, jeted 
für ſich befiehen und ſich auf einander berufen. AM 
verfaffet wohl auch Fumulirte Koſtenüberſchlage, ar 
gleich nach jeder Arbeitsausmaß die Arbeitöfofien * 
Materialen berechnet erſcheinen. Ein ſolches Clabora 
ift aber verwirrt, erſchwert die Evidenz, und iſt allen: 
falls nur bei Reparaturarbeiten anwendbar. 
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fammtlihe Maurer » und Handlangerar- 
beit in eine eigene Summe abgefchloffen. 

2) Werten die Maurermaterialen und BAER 
berechnet und eigends abfılmmirt. 

3) Die Steinmegarbeit jammt Fuhrlohn eben — N, 

4) Die Ziegeldeckerarbeit nebtHandlangern**). 

5) Das Ziegeldedermateriale nebft Fuhrlohn. 

6) Die Zimmermannsarbeit, wie fie die Voraus: 
maß Pojt für Poft angibt, worauf dann noch jene Ar: 
beiten anzufegen Eommen, die in der Vorausmaß nicht 

erſcheinen. 
7) Das Zimmermannsmateriale nebſt Fuhrlohn. 

8) Die Tiſchlerarbeiten. 

9) Die Schloſſerarbeiten. 

10) Die Shmiedarbeiten. 

11) Die Spänglerarbeiten. 

12) Die Slaferarbeiten. 

13) Die Hafnerarbeiten. 

14) Die Anftreiherarbeiten u. ſ. w., falld noch an« 
dere Künftler » und Profefjioniftenarbeiten, als: Etu- 
adorer, Bildhauer, Maler, Tapegierer u. ſ. w. er: 
forderlih waren. 

Zufegt wird eine Wiederholung der Sum— 
men gemadht, und tiefe einzelnen Summen der ver: 
fhiedenen Profefioniftenarbeiten und Materialen zu Haupt: 
fummen, dieſe letztern endlich zu einer .Totalfumme 
zuſammgezogen, fo daß aus dem Koftenüberfchlage zu erfehen 
it: a) was jede einzelne Arbeit eines jeden Profeffioniften, 
b) was fämmtliche Arbeiten jedes Profeſſioniſten, ©) was tie 
Arbeit der Handlanger, d) was dad Materinle und Fuhrwerk 
jeder einzelnen Arbeit, e) was alle Profeſſioniſten-, f) ale 
Handlangerarbeiten, g) alle Materialen, h) alle Fuhrlöhne 
uuſamm Poften, endlich i) was der ganze Vaukoſtenaufwand 


betrage. 
— — — 
*) Beſteht keine Steinmeparbeit fo folgt die Ziegeldeder- 
arbeit, und 
**) beſteht auch keine folhe, die Zimmermannsarbeit nad). 
III. Weil. 39 


— — — 
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Berfaflung Der Kopf eines Koſtenüberſchlags kann auf 
des Koſten- mehrererlei Art verfaßt werten. Bei Patronatsgebäu— 
überſchlags den iſt der Kreis-des Landes, das Dominium um 
insbeſonde⸗ der Ort, wo gebaut wird, ſodaunn die Art des Gebäudes 
re. mit Beziehung auf den vorliegen müſſenden Plan und die 

Vorausmaß anzufesen. Zur Linken iſt eine Rubrifn: 
thig, worin die Eeite der Vorausmaß und die Zahl der Sum: 
me citirt, und in Geſtalt eines Vruches angeſchrieben wird, 
wobei die obere Ziffer (die man etwas kleiner machen kann) 
tie Seite, die untere (Etwas größere) die Summe bezeichnet. 
Daneben wird eine zweyte Rubrik, befhrieben: „Sn: 
halt ter Magen‘ gemadt, dreyſraltig, und mit 0, ‘, ", be 
zeichnet, worein die citirten Summen, in Klaftern, Schuhen 
und Zollen eingetragen werden. Zur Rechten müſſen bier — 
weil zu folhen Bauten die Grundobrigfeiten mit tem Mate- 
riafe, der Patron mit den Profefjionijtenarbeiten, die Gemein: 
den mit Hand» und Zugarbeiten zu konkurriren haben — fit 
jede diefer Gattungen eine zweyiraltige Rubrik für fl. und fr. 
verlegt werden. 3. 8. 
N. N. Kreis. Herrſchaft N. R- 


Bo Sa ge 2 een - 
D orf N. N. 


Koſtenüberſchlag Lit C* 
über die Erbauung eines ganz neuen fteinernen Lokaliegebäudes mit einem 
ebenerdigen Geſchoß, unter einem Ziegeldache, vermög beiliegenden Bau: 
planes Lit. A, der Borausmaß Lit. B, und ber Taglobn: , Material» 
und Fubrfahnpreistabelle Lit. D **). - 





An 
3— - 
Inhalt An An Hond⸗ 
Seite der Profeſ⸗ Mate⸗ langer 
daßen fioniften J rialen J guhren 


> — u. — 
Suͤmme en 1. jer. | fl. Jr. f. | fr. 





*) Der Man wird mit A, die Vorausmaß mit B bezeichget. _- 

**) Soll ein Bau: Elaborat einer Oberbehörde zur Prüfung, Reviſion und 
Adjuſtirung vorgelegt werden, ſo muß demſelben auch eine pollftan: 
dige, genaue und beftimmte Material:, Fuhrlohn— und Tagledn 
preistabelle beigelegt werden. Ein Mufter dazu erſcheint im $. 1327 
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| Bei anderen Gebäuden iſt dieje Abtheilung nicht immer 

nöthig, und gewöhnlih werten nur zwey Rubriken für 
die Geldbeträge gemadt, die eine für Profeffioniften 
und HYandlanger, die andere für Materialen und 
Fubhren. 

Bei Dominifalbauten, wo die Obrigkeit vieles 
Materinle felbit erzeugt, und nur einiges erfaufen muß, viele 
Handlangerarbeiten und Zufußren durch die Robot (wie man 
fagt in natura) bejtritten, und nur einige aus Bezahlung 
geleiftet werden , ift ed nöthig, den Aufwand von allen biefen 
für fih zu wiffen. Dann erfcheinen zur Rechten mehrere 


Rubriken, ald: Brofeffioniftenarbeiten, eigene 


Materialen, erfaufte Materialen, Dandlan- 
ger aus Bezahlung, Handlanger aus Robot, 
Zufuhr aus Bezahlung, Zufuhr aus Robot. 

Dad bier folgende Beifpiel eined, ſich auf die vorſte— 
bende Borausmaß und den dazu gehörigen Plan beziebenden 
Koſtenüberſchlags, foll die Verfafjung desjelben verdeutlichen. 
Es erfheinen hier die Punkte, die einer Erläuterung bedür— 
fen (wie ed in der Borausmaß geſchah), mit Taufenden Zif— 
fern bezeichnet, die fih auf die, dem Koftenüberfchlage fol« 
genden Anmerkungen beziehen, um ten Gang des erftern 
nicht zu ſtören. 


Herrſchaft N. N. §. 1312, -  Meierbof N. N. 
— —— — — 


Ten n 


Foeſtenäbeſa⸗, Lit. C 


sur Erbauung eines ganz neuen Beamtenwohnbaufes mit einem 


Oberſtocke 


nad) dem beiliegenden Plane Lit. A, der Vorausmaß Lit. B und der 


Preistabelfe Lit. D ein Konv. Münze berechnet). 
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/4 2313| 2Körpermaß. Steinmauer: 
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dem Handlanger ıfl. » . 
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| Für Verſetzung ber 47 Stüd 
fteinernen Stiegenflufen, 
dem Handlnger . 221-1 + J- )- Po 
| Für WVerfegung der 24 Stüd 
= dem Handlanger „ı1j2= a ame — 


I EEE EEE — 


Li Netto detto im obern Stode, 
la dem Hındblanger „ 1 fl, 


dem Maurer . . 6] I 


hölzernen Stufen, dem 
Maurer. . .  4,f 1|36 





Summe, Maurer: u. Handlangerarbeit P20]| 3, 












IN 


13 


/ 
55 


— 14 


Ts /i6 


1 
21 


Ver 
Is 


III. 


Zufuhr (87) ıym ufl. a6Fr. 


. 1252] 61 Detto. — 






Inhalt 
der 
Magen 


Maurermaterialen 
und Zufuhr (8). 

89 ganze Kubikklafter Mauer: 
fteine, an Brecherlohn ı fl. 
Zufuhr (84), 40 Klafter aus 
Robot 2 fl. 30 Er. 
49 Kl. aus Bez. 4:38 >= 
5,800 Stück gebrannte Ziegel 
(35) ıjm sl, 
Zufuhr (86) ıJm 2fl 20fr. 

.+ |» D2s0o0 Stüd Plafterziegel (87), 

ılm e s fl. zo kr. 


646 1]3 Strich Kılk (ss) 18 Er. 
Zufuhr . 5 . 
517 Fuhren Sind (89) 8kr. 
3 = Lehm (00) ı10oft. 
ı2 Pfund Stududordrath (a1), 
ı5 tr. 

6200 Stüd Stucka dornägel (02 
I oo . DS, 

r8 Bufchen Rohr (93) sFr. 
Auf Serütung und Requifiten 
gegen Berrehnung (4) « 


6 kr. 


Summe, Maurermater. u. Zufuhr (94) 


Steinmetarbeit (9). 


741. Pängenmaß. Sr ſtarke 
glatte Thürfutter mit Falz 
ber Kurrentſchuh. i8kr. 

Detto, er ftarfe Heitzthür— 
futter , detto 12 fr. 


28]. 


glatte Stiegen: 
futter, betto 16 fr. 
Zufuhr diefer Steine (96) 


Summe, Steinmesarbeit und Zufuhr 


I 100| — 

. ]s B+ . ke 4235112 
. . 28 2* 

J 83 32 

. | . . Ä 0 
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= Materialen | Oantlanger 
© Inhalt Pro⸗ und Fuhren 
7 der feſſio- J 2 © „132 
= ; ne = 

E Magen nijten 8 z . s2 23 
© ei Sjz: 
RR —— —— — — — — — — 
kr. 





ſammtHandlangern. 

(97) 
84 al ofFlähenmaß, doppelte Ta— 
fheneindedung, wobei Säu= 


fl. [Er. II kr. Ifl. ſtr. Ifl 
me, Firſte, Grade, Dach— 
fenſter und um die Schorn— 
ſteine in Malter eingedeckt 
dem Handlanger. Ss: HANNE 


Of’ IR 3iegeldeckerarbeit ıı Er. 


wird. Die Flächenklafter dem 
Ziegeldeder . . ıofe.f14 4 


IV. I Summe, Ziegeldeckerarbeit u. Handl. 


16,800 Stüd Dadytaichen (98 


ı2 fl. f} . 20 36 
Zufuhr (9). . 6—1. !* J- |- 


125 Stüd Haken (100) 12:1, |» 1 
Zufuhr a - a=:1» |» 

ıs Strih Kalk (101) ıstr.i- |* J- 
Bufuhr . . 621* 


“ 
” 
” 


Biegeldbedermateria. fe) je 
len und Zufuhr, 
0 


14 Fuhr. Wafferfand(102) 10= | % —— 7 


. . 2 
0 136 
V. | Summe, Biegeldedermater, u. Zufuht P° | m „s * 7 & 2 jun 
3immermanndarbeit, 
(103) (104) 
12 2/4] 6ltängenmaß,rauhe Sturz- 
25 träme (105) abzimmern , zus 


richten und einlegen Bft, 942 

2/,.hrela| 6|Detto gehiträme detto 7 = | 8199 

7 0 Detto ſtarkes Dachgehölz ab⸗ E 

a zimmern, abbinden und auf— 

fielen > »  .  mE.f14]3?2 

” .3 17 0|? 6/Detto mittleres detto ı0= fill 7 

2 

7 lus 51 O|Detto ſchwaches detto » = J19134 
* — 12 KR PAR 


Fürtrag 6a 2 
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7 
” 

3 Materiafen | OT" anger 
% JZInhalt Pro: und Fubren 
= | der fefiod e I I _ [se 2 
= Magen nitenI S |: = 88 IR = 
= ._ ze o a — 
% » SIES 





mit Futterbrethen anzufer⸗ 

2 tion » dor.J 3|20 
Vs 3ı1l5J11l Ft ähenma&,rauhenSturz:- 
boden zu legen . ı2fr 

Detto Nohrbodenfhalung 

32 Fr 

Detto Dadyeinlattung auf 10“ 12 

Weite unter Zafhen skr. J 5158 

4 Stück Dachfenſter anzufer— 2 

tigen, für ein Stück kr. J 1|36 
Für Anfertigung eines 2112 
Klafter langen Abtrittſchlau— 
ches ſammt Auspechen und 

Einfen : . wird: 198 


— 
VI. Summe, Zimmermannsarbeit 


—32344 kr.Ifl. TiſiſtrIfi 
Uebertrag 164462 
%/ Lelal olkängenmaß, rauhe Thür-—2 
Br födew.v.b, . sk. 6124 
ai 70111 0IDetto Fußsbodenpölſter w. v. b. 
.. ékr. 7} ı 
/. 20101 ODetto gehobelte Stiegenſtufen 


— 


Detto gehobelt und gefügter ha 
Sußboden . . atr.I14 | 








3immermannsmate 
275 tialenund Zufuhr). 
25150610] o Längenklafter — ſtarkes 
LU) Zramho . . 36 kr. 
Die Klafter an Fuhrlohn 


(107) 18 Er. 
12 [zZ 
Is 7310| 0 Detto ſtarkes Tramholz 
30 fr, 
12 ) Zufutt „ . ser 
n 5 11301 01Detto * ſtarkes Wandholz 
50) 2+ kr. . 





Zufuhr u Ep 

Tas 147|0] 0|Detto a ſtarkes Spartren- 
|) 73 7 7 

aZufut . » och, tin 

Fürtrag I. |. Hıssf508. 





— — — 











618 Berfaſſung eines 
AM nun a 
T EEE Topreriaten [Hantlanger 
= Materi andlanger 
HD HB Inhalt *— rialen und Fuhren 
= aßen nifenl —13812 Ei 
ft. [ErPit. ſtr. Ifi. ſtr BR ſer hi |fr. 


Webertrag ‚1. hssl30F. |. Isılaof. 


"Pr zılo| ofLängenttafter, 3 ſtarkes 
Polfterhoz - 12kr. J. J. Jıalı2 


»ı Sch. Lattennägel (111) 15 
-Bretnägel. 12 


m Unrufnägel (112) 2 = 
VII. Summe, Zimmerm. Mater, u. Zufuhr 


= sure» 25J. le || polo 
2; 175 Stück ganze Falzbreter 
15 * ſammt jenen zu dem Ab— 
/5 trittſchlauche (108) ok... |» A, |» 87130 
ek Zufuhr vom Stüd 2 = a N 1. 55150 
15 * 93 St. ord. Breter (109) 20 = |» ‚ 33 
34 Zufuhr vom Stud 1342 Jr» tr: Be le Baer > 
A, ı79 St. Dadylatten (110) 8 = 8. 23152 I 
Zufuhr vom Stüd 1]? = wi — ae 1 * 
u . di» f 


[3 [3 12 36 
11 


er 
BR Kios[a2dı sıla3]s6l26f 9 9|39 












|! Profeſſio⸗ 
miten 

Summe Tifhlerarbeiten (113). a fr. 

—l, Stück verfchalte zwenfliegelihe Hausthüren, a 


hoch, 4’ breit, das Etüd . ? 6. 1217 

4% 5  SKreuzthüren zur Geiindftube, S Speifefammer 
und Küche, mit einfeitiger glatter & a 
4 fl. 


Feidung, dad Stücke. 16|- 
2. verleimte Abtritt - Thüren , 55 hoch, 2 

breit, mit einfacher einſeitiger Futterverklei— 

dung — a fl. 30 fr. > 
1 „ farke verleimte Rellerthüre mit Einſchubleiſten 

5%,‘ body, 3%‘ breit ; sah. 31° 
4 5 gefaßte, zwenfliegeliche Dimmerthüren mi 

glatter Futter » und beiderfeitiger gefeblter 

Zierverfleidung, in dem bern Stod 7’ bed, 

3°,‘ breit : — 6 fl. 29 — 

1 


2 „gefaßte Heisthüren, 4‘ hoch, 2’ — 54 kr. 
6 „ vierfliegeliche inwendige Fenſter bei ebener Erde, F 
hoch, 3° breit, von Kieferbog Gas) 2 fl: 


Furtrag 





, 


richtigen Koſtenüberſchlages. 619 


9 
EZ —— 


Zahl 








Profeſſio⸗ 
— [ee 
— fl. |er. 
Vebertrag 3lıs 
2 Stüd dergleichen ausmwendige bei der Gefindftube 2 fl. I — 
2, baldzirkelrunde Oberlichtfenfter über den Haus» 
thüren, 4’ breit,-2' bob . .. afli: al— 
2 ;,, Meine Abtrittfenfter, 2’ hoch, a“ breit, 20fr.] — | 30 
8 ,, inwendige vierfliegeliche Senfter, 5° hoch, 3° 
breit, im obern Stod . 2 fl.30 fr.] 20 — 
6 ,, dergleihen auswendige bei den Zimmern 
2 fl. 30 fr. 1551| — 
? „ Mbtrittfige mit Dedeln . 2 36 = ı]ı2 
4, Dachfenfter, Saloufien, 5° breit, 2’ 6° hoch, 
| ıfl. 30 fr. e.l— 
ji Sa er 
VIII. Summe, Tifhlerarbeiten ©» + 1.190 J1o 
Er 


Schloſſerarbeit (115) 
2 Stück zwenfliegelihe Hausthüren in Stein zu be— 
ſchlagen, mit 4 mit Blei vergofienen Stützen— 
kegeln, 4 langen verfehraubten Bändern, einem 
obern und untern!Schubriegel und ftarfem ver- 
deckten franzöfifchen Schloffe, das Stück 8 fl.f 16 | — 
4, SKreuztbüren zu befchlagen, mit 2 aufgeſetzten 
Bändern und einem franzöfifhen Kaſteunſchloſſe, 
das Stüd A ö . afl. 15 kr. u Ka 
2, MAbtritt- Thirren zu befchlagen, mit 2 Aufiaß: 
bandern und ord. Schloß, das Stück ıfl. as fr. 3 ] 36 
4, SKellerthüre zu befchlagen, mit 2 mit Blei 
vergofienen Stüsenfegeln, 2 ftarfen geraten 
Bandern und einer Anlegkette zu bejchlagen 
ı fl. 30fr. 1130 
47, zweyfliegeliche Zimmerthüren zu beſchlagen, J- 
jede mit 4 aufgeſetzten Bändern, 2 eingelaſſe— 
nen Schubriegeln und einem eingefteften fran: 
zöfifhen Schloſſe mit mefjingenen Dliven und 
Schildern r A ä : zf.E 281 — 
4,» Borenftiegenthiere zu befchlagen, mit 2 Ian: 
gen Bändern, 2 Kegeln und einem ordinaren 
Schloß - . — 2 fl. as kr. 2148 
2. Heisthüren in Stein zu beſchlagen, mit 2 ge- 
raden Bändern, 2 mit Blei vergofjenen Stugen> 
fegeln und einer Schlieffale - «fl. as Er. 3 136 
Fürtrag 64 [30 


620 
10 
Zahl 
der 


Sumiie 
RER 


x 


Berfaffung eines 


| | lebertrag 
14 Stück inwendige vierfliegeliche Fenſter zu befchlagen 
mit aufgefesten Bändern und Triebriegeln 
afl. a8 Fr. 
8 ,, auswendige detto mit Schein: und Winkelhaken 
und Schubriegeln nebit Heftfpangen zur Befe— 
ftigung an den inwendigen Fenfterftod, 2 fl. 24 fr. 
2°, halbzirkelrunde Fenfter zu beſchlagen mit 
Scheinhaken und Borreibern ’ 36 fr. 
2 ,, ’Beine einfliegelihe Abtrittfenſter z. b. mit 
Schein = und Winkelhafen und Vorreiber 30 Fr. 
% 5 zwenfliegeliche Dachfenfter = Salouften z. b. 
mit Schein = und Winfelhafen, Vorreibern und 
Zugitängeln mit Rappen ; : 1 fl. 
2 ,„ Dfenheisthüren von ftarfem Blech fammt 


Blindrahmen, 12“ ind Gevierte 3 fl. 
1,» Seitzthüre, 9° breit, 7° body, fammt Blind: 
rahmen zum Sparberd ö 2 fl. 30 Er. 


„dto. Afchenfammerthüre, 9 breit, 6° hoc, 2 fl. 
eiferner Shienrahmen won 2 Geiten des Gpar: 
berdes zum Zufammfaffen der Platten, im 
Gewichte 15 Pfund, zu » ? 10 fr. 

3 Stück Pusthürden, 5” Tang, 3“ bo, fammt 
Blindrahmen — as kr. 
Dazu zu fhaffen: s Stück gegoſſene eiſerne 
Sparherdfalzplatten, im Gewichte 96 Pfund, 

. das Pfund . . . Fe y 72 | 2 
Eine Fupferne Wafferpfanne mit mefjingenem Hahn, 
im Gewichte 30 Pfund, das Pfund 48 fr. 


Summe, Schloſſerarbeit - ö . 


va We 


Schmiedarbeit (116). 
Dad Hängeifen des Mantelbaumd jammt Anker, im 
. Sewidhtee » R . i 30 Pf. 

4 Reifen zum Befchlagen des Abtrittſchlauches 6 
6 Tramfihliefen fammt Anfern , zufamm 90: : 


Sn allem . 126 Pf. 


Das Pfund an Eifen fammt Arbeit 6 er. 


Su mme, Schmiedarbeit N r » . 


Profeſſio⸗ 


niſten 
fi. Jtr. 


64 | 30 


39 112 


19112 


1 


4 


12 


— 
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11 
LER a 
ie Drofefio- 
Summe niften 
— fl. | Pr: 


Glaferarbeit (117). 


8 Fenſter bei ebener Erde, jedes 13), I Fuß, 108 


2 balbzirkelrunde Oberlichtfenfter, 
jedes 6 vergl. 12 


14 Kenfter im obern Stod, = 15 2210 
2 Abtrittfenſter, jedes .. 2 — 4 
Zufemm „ . . 334[) 


| Mit weißem Glas in Kitt wu ge der 
Quadratſchuh . 6 fr. 


XL I: Summe, Ölaferarbeit . : : . 





Hafnerarbeit (118). 


2 2 Stüd graumarmorirte, glafirte Kachelöfen fammt 
Gegen . . . . do fl. 


Xu. Summe, Hafnerarbeit ; 3 


Anftreiherarbeit (119). 


2 Hausthüren , braungrün in Firniß R zfl. 
4 Kreustbüren AM Verkleidung, lihtgrau in 
Firniß . . 2 ı fl. 30 fr. 
2 Abtritt-Thüren, eben fo 1 fl. 
4 zwepfliegelihe Zimmerthüren fammt Derkfeidung, 
eben -» afl. 
2? gefaßte Heisthüren,, einerfeitd . . 20. 
8 Feniterftöde . ? : ; > 204 
14 größere ... 42 = 
2 halbzirfelrunde Oberlichtfenſter, eben ſo 18⸗ 
2 Peine Abtrittfenſter, eben fo . . 6: 
4 Dach:Saloufien, grün, einerfeits . . 30» 


XIII. Summe, Anfireiherarbeit z ö . 





— — 


— —— 


— — ——— — — — — 

















622 Berfaſſung eines 
12 
PR Handlanger 
J Materialen und Fuhren 
E75 : dl aus aus Be 
ii tonijten s 
® I ie | Ir Robot | 5* 
Wiederholung 
der Summen 
(120). 
1. Maurer- und Hand» 
langerarbeiten 
11. IMaurermaterialen u. 
Zufuhr 
m. ISteinmezzarbeiten und 
Zufuhr 


ıy. HZiegeldederarbeiten u. 








sr kr jr. [Er fl. fr. Bil] Ei. 
“ 6 
‚1320| 77 102 1951469, 
R RN 308|361347158]257| 262 29950 
89 48 “ Fur) 21 a 
48 10 
e 18/7 » .» 7 n 
und Zufuhr » I. .. Roa ch 5245 2,20 103136 
vı. H Zimmermannsarbei: | 
‚1115136°%, et 0 © 
vo. | Zimmermannsmate: 
18 1981424161131 86126 9139 
. 122 10 . .. ” "BL: 
P} 172 30 Fr) . ».% 
x. HSchmiedarbeiten 11236 BR 1.20 5 
xt. H&laferarbeiten . 33124 BR |: 
20 — Sc Nee 
——— ———n 4 [7 [ * 


en... 
riafen und Zufuhr . 
xır. Bafnerarbeiten. . 


— 
* “ . * 





Handlanger . 
V. MEER PL URAN De 
vın. ITiſchlerarbeiten 
ıx. Echloſſerarbeiten 
xım. Bainftreicherarbeiten . 
Hauptfummen. 
Sn Allem . .. 0. 3155 fl. 53 — u fr. 
Erläuterungen 


Au⸗— Verfaffung eines Baukoſtenüberſchlage: 
bezüglich auf die Anmerkungszahlen im vor 





k liegenden Beifpiele. 
| $. 1313. 
Per der 64) Die Arbeitspreife bei der Maurerarbeit find nad) 
ee nem Lokale und wegen anderer Umftände verſchieden. gi 
8* 


landwirthſchaftlichen Bauten wird es das Sicherfie ſeyn, 
dabei nach dem Preiſe, den das Getreide im Durchſchnitte hat, 
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zu richten. Obſchon es ferner von der Geſchicklichkeit, Kraft 
und dem Fleife der Arbeiter abhängt, wie viel fie zu leiten 
im Stande find, fo ift Doch aus vielfältiger Erfahrung ent: 
nommen , daß-im Durchfchnitte zu jeder Gattung Arbeit nach 
Kubik-, Quadrat- und Kurrentklaftern nachſtehende Arbeits- 
tagfchichten erforterlich find, wobei die Meifteraufficht ſchon 
mitbegriffen ift *). Iſt nun der Taglohn feitgefegt, fo braucht 
man nur die Anzahl der Tagfchihten mit diefem zu multipfi- 
ziren, um den Arbeitspreis für eine Klafter zu finden. 
- 65) Zu 1 Kubifflafter Steinmauerwerf im Grunde ' 
werden gerechnet: 4 Maurer, 1 Maltermader, 4 Hand: 
langer. ne | 
66) Zu einer Kubikklafter Erdaushebung bis 4° tief 
auszuheben: 3 Handlanger; ift die Tiefe größer, muß auf 
jeden Schub mehrerer Tiefe 112 Handlangertagicjicht zugegeben 
werden. Uebrigens ijt dabei ein Grund angenommen, der 
fi mit der Spishaue bearbeiten laßt. Iſt der Boden feiter 
Grund, Brödelfelfen u. f. w., fo muß verhältnißmäßig mehr 
gerechnet weiten; fo auch wenn Waſſer auszujchöpfen ware. 
67) Zu 1 Kubifflafter Steinmauerwerf ebener Erde 

mit beiderfeitigem Verputz, Gerüftung und, zweymaliger Wei: 
Bung: 6 Maurer, 1142 Maltermaher, 6 Handlanger. 
68) Soll das Gebaude ein Obergefhoß oder fnehrere 
erhalten, fo verliert der Maurer viele Zeit durch Errichtung 
und Umlegung der Gerüſte, das Materiale ift ſchwerer hinauf 
zu fördern, wobei mitunter auch für den Maurer ein größerer 
Zeitverfuft eintritt, die Mauern werden von Geſchoß zu Ge- 
ſchoß ſchwächer, weßwegen dad Quadratmaß ded Verputzes zu- 
nimmt. Aus Rückſicht alles deſſen iſt bei jeder mehreren Ge: 
ſchoßhöhe 112 Maurer- und 1 Handlangertagſchicht zuzugeben. 
69) Obſchon das Ziegelmauerwerk wegen der regulären 
Form der Ziegel dem Maurer und Handlanger ſchneller von 
Hatten geht, fo üt ſolches doch immer viel ſchwächer als das 





Obſchon in alien Büchern über die praftifche Baufunjt 
bedeutend mehr angefert ijt, fo weiß der Verfaſſer aus 
vieler Erfahrung, daß man bei-Bauten auf dem Lande 
mit diefer Vemeſſung auslangen Fönne. 


# 
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Steingemäuer, daher mehr Fläche zu verputzen. Man kann 
demnach bei jeder Geſchoßhöhe zu einer Kubikklafter gegen das 
Steinmauerwerf 1142 Maurer » und 1112 Handlangertag: 
ſchicht zugeben. 

70) Zu einer Kubikklafter unverpußte Ziegelgewöl: 
bung rechne man: 7 Maurer-, 1 Maltermacer : 7 Han: 
fangertagfchichten fammt Eingerüftung. Uebrigens wird dabei 
von Geſchoß zu Gefhoß zugefchlagen, wie bei dem Mauer: 
werfe. 

71) Bei der verpugten Gemölbung muß ter Verputz 
zugeſchlagen werden. Da die Gewölbe aber nur einerſeits 
verputzt werden, ſo kommen auf eine Kubikklafter 1° dider 
Gewölbung 6, und 142 dicker 12 Quadratklafter Verputz zu⸗ 
zuſchlagen. Nun weiß man aus Erfahrung daß ein Maurer 
(einen zum andern gerechnet) 6 Quadralklafter Verpug im 
Tage berftellen Bann; folglich kömmt bei einer Kubikllafter 
1° dider Gewölbung: 1 Maurer-, 1 Handlanger- und 113 
Maltermachertagfchicht, bei 1)2° dickem doppelt fo viel, und 
verglihen 1 112 mal zuzufchlagen. 

72) Bei der Gewölbnahmauerung als rohes Mauer: 
werk wird 152 Maurer und Handlanger gegen die Bemeffung 
fürd Fundamentgemäuer, zugegeben; fobann von Geſchoß zu 
Geſchoß wie beim übrigen Gemäuer. 

73) Die Geſimſe ſind verſchieden, erfordern daher meht 
oder weniger Arbeit. Man kann zu 1 Rängenklafter 12" 
hoher und 12“ ausgeladener Hohlfehle rechnen; 1 Maurer, 
114 Maltermader , 213 Handlanger. Zu einem 12 bis 15" 
hohen und eben fo viel vorjpringenden gegliederten Geimfe: 
2 Maurer, 112 Maltermader und 1112 Handlanger. 

74) Für den Zierverpuß Fann man das Doppelte des 
glatten, wohl auch das Dreyfache, je nachdem er mühſam it 
rechnen; folglih auf die Quadratklafter peifäufig 192 bis 
2)3 Maurer , 18 bis 156 Maltermacher, 133 bis 1)2 Hand⸗ 
langer. 

75) Zu einer Quadratklafter ordinären Steinpflafterd 
in Sand: 12 Maurer, 13 Handlanger; in Malter: 34 
Maurer, 142 Handlanger, 116 Maltermacher. 
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76) Veim liegenden Ziegelpflafter : 142 Maurer, 
112 Maltermadıer , 13 Handlanger , und auf die Raute das 
Doppelte 

77) Bei jeder mehreren Gephoßdöbe bei 16 mehr au 
Dandlanger. 

Zum Lehm:Eftrih auf tem Dache bei ehenertigen Ge: 
bauden 314 Handlanger ; bei jeder mehreren Geſchoßboͤbe um 
13 mehr. 

78) Zu einer —— glatter Rohrdede: 1 bie 
112 Maurer, 16 Maltermacher, 1)2 bis 2)3 Handlanger. 
Bei jeder mehreren Gefhoghöhe 1J12 Maurer, 1)6 Band: 
langer mehr, auch wohl bei ordinären Gebäuden durch alle 
Geſchoſſe gleich. 

79) Zu einer arbikklafter Erdanſchüttung ah Plani⸗ 
rung 3 Handlanger. 

80) Bei jeder mehreren Geſchoßhöhe um einen Handlan⸗ 
ger mehr. 

81) Da hiermit alle Maurer » und PER 
welhe in der Borausmaß erfcheinen, aufgeführt find; fo 
folgen ist die fogenannten Ertra:Arbeiten, welche aus dem 
Plane zu entnehmen find ; als: Verfegungen der Thürfutter, 
Stufen, Gitter u. fe w. 

82) Für DVerfertigung der Thür = und Fenſterverda— 
dungen wird bier (in diefem Beifpiele) nichts mehr, bezahlt, 
weil fie mit dem Zierverpuge ausgeglichen find. $. 1305, 
Nro. 37. 

Bei dergleichen Arbeiten wird beiläufig ausgemittelt, wie 
viel ein Maurer in einem Tage davon zu terfertigen im 
Stande ift, und hiernach der Arbeitslohn angefeht. Das Ge: 
mäuer des Sparherdes iſt fhon davon unter dem Mauerwerke 
berechnet; es handelt fih daher hier nur noch um bie Zus 
fammfegung der übrigen Zejtandtheile. 

Da hiermit alle Maurer - und Handlangerarbeiten be: 
rechnet find, fo werden alle Poften derfelden in eine eigene 
Summe abgefhloffen, worauf die Bemefjung und Berechnung 
des Maurermateriald und deſſen Fuhrlohns folgt. 


IL. Theil. 40 


Bei dem 
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et 4 
83) Sn die linke äußerſte Rubrik werden die- Zahlen 


Maurerma: jener einzelnen Summen aus ter Vorausmaß eingetragen, in 


teriafe und 
deſſen Zu⸗ 
fuhr. 


welchen Steinmauerwerk und Steinpflaſterung erſcheint, zu 
welchen Arbeiten die angeſetzten Steine als Materiale ger 
hoͤren, und eben fo bei jedem andern Materiale bie darauf 


Bezug babenden Summen und ihre Seiten, 


Diefe einzelnen Summen des Steinmauerwerks und 
Gieinpflafterd werden ertra auf einem Papier zuſammgezählt. 


Hier z. 2. iſt | 
Summe 1 Steinmauerwerf im Grunde 23°. 3° 2" 
. 3 detto bei ebener Erde 28° 0’, 8" 
4 detto im obern Stock 17° 4 11" 


» 5 Gteinpflafterung, mit 6“ bil 
"angenommen und zu Kubif: 
Eläftern vedujitt 0. . 1° 508° 
| BE FRE 
Zufamm . one 71° 4’ 6" 
& viel beträgt das fammtliche von Stein Herjuftellente. Daß 
man aber zum Mauerwerfe etwas mehr rechnen müffe, iſt 
bereits befannt. Man nehme an, der Stein fey hier ſo be⸗ 


ſchaffen, daß man mit 144 Zuſchlag auslange, folglich iſt die 


Steinerforderniß 

4° 1— 84170 —4—10 = 890 —0493 
die Zolle können wegbleiben. Da das Steinbrechen aus Be 
zahlung geſchieht, ſo kömmt der Geldbetrag in die letzte Ru— 
brik zur Rechten „Handlanger und Fuhren aus de 
zahlung“ einzutragen: 

Unm das Materiale richtig bemeſſen und berechnen zu kön⸗ 
nen, muß eine vollſtändige Material: und Fuhr— 
lohnpreistabelle (0. 1329) verfaßt und beigefegt ſeyn. 

84) Da der Stein viel Fuhrwerk erheiſcht, fo. wird 


man ‚felten das ganze Quantum mit. ber Robot zuführen Fön: 


nen, ohne ihrer zu viel den Mirthfchaftszugardeiten zu en: 
ziehen. Man berechne daher, wie viel man ohne Beeinträcti: 


‚gung hierzu Robot verwenden könne, und wie viel Stein mit 


ſelber an den Bauplatz zu fördern möglich ſey. Man habe 
J. Bi gefunden, Daß man 400 Robotszugtage hierzu zuzu⸗ 
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theifen dürfe, und weiß z. B., daß mit 16 Fubren eine Ku: 
bifflafter Stein weggefahren werden könne. Da die Robot: 
fuhren aber nie das leiften, was ein Fuhrwerf aus Bezah— 
lung, fo muß man bier um 144 mehr, daher 20 Fuhren rech— 
nen. Der Steinbruch ift 3. B. fo nahe, daß man bequem des 
Tags zweymal fahren könne, folglich find zu einer Kubikklaf— 
ter 10 Robotszugtage erforderlih. Man braucht Daher nur 
die disponible Zahl der Robotstage durch 10 zu dividiren , fo 
gibt der Duozient die Anzahl der Kubikflafter Steine an- 


400 , , 
Alſo — = 40. Der Robotstag z. B. mit 15 fr. reluirt, 


Foftet die Kubifflafter 2 fl. Zo kr., und tie 40 Klafter LOOfl. 
Es übrigen daher nocd 49 Kubifflafter aus Bezahlung zu: 
zuführen, 16 Fuhren zu einer Kubifflafter und zweymal 
ded Tags gefahren, find 3 Zugtage; der Zugtag zu 36 fr. 
z. 3. Eoftet die Kubifflafter 4 fl. 48 fr., und 49 Klafter 
235fl. 12 Er, , 

85) Bei Ausmittelung des Ziegelbedarfs 
fummirt man auf befagte Art alles, was von Ziegeln herzu— 
ftellen kömmt, wobei das Pflafter ins Kubikmaß zu reduziren 
iſt. Hier erfcheinen die Summen 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,14. 
Man weiß ($. 1230), dag man zu einer Kubifffafter nad) 
der örtlichen Größe. der Ziegel (von 11 142“ Länge, 5 2“ 
Breite, 21)2° Die z. B.) fammt Zugabe wegen ded Zer— 
fhlagens 1800 bedarf. Man multipfizirt alſo die Summe 
ded Ziegelgemäuers hiermit: Bei dem Gefimsmauerwerfe wird 
jedoch nicht Die Längenfumme aus dem Koftenüberfchlage, fon: 
dern der Körperinhalt aus der Vorausmaß zu nehmen: feyn. 
Die Pflafterungen werden nur dann hier aufgenommen, wenn 
dazu Mauerziegel verwendet werden. follen. 

86) Die Zufuhr vefultirt fih nach der Größe der 
Ziegel, wie viel deren auf eine Fuhre geladen werden können. 
Von der angeführten Größe Fönnen bei gutem Wege bis 180 
geladen werden. Der Roboter Iadet aber nur 100 bis 120 
Stück. Uebrigens wird nad) der Entfernung des Bauortes 
von der Ziegelei die Berechnung ahnlich mie beim Steine 
geführt, A 

40 * 
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87) Die Pflafterziegel find von verfchiedener Größe; 
ed wird ‚berechnet, wie viel ihrer auf eine Quadratklafter ges 
ben, und hiermit die Zahl der Klaftern multiplizirt. Die 
Milafterung ebener Erte, weil fie am meijten abgenügt wird, 
made man von gut gebrannten Mauerziegeln. - Diefe erſchei⸗ 
nen daher (wie- hier Nr. 85) unter. dem Mauerziegelbedarf, 
und werden ‚bloß die Pflafterziegel für den obern Stod und 
den Dachboden zu: berechnen ſeyn. Sind ſolche z. B. 8 ins 
Gevierte, fo gehen ihrer 81 Stück in die Quadralklafter; eis 
nige gibt man auf den Bruch zu. Das Fuhrwerk wird, wie 
bei den andern berechnet, nur daß, weil die Ziegel Heiner 
find, die Ladung verhältnigmäßig größer angenommen wird. 

88) Dan kann im Durdfhnitte zum roben 
Gemäuer 60 Rubiffuß Mörtel rechnen, wovon 13 Kalt, 

293 Sand. Wenn fi nun (wie hier angenommen wurde) der 

Kalt beim Ablöfhen. um 143 vermehrt, und, mie befannt, 
1 Strich mit 3 Kubiffuß angenommen wird: fo gibt 1 Strich 
4 Kubiffuß lebendigen Kalf. Es wären demnach zu einer 
Kubikklafter 5 Strih Kalk und 40 Kubikfuß Sand erfor 
derlich. Hierzu muß jedoch der Verputz noch zugefhlagen 
werten, 

Dabei einem Gebäude Mauern verfchiedener Stärke er: 
fcheinen, wobei die Anzahl der Quadratklaftern Verputzes ge: 
ringer oder größer ausfällt, alles dieß einzeln zu berechnen 
aber fehr mühſam wäre, fo nimmt man eine Durchſchnitts— 
dife für ſämmtliches Gemäuer an. Hier z. B. mürde eine 
folche beiläufig auf 18° ausfallen, daher auf jede Kubikklafter 
Mauer 8 Quadratklafter Verputz. Auf eine Quabratflafter 

rechnet man 1 Kubiffuß Kalt und 2 Kubiffuß Sand; folglich 
hier 2 Strich Kalk und 16 Kubikfuß Sand. Dieſe zum Obi⸗ 
gen gibt den Bedarf von 7 Strich Kalk und 56 Kubikfuß Sand. 
Nimmt man eine Fuhre Sand mit 10 Kubikfuß an, fo falen 
auf eine Kubifffafter 5610 Fuhren aus, wofür. man 6 voll 
annehmen Fann. 
| Zum Ziegelpflafter wird fo viel gerechnet, mie zum 
Verputz, und zu Rohrdecken 1 132 mal fo viel. Der Kalkbe⸗ 
darf wäre demnach bier: 
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zu 891)13 Kub. Klftr. Mauerwerk zu 7 Str. 625 143 Strich 
„33 Quad.-⸗Ziegelpflaſter zu 1314 » Bi — 
. 34 ’ » Mohrdefen =: 38 - 1234 ⸗ 
Zufomm . . . 646113 Strid. 

89) Aus Nr. ‚88 befannt, dad Doppelte vom Kalke, 
folglih 1292 213 Strich (zu 4 Kubiffuß Tebendigen Kalkes ge» 
rechnet) 5170 2/3 Kubikfuß, und 10 derlei auf 1 Fuhre = 517 
Fuhren. 

90) Zum Backofen und dem Sparherde nach leicht aus— 
zumittelndem Bedarf. Hierbei muß der Graberlohn zuge— 
ſchlagen werden. Man kann auf jede [I Klafter, 4“ dicken 
Eſtrichs eine gewöhnliche Fuhre rechnen. 

91) Wird 13 Pfund auf die Quadratflafter — 

92) Werden 180 Stück auf die Quadratklafter gezählt. 
| 93) Hängt von der Größe der Buſchen und der Güte 

des Rohres ab. Gewöhnlich 2 Kleine Büfchel auf die Qua- 
draiklafter, 
94) Iſt nach der Große des Gebäudes auszumitteln, 
und für den Landbau nicht allgemein zu beſtimmen möglich. 

Da ferner kein Maurermateriale erſcheint, ſo wird die 
Summe abgeſchloſſen. 

6. 1315. 

95) Bei der Steinmetarbeit werden Quaderfteine Bei ter 
nah Kubikſchuhen; Zockel-, Pflafter-, Ded-, Häng- und Eteinmer- 
"andere Platten nach Quadratfhuhen; Thor-, Thür, Heitz— n ” 
thürfutter, Stufen u. j. w. nad Kurrentfchuhen, alle übri: fuhr. 
gen Arbeiten nach Stüden berechnet und bezahlt. Gewöhnlich 
liefert der Steinmes die Arbeiten fammt Stein ; follte jedoch 
ein Dominium feinen eigenen dazu tauglichen Steinbruch ba- 
ben, fo wird blog von der Arbeit bezahlt. in allgemeiner 
Preis hierüber läßt ſich nicht feſtſetzen, weil nicht jeder Stein 
ſich gleich bearbeiten läßt, auch ziel von Lokalumſtänden ab: 
hängt. Man wird fih an mehreren Orlen um die Preife er: 
Pundigen und fih aufs Abhandeln verjiehen müffen. 

96) Was die. Zufuhr betrifft, muß man vor allem wii: 
fen, was der Kubiffug der Steingattung wiegt. Man redu: 
zire dann ſämmtliche Steinmekarbeiten auf Kubiffuß, beftimme 
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die Ladung nach Zentnern für eine Fuhre, und rechne hiernach, 
wobei auf Nebenauslagen, als: für den Konvojanten, Mau— 


ten u. dgl. mit Bedacht zu nehmen iſt. Hier z. B. betragen: 


Bei ter 
Ziegeldecker⸗ 
arbeit. 


die 2 Hausthürfutter und das 

| Kellerthürfutter .. 37 
die 2 Heisthürfutter : ». .. 7 
die fammtl. Stufen, beilaufig . 126 
Der Stein wiege. 3. B. 120 Pfund, fo ift das Totalgemicht 
204 Zentner ; 10 Zentner auf die Fuhre, 20 Zuhren und et: 
was darüber, dafür 21. Der Geldbetrag nad) Umſtänden. 

$. 1316. 

Die Ziegeldederarbeit wird aus der Vorausmaf 
genommen. Die Eindeckung geſchieht entweder ganz in Mal: 
ter, oder bei Tafhen auch troden und nur Saum, Firf, 
Grade, Keblen, Dachfenſter und um die Rauchfänge in Mal 


170 Kubikfuß. 


ter, und zwar entweder doppelt oder einfach auf den Span. 


Beim Zie: 
geldeckerma⸗ 
teriale und 
deſſen Zu: 
fuhr. 


Der Ziegeldecker kann in einem Tage eindecken: 
Vom Haken» und Preiſendach . . 1152 Quad. Kift.. 

= doppelten Tafhendah in Walter . 2 0048 

E trocken, wie früher bedingt 3 o.: 

= einfahen auf den Span, w.f.b. . 4 . 5 
In Betreff der Handlanger kömmt ed darauf an, wie hoc dad 
Dad; über der Erde liegt. Bei Gebäuden von 1 Geſchoßhöͤhe 
muß man auf jeden Ziegeldeder 1 Handfanger , und bei jeder 
mehreren Gefhoßhöhe um 12 Handlanger mehr rechnen. 

$. 1317. 

98) Zur Berehnung: des Bedarfs an Dad; 
jiegeln muß ihre Größe befannt feyn. Die Hafenziegel 
find gewöhnlich 17 lang, 6“ breit, Da fie wenigftend 5° 
übergreifen müffen, fo.find 6 Scharren in die Klafterhöhe 
und nad) der Breite von 6”, 12 Gtüd in jede Scharre nöthis— 
folglich 72 Stüc in die Quadratffafter und eben fo viel Pre 
fen. Die Taſchen find nicht überalf gleich. lang und breit ; 
der Bedarf auf eine Quadratklafter wird folgendermafien ausge: 
mittelt: Gefegt die Tafchen wären 15” lang, 6° breit, ſo wird, 
damit ſie zureichend übergreifen, 9° weit gelattet. Es geben 
daher 8 Scharren in die Klafterhöhe und 12 nad) der Breite 
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in jeder Scharre, 96 in die Quadratflafter einfach, und 192 
Stück bei doppelter Eindeckung, fey ed mit dichter Lattung 
oder auf Kronenart. Bei 10° Lattung 90 zur einfachen, 180 
zur ‚doppelten Deckung. Auf den Bruch muß etwas zugege- 
; ben werben. 

99) Die Zufuhr wird auf ähnliche Art, wie bei den 
Ziegeln ausgemittelt und berechnet. | 

100) Firft und Grade werden gemeflen, das Mag in 
Schuhen ausgedrückt gibt die Anzahl der erforderlihen Hafen. 

| 101) An Kalt wird auf die Quadratklafter eines Ha- 

102) ken- und Preifendaches 1 1j2, eined Tafıhendas 
ches, 314 Kub. Fuß lebendigen Kalks und das Doppelte an 
Sand gerechnet. Werden die Kehlen mit Blech ausgerinnet, 
fo fallen fie bei der Ziegeldecferarbeit und dem Materiale ab, 
und erfcheinen bei der Spänglerarbeit. Nicht jeder, fondern 
nur Lederkalk taugt zur Dachdeckung. Der Sand muß rei: 

ner Flußſand, oder fcharfer und rein gefchlemmter Erb: 
ſand ſeyn. 
6. 1318. 

103) Zei der Zimmermanndarbeit ift im Ueber— 
fchlage anzufegen, ob. fie. aus ſchon gezimmertem oder unges 
jimmertem Holze anzufertigen fey, weil dieß im Preife einen 
Unterfchied macht, indem der Zimmerlohn abfallt. 

104) Uebrigens werden bier erft die Poften aus der 
Vorausmaß, eine nach der andern, wie es bei der Matırerz 
arbeit gefchah, aufgeführt und zu Geld gerechnet. Diefen 
folgen die ErtrasArbeiten. Handlanger erfheinen felten bei 
‚der Zimmermannsarbeit, weil ſich die Zimmerleute meift 
felbft bebelfen. Die Tarirung der verfhiedenen Zimmer: 
mannsarbeiten ift aus $. 1327 (nach einem zur Baſis ange: 
nommenen Taglohne ausgemittelt) erfichtlich. — 

105) Erſcheinen auch mit unter gehobelte, ſo wird 

für das Hobeln die Hälfte des Lohnes zugeſchlagen. 
a .$. 1319. | 

106) Bei dem Zimmermannsmateriale wird 
das Stammholz meift nad Stämmen, wobei die reine Lange 
angegeben. werden, muß, berechnet. Sicherer geht man bei 


Bei der 

Zimmers 

manndar: 
beit. . 


Bei dem 
Zimmer: 
mannsdına: 
teriale. 


— 
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der Berechnung nad Klaftern, wobei aber die einzelnen 
Schuhe zu einer ganzen Klafter ergänzt werden follen. Im 
erftern Falle wird die Summe ded Gehöfzes jeder Gattung 
mit der angegebenen Stammlänge dividirt, der Duoyient 
gibt den Bedarf in Stämmen an. 


107) Der Fuhrlohn richtet fich nach Umftänden. Ge 
wöhnliches zweyſpänniges Fuhrwerk Fann laden: 1° ftarken 
7 bis 8° langen Tram, oder 2 Wände, oder 3 Sparren. 


108) Die Vemeſſung der Breter hängt von der Gat— 
tung der Arbeit und der örtlichen Länge und Breite der 
Breter ab. Angenommen das Bret mit 18’ Länge und 12° 
Breite, fo wird der Bedarf hier folgendermaffen, bei den 
Salzbretern, audgemittelt. 

Die Stiegen ffufen meffen zufamm 20°, da aber 
jede ganz feyn muß, fo liefert ein Bret nur 3 Gtufen, det 
Bedarf ift demnah 7 Breter. Die Abfälle kaun man am 
derortö verwenden. 

Der Sturzboden meflet 31 o_ 50444, dafür 32°; 
da die Breter bier etwas über einander greifen. müſſen, ſo 
muß man 2 142 Bret auf die Quadratklafter zn zu 
32 daher 80 Stüd. 

Der Fußboden enthält 35° — 2’—2, dafür 36°; 
zu 2 13 Vret gibt 84 Stud; 

zu dem Abtrittſchlauche 4 Stück; ganzer de 
darf 175 Stüd. 


109) Die ordinären Brerer nimmt man mit 
10 Breite an. 

Die Robrdodsnfäalung mefjet 29° —3’— 1", 
dafür 30; zu 3 Bretern = 90 Stüd. 

Zu den Stiegenfutterbrethen 3 Stud; zu⸗ 
famm 93 Stüd. | = 

Eine gewöhnliche Fuhr ladet 20 Falz⸗, 30 ordinare 
Breter. 

110) Bei Berechnung dei s Lattenbedarfs 
kömmt es darauf an, wie vielmal in die Klafterhöhe gelat⸗ 
tet werden. joll, jo viel Klafter find ihrer dann mölbig- 
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Hier wurde 7mal.in die Nlafter gelattet; es werden alſo 
bier 2 1J2 Latte auf eine Quadratflafter nöthig. 

111) Der Nägelbedarf ift aus $. 1276 bekannt. 

112) Nah ter Anzahl der Schiftfparren und eine 
Pleine Zugabe auf den Brud. 


6. 1320. 

113) Die nöthigen Tifhlerarbeiten werden 
ans dem Plane entnommen. Um nichts zu überfehen, ‚nehme 
man eine Gattung nach der andern durd alle Geſchoſſe durch; 
vorerft die Thüren, dann die Fenfter, die Fenfterläden, die 
Fußböden (wenn ſolche verleimt feyn follen) u. f. w. Die 
andern Arbeiten. Alle in den Baubüchern, über die Tifch- 
lerarbeiten ausgefesten Preife, können zu Feiner Richtſchnur 
dienen, und find eher geeignet Beirrungen zu veranlaffen. 
Der Preis ändert fih nad den Zeitumftänden überhaupt 
und nach den Fofalumftänden, befonderd auf dem Lande, 


insbefondere. Wer auf dem Sande einen Bau führen will, 


ſoll trachten in Erfahrung zu bringen, wie theuer Die ver- 
ihiedenen Tifchlerarbeiten im Orte und in der Nahbar: 
ihaft angefertigt werden. Hieraus wird fih ein Durd- 
fhnittöpreis finden laffen. Nicht haftig erkläre man fidy zu 
. tem niedrigften Anbot, es ift dann oft die Arbeit um fo 
fhlechter, folglich um fo theurer. Man muß aud) den Mei: 
ſter kennen; und ift dann auch der einheimiſche oder nächfte 
einige Prozente theurer, übrigens aber ein bewährt guter 
und mit trocknen Bretern vernorratheter Meifter: fo ſchlage 
man ihm die Arbeit zu; man erfpart dagegen an Fuhrwerk, 
bat den Meifter nahe zur Nachficht und zum Betreiben, und 
läuft Feine Gefahr, daß beim Transporte etwas beſchädigt 
werde. 

114) Alle Fenſterſtöcke müſſen aus Kiefer: oder Berchs 
baumholz bedungen werden. 

$. 1321. | 

115) Bei Berechnung der Schlofferarbeit 
dient die Tifchlerarbeit zur Richtſchnur, dann folgen erft 
jene Arbeiten, die aufer denen, die die legtere anzeigt, 
noch nöthig find. Uebrigens gilt auch hier, was Pr. 113 


Bei der 
Tiſchlerar⸗ 
beit. 


Bei der 
Schloſſer— 
arbeit. 
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über Tijchlerarbeit gefagt wurde, nur Daß man eher einen 
enifernteren Schloffer, wenn er ald guter und billiger. Ir: 
beiter anerkannt ift, vorwählen Fann. 


6. 1322, 

Dei der » 116) Die Schmiedarbeit wird gewöhnlich. nad 
ae dem Gewichte bezahlt. Entweder gibt der Schmied fein 
* eigenes Ciſen zu, oder er verarbeitet obrigkeitliches über— 
haupt ihm zugegebenes. Die fertige Arbeit kann aber nie 
fo viel wieder wiegen, ald Das dazu gegebene Eifen. Der 
Feuerabgang ift dabei in Abſchlag zu bringen. Diejer 
iſt nad) der verfhiedenen Arbeit, verſchieden, je nachdem 
das Eifen dabei mehr s oder wenigermal ind Feuer muß. Bei 
gewöhnlichen Arbeiten nimmt man im Durchſchnitte 5pCt. an. 
Der Arbeitslohn ift nach der Qualität der Arbeit 1/6, 13, 14 
bis die Hälfte des Eifenpreifed pr. Pfund. Man teſolvire 
die Ciſenbeſtandtheile auf Kubikzolle; da nun ein folder 
8 4127 Loth wiegt, fo wird man das Gewicht jeder Arbeitd 

gattung leicht erfahren. 

| $. 1323. 

Pei der 117) Die Glaferarbeit wird bei Verglaſung der 
= — Fenſter entweder nach Tafeln, welches unſicher und unde 
* ſtimmt iſt, oder weit beſſer nach dem Quadratſchuh, md 
| nur bei Reparaturen ftüdweife bezahlt. Weil bie Glasta⸗ 
fein aber felten genau die Größe haben, als fie die Einthei⸗ 
fung der Fenſterfliegel fordert, folglich bald mehr, bald wis 
niger davon adgefchnitten werden muß, auch wegen der Ge— 
brechlichkeit, bei der größten Vorſicht und Gewandthei 
manche Tafel entzwei gebt; fo werden die Holzſtärken der 
Fenfterrahmen, nicht in Abſchlag gebracht, und die ganj 
reine Lichte der Höhe und Breite des Fenfterftods gemefen. 
Der Preis der Glajerarbeit fleigt umd falt 
nach dem Preife des Glafes ; überhaupt iſt er aber nach der 
Berglafungsart ‚dreyerlei: a) in die Nuth, b) in Blei, 
c) in Kitt (ſiehe $. 1283). Die erfte ift die wohlfeilſte, 
weil der Glaſer bloß das Glas zugibt; die zweyte theurer, 
weil der Glaſer nebſt dem Glaſe noch das Karnißblei, DE 
Haften, Zinn zum Löthen, die Cifenſtängel und Nägel 
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- beigeben muß; die dritte halt den mittlern Preid wegen zu— 
zugebenden Kittes. Im Berhältniffe,gegen die übrigen Preife 
dieſes Ueberſchlags kann bezahlt werden, für den Quadrat 
(hub Verglafung mit weißem Glafe, für die erfte Art A Er., 
für die zweyte 7 Er., für die dritte 6 Fr.; mit grünem Glaſe 
jede Gattung um 1)4 geringer. Bei Bemeflung der Glaſer⸗ 
arbeit dienet der Tiſchlerarbeitsüberſchlag zur Richtſchnur. 
9. 1324. 

118) Die Oefen werden ſtückweiſe bezahlt, und ge- Bei der 
woͤhnlich iſt unter dieſem Preiſe zugleich der Setzerlohn mit Hafnerar⸗ 
eingerechnet. Der Preis iſt verſchieden, nach der Größe und beit. 
Qualität des Ofens. Die wohlfeilſten ſind die grün, weich— 
ſelbraun oder ſchwarz glaſirten, und unter dieſen wieder die 
ſogenannten Formöfen mit kleinen Kacheln. Dieſe gibt 
man in die geringen Zimmer; in die beſſern grau marmo— 
rirt oder weiß glaſirte mit größern Kacheln oder Stucköfen. 


$. 1325. 
119) Thüren und Fenfter und Fenfterläden follen, bes Bei der 
fonder8 die letztern beiden, mit Firnißfarbe angeftrichen Anſtreicher⸗ 
werden, worunter viel Bleiweis beigegeben ſeyn muß, weil In 
diefer gut deckt. Die Preife find von Umftänden bedingt, 
und find im diefem Beiſpiele im DVerhältniß zu dem Uebri— 
gen. 
...5. 1326. | 
120) Wenn auf diefe Art alle Profeffioniftenarbeiten Wiederho— 
angefegt find, werden fie am Schluſſe fummarifch wiederholt, fung der 
und die Hauptfumme für fämmtlihe Profeffioniften, Mate, SUMMEN. 
rialen (eigene und fremde), Handlanger und Fuhren (aus 
Robot und Bezahlung) abgeſchloſſen, dieſe endlich in die 
Totalfumme zufammgezogen. 


636 
Dr itter Abſchnitt. 


Beflimmung der Arbeitöpreife 


aller vorfommenden Maurer:, Steinmetz, Zie— 
geldecker- und Zimmermanndarbeiten, nah 
Körper: Flahen-und Längenmaß und Stüden, 
bezüglih aufeinen, zur Bafis angenommenen 
Taglohn ausgemittelt, wo ſich dann, beim Fal— 
len oder Steigen desſelben, die verhältnik: 
‚mäßigen Preife leicht finden laſſen. 








| 5. 1327, 
TZaglöhbnungen 
(angenommen). 
(EEE — ——— 
in in in | in 
Manz | fur: lan: tur⸗ 
Gemwerfer gen | sen Gewerfer ee” 
— — — 
Tagen Tagen 
EEE... EEE TEE EEE EEE — 
fr | er. fr. | fr. 
Dem Diaurer: Meifter . | 36 | 30 [Dem Ziegeldecker-Meiſter | 33 | 0 
„ „ Pollier A 30 24 * * Geſellen 27 1 
» »  Gefellen. 241205 „, „„ Sung im Iten 
» » Sung im iten Sahr] 18 | 15 
Jahr J 5 [125 „00m im 2ten 
2 „ „. im 2ten Sahr | 24 | 18 


Saprf 18 [15 „»  , Hantfanger| 18) 15 


„ » „» im 3ten „» Zimmer : Meifter « 
Sabrl 2118| ,„,  „ Poltier. [27124 
» Maltermaher .. 11815] „  ,  Gefelten .[24| 20 
» Bandlanger ©. 115/112] „ „Jung im Iten i 
» Gteinmeg: Meifter | 49 | 45 Jahr 15] 12 
» » Gejellen 133 | 24] „ ee 
Sahı ] 18 15 


(Sn Konv. Münze.) 
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m. 


6. 1323. 


Arbeitspreife in Aftordb”") 


Gattung 
der 
Arbeit. 


Maurer = = — 
gerarbeit. 

I. Nah Körpermaß. 

Erdaushebung bis 3° tief 


” „ 6 » 
. „10 und 
darüber 
Fundamentgemauer bis 5° 
tief 

F darüber ,, 


Steinmauerwerk ebener 
Erde, unverpugt 
Detto im Iten Stof . 
Di a2 
Detto auf dem Dade — 


Ziegelmauer ebener Erde 
unverpußt 
Detto im iten Stod . 
Detto 2-⸗3 
Detto auf dem Dache. 
Gteingewölbung. ebener 
Erde unverpugt 
Ziegelgewölbung ebener 
Erde unverpugt 

Detto im iter, Stock. 
Detto „ 2 3 DD. * 





“ 
r2 mi 


D>ZE>EnZ 


— 


w x w w x» 
w 
>, =} So a I 


2 m 


Hand⸗ 
langer 


Affhkr. 


— Konv. Münze). 


Zu⸗ 


— Anmerkung. 





von der Klafter 


flf£r. 


Sft der Grund Bröckel— 
feld oder fefter Grand, muß 
WWaſſer gefchöpft werden u. 
je w., fo ift der Preis ver- 
hältnißmäßig zu erhöhen. 





Sämmtliches Gemäuer 
ift bier als unverpugt (roh) 
angenommen, bierzu ift der 
Verputz, wovon der Preis 
von der Klafter in den Ar: 
beiten nach Flächenmaß an— 
gejest iſt, zuzufchlagen. 
Beim Gteinmauerwerf 
nah der Durchſchnittsdicke mit 
5 bi8 8 — beim Ziegelmauer: 
werf mit 12 bi8 15 — beim 
Gewölbmauerwerf , welches 
nur einerfeitd verpußt wird, 
6bi8 12 Quadrasklafter. 


ou a »> Mn 
I CO — De (DO 


Da oft ein Bau im er: 
ten Sabre roh fertig, und . 
im zweyten erit verpußf 
wird, mit dem Meifter aber 
Abrechnung gepflogen wer: 
den muß, fo it zu dieſem 
Behufe hier der Puß ge— 
trennt. 


ao - 0 


[Zee] 


*) Mit diefem Preisverhältnife it der Verfaſſer bei landwirthſchaftli- 
hen Bauten wohl audgefommen. 
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KT — EEE EEE 


Ran 
Gattung Hand⸗ Zus 
der tet langer J famm 
Arbeit 


von der Ton der Klafter 
Ziegelgewölbung auf Anl. | fr. Ifllkr. 





dem Dade » . . «4 31308 2115 [| 5/45 


Erd = oder Schoderan: 
fhüttung ebener Erdef » 
Detto im Iten Stof. -J- 
Detto „ 2 z „ * · 1 * 
Detto auf dem Dache .I-» 
Altes Lehmgemauer ab: 
zubreden - 41.1* 
Detto Kalfgemäuer - 


“ 
Wa 
je} 


maß. 
Steinplattenvflafter ebe: 


1. Nach Fläaächen— | 


ner Grte . «EB.» 1151.] 74.122 
Detto im iten Stode „|. 1154. 112]. 127 
Drdinares Steinpflafter 
in Sand. +. 1121.15]. 117 
in Malter: +4» 1125.[ 87.]20 
Liegented Ziegelpflaſter 
ebener Crte . +]. I12E.] 5 17 
Detto int Lten Stode +]. 1. 75.119 
Detto „ 2 = u, 132 9 21 
Detto auf Dem Dache .1141111. 123 
0 36 
Rauher Spritzwurf » +]. 131. 21. 5 
Glatter Verputz — N 3 10 


Alten Verputz abjchlagen, 

die Mauer auszwicken 

und neu verpußen J. 125.7 6 
Blofe3malige Weigung «|. | 25. | 1J-| 3 
Quadrirter Zierverpuß «P. 1198. SE. 
Rafenziegel zu ftechen und 

zu fegen » «BR. |. 4.118J.118 

Gteinterraffirung-e - +. 181. 9 |. 127 
Lehmeftrich auf dem Dachef » |. 8. | 81.| 8 


Anmerkung. 





Es verftebt fich vonfelbft, 
daß bei einſtöckigen Gebau: 
den der hier angefegte Preid 
vom erften Stode ald Dad; 
mauerwerf gilt u. fr 1» 

fammt Planiren. 


Pflaſterungen werden da: 
bei ins kubiſche Maß redu— 
zirt. 


Auf die Kante geſtell, 
dad Doppelte, 


Durch alle Geſchoſe— 
Eben fb« 
Eben fo. 


Eben 0» 
Eben j0+ 
Eben je. 


St der Dachboden meb: 
rere Geſchoſſe hoch, eine 
serhäftnigmäßige Zugale- 
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Gattung 
der 
Arbeit 





I Nah Längen: 
maß. 
Hohlfehle auszuladen - 
Detto zu verpugen - 


+7 Gefimd auszuladen 

Detto zu verpußen. 

Kordon und Verdachung 
auszuladen » 

Detto zu verpußen » 


IV. Ertra:Arbeiten. 
Ein fteinernes Thorfutter 
zu verfegen »- » 
Detto Thürfutter mit 
Oberlicht - 

Detto ohne detto 
Detto Heisthürfutter » 
Detto Stiegenftufe- -» 
Detto fteinerne Futter: 
Frippen 
Detto dto. Pferdfut: 


ter ſchale 


Detto hölzernen Thürſtock 
Detto dto. Stiegenſtufe 
Detto einen großen Fen— 


ſterſtockJ. 


Detto einen kleineren 
Detto ein großes Fenſter— 
gitter 
Detto ein kleineres .. 
Detto einen eiſernen Heu: 
futterkorb 
Einen Kachelofen aufzu— 
ſtellen 
Einen Ofen aus Haken— 
und ſchwachen 
aufzuſtellen 
Für Ablöſchen und Gin 
ſumpfen eines Sri 
Kalfes . 





Bitler. 


Ne 


Anmerkung. 


son der | _ von der Rlafter 


1. [FrAftler. Bi er. 
.128 Die Geſimſe find bier mit 
.116 86, die FKordone und Der: 
‚142 dachungen 'mit 4 Gliedern 
.'35 FJangenommen. Sind fiemub: 
jamer, fo jteigt der Preis 
.|17 Jim Verhältniß nad nicht 
„11 Iſchwerer Beurtheilung. 
1157 
.147 
.134 
17 
8 
‚120 
10 
18 
54 
8 
4 
‚116 
5 
10 
1) 3 In Ermangelung eines — 
Hafners auf dem Lande oft 
ver Fall 
‚51 
= 
An 
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EEE EEE EEE EN SEES EEE IT EEE TIERE ER TEE Eee 
© attung 
der Anmerkung. 
Arbeit. r 
von der Klafter 


werfen einer FuhrSand 
a 10 Kubiffuß - a 


B. 

Steinmesarbeit. 
Für 1 Kubikfuß Quaderf» |» [+ J. fr 24 

„ 8 Kurrentfuß Stall; 
krippe. [- J- |. + [30 

1 u glattes 
Thürfutter mit Saläf» |- [> |» J> 118 
Detto mit Quadrett «© +] |» Je |: J> 121 
Detto mit 4 Gliedern . |» g+ |» J+ |27 


Fir 1Kurrentfuß glattes 
Heitzthürfutter mitßalzp » |» Fr 


Detto mit Quadrett - 
. . . . 21 
° .|® 1 20 
181. 101. 128 
95.1 44: |13 
41. 28. | 6 


Hier find bfoß die bei 
(andwirthichaftlihem Lau 
gewöhnlich vorkommenden 


Arbeiten angeſetzt. 


Der angenommene Ctein 
ift hier Sanditein oder Ara: 
nit von mittlerer Härte: 


Kür 1 detto glatte Stie— 
genftufel » 
Detto mit Runditab und 
Plattel »}» 
Für 1 Quadratſchuh Zo— 
Felplatte +] » 
Detto Plafterrlatte. +J- 
Detto Deckplatte mit Waſ⸗ 
ſerabfallſchräge .J . 
Bloß paſſirte Platten .. 
Starke Boden- u. Wand» 
ſteine zu Weichſtöcken, 
Waſſerkäſten u. dgl. L. 
Für einen aus dem Gan— 
zen gearbeiteten Waſ— 


ferfaiten » ; ; Für voll gemeſſen 


C. 
Ziegeldederarbeit. 
Eindefung eined neuen 


Hafen = und Preifen: Eben fo, wenn Dauer 


einzuderen kommen. 


2 


daches 
Detto Ueberlegen. 


Detto Reyaralur . 8. 


— — — — m 2 m — — — 
“ fl. fr. fl fr. fl fr. 
Für Graben und Durch— 
Sm Durchſchnitte. 





Gattung 
der 
Arbeit. 


Doppelte Tafcheneinde: 
fung in Malter N 
Detto trocken : . 
Dto. einfach auf den Eyan 
lleberlegen eines Doppel: 
ten Taſchendaches 
Rezaratureines doppelten 
Detto eined einfachen 


u, 
Zimmermannsar— 
beit. 
J. Nach Längenmaß. 
Hartes 
Tramholz 12 u. 14“ ſtark 
104.12 „ 
Wandholz 7.8” „, 
Sparrenholz 6 „, 7 „» 
Riegelholz 4 6% „, 
Thürſtöcke 8,9" ,, 
Weiches 
Tramholz 12 u. 14” „, 
„ 10 » La 1 
IE} 8 ’ 10° ’ 
Fehltrame 8 „, 9" 
Sturzträme 10, 12° 
» 8 I] 10* ’ 
Gehölz zum liegenden 
Dahitubl 7 u. 12° 
Wandholz 7, 8" 
Eparrenholz6 ,„, 7% 
LE) 5 2] 07 ’ 
Thuritöde 7 ,, 8” 
Brückenholzo ,„,„ 9% 
Politerhol; Be BE 
Stiegenſtufen aus ganzem 
Hol; 6 und 12° ſtark 
Detto von Falzbretern 
Dto. ſammt Futterbretel 
Staubladen » . 


III. Theil. 


Geſell | Hand» | Zu: 
langer J famm 


— 








von der Klafter 
rl. Ikr. Iflkr. Uflſkr. 













. 121. 724.119: 
. 81.| 5 13 
«163.1 4 10 
= 1 8523 2 1.1 7 
1 3324 12 4: 
R 2 t 1.3 
e Abbin⸗ 
Abzim-Iden undFHobeln 
mern Auf⸗ 
ſtellen 


von der Klafter 5 


fUkr. | er. afli£Er. 


27) 
Du 52 


Oi & 
C O 


31. 5— 

2 2 

6l.i8 hl. 
N Se ri 4 
.|41.|6 3% 
.| 344.| 34] .]. 
. 4 Bir 5,13 
.| 331: 341, 2 

5 1.110 J.| 44 
14 43216 Bl 

3321.| 421.1 21 
3a % 9 
4 4.053 8 4 

3 2 

3 3 

6 


9 


“ - Dy “ * 
ee 
CET DOT TFT RE 17) 
mn X = 2) 
. . . ” 
. “ 
— 


Ku 


Anmerfung. 


Im Durchſchnitte. 
Eben fo. 


fammt Salzen. 


Ber jeder mehreren Stock— 
höhe kann man fins ins 
legen 1)5 tes Preifes zu: 
feren. 

Hierzu gehören : Stuhlfüus 
len, Scheller, Pfetten, woh: 
aud) Brufiriegel, Jachtbüge— 
GSefimshölzer, Hängſäulen. 


fammt Fulzen. 


Aus Trambolz; zu zwey 
Nutzungen diagonal zer» 
fügt» 


41 
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HE TREE TREE ER TREE A 


er= beiber- 
Gattung rauh fie fe 
der gebe: eir Anmerkung. 
Arbeit, 


von der von der Klafter 


Er. Ifl | Er. Ifl Er. 








II. Rah Flächen— 
maß» 
Sturzboden — —I⏑⏑—⏑— —— 
Oberlagboden aus zuge: 
81. |32 Dazu gehören 12 bis 14 


zimmertem Holze 1.1248. 
Detto aus gerifjenem Längenklafter Hol; 
und nur einerfeits el: 
was BAISEAINIKIPFLEID 
olze -1211.|. Is» 


9 
Detto aus rundem — 
ten Holze 
Fußboden geſpündet 
„ gefügt — . 
An» und Beſchalung »-F- [12 
t 


Dacheinlattung 10° wei — Die weitere oder dich⸗ 


tere regulirt ſich biernat. 
Die doppelte um 23 be: 


Schindeleindeckung einfach . 81. 
her, auf Thürmen aufs 


II. Ertra:Arbeiten. Doppelte 
bei 1207 baltend »12|. J3 |. Fl- Sammt Thorgeräfte und 


Schweler- 


Halb verſchalt, halb ge: 
30 13 130 Eben jo. 


lattet -11 13052 
Eine einfliegeliche geſpün— 
tete Thüre 
Eine zwepfliegeliche detto 
Eine einfliegel. verſchalte 
Eine zwepfliegeliche detto 
Eine einfliegeliche Latten— 
thür 1. 1123. 
Eine zweofliegeliche Bu .1181. 
Sutterraufe » i A 
Feuerleiter - R er 
Dachfenſter größeres -d-|. J- 
Detto Kleinere. I 0% 
Stallfrivren . ’ — a I 
Stufen ſammt Wangen «E. |. J. 
Stadhetten fammt Saulen 
und 2 Riegeln » . 1. 136 
Abtrittſchlauch — 
teffrippen » — A 


“ ® * “ 
I 
— 
. 


181.124] Die Fenfterfäden im der 
271. |36 fpärtnife ihrer Größe zut 
. I+ | SJThure- 


N. ſis J Waſſertröge hiernack im 


54 Die Duadratklafter- 


Gin ganz verfihaltes Thor 
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a Tr EEE 


einer= # beider: 
feits feitö 


eho⸗ eho⸗ 
Be et | Anmerfung. 







Gattung 
der 
Arbeit. 








1 Malterfaften . 3 7 5 
1 Gerüſtbock (großer) elle 71. » le 
Detto Eleiner 5i.i: I. |. 
Sitzbank E23 0 0 e [2 5 [0 
Waſſerröhrenbohren .1. 151.1. J. j. Gewoͤhnliche Bohrung. 


IV. Fällerlohn. 
Raſttramſtamm . +!» 
Starker Tramitamm .+F. 
Schwächerer detto . 
Wandſtamm. . 
Sparrenſtamm“ . dio 
Schwächerer detto 

Dberlag  . ‘ . 


Bei Eichen das Dop— 
I. L. J. Ipelte 


— 0 
. 
0 


(Dierher gehört die am Ende dieſes Auh angs befindliche Preistabelle $. 1329.) 


— 


Bierter Abſchnitt. 


Eine Bauinftrufzion überhaupt und für Bau- 
dienende insbefondere, 











Vorfhrift zur Führung des Wirthſchaftsbau— 
weſens überhaupt. 
$. 1330. 

Ein guter Landwirth, ſey er Herr ſelbſt oder Beamter 
eines andern, wird jederzeit trachten, alle ſeine Gebäude in 
| gutem Stande zu erhalten, und bei jedem ſich zeigenden Ge— 
brechen ungefänmt den guten Stand wieder herzuftellen befliffen 
feyn. Das ift wahre Defonomie, nicht wie viele, befonders 
Wirthſchaftsbeamten, theils aus einer unüberwindfihen Scheu 
vor allem, was Bau beißt, theild um den reinen Ertrag 
nicht zu fhmälern , fondern reichlichere Quoten abführen zu 

2 41* 


LT Vorſchriſt zur Führung. 


können (beſonders wenn es dabei Prozente abwirft), alles ver: 
ſchieben und mit „ſoll oder wird nocd halten, gut genug” u, 
fe 10: abweifen, Wohin führt dieg? Für die Gegenwart behält 
man wohl das Geld in der Tafıhe, aber defto drohender if 
die Zufunft. Alſo nicht im Aufichieben und Verwahrloſen, 
fondern im wirthſchaftlichen und ordentlichen Gebahren berriht 
die wahre Defonomie. Dieſes zu erzielen, fol folgendermafien 
vorgegangen werden: 

1) Nach ‚beendeter Ernte hat jeder Wirthfäaftöbenn 
te, Forftbeamte, fo wie jeder Bewohner eines obrigkeitlichen 
Gebäudes, die dringenden Reparaturen in denen, feiner Sorge 
anvertrauten Gebäuden beim Oberamte oder Baurechnungi⸗ 
führer ſchriftlich anzuzeigen. 

9) Hierauf bereiſet der Kapobeamte oder fein Subftituir: 
ter mit dem Werfmeifter die angezeigten Hrte, die Unte.jt: 
hung wird gepflogen, und die Baugebrechen werden befchrieben. 

3) Diefe werden in 3 Klaſſen eingetheilt:: 

a) in dringende, b). verſchiebliche, o) neue 
Baue. 

4) Hiernach werden die Aufnahmen beſorgt, die nöthi 
gen Bauriſſe, einfach aber richtig, um nicht durch unnützes 
Mahlen die beſte Zeit zu verſäumen, entworfen, die Voraus⸗ 
maßen und Koſtenüberſchläge, letztere nach der vom 
ausgemittelten Taglohn:, Material : und Fuhrlohnpreila⸗ 
‚belle verfaßt und dem Oberamte übergeben. | 

5) Dasfelde prüft dieſe Claborate , ermägt den 
nöthigen Koften- uud Arbeitdaufmand, vergleicht ſolchen mit * 
finanziellen und natürlichen Krafterſchwung, macht hierübe 
ſeine mit den beſten Vorſchlägen und Ausittelungen belegt 
Ginbegleitung, und überreicht alled an die höhere Behoͤrde 
oder Obrigkeit ſelbſt. | 

6) Hier darf das Elaborat nun freifi nicht fie 
Bleiben, ‚fondern ed muß der Entfchlug dem Amte zeitlich — 
nug zukommen, damit die Vorbereitungen zu den vorhabenden 
Bauten zur gehörigen Zeit und mit Wirthſchaftlichteit gel" 
gen werden können. 


n Mil 
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7) Wie die Entfcheidung bei dem — anlangt, hat 
ſolches ungeſäumt die nöthigen Dispoſizionen wegen Beiſchaf— 
fung der Materialen zu treffen, den einzelnen Beamten nach 
ihren Diſtrikten Auszüge und Anordnungen mitzutheilen, und 
die Holzausweiſe oder Beiſchaffungen ſo zu ordnen, daß alles 
Materiale über den Winter. an Ort und Stelle geſchafft 
werde, 

8 Wie das Frühjahr anbricht, bereifet der Operbeamte 
die Bauplage, und fieht, ob alled Nothige beifamm fey (wel. 
ches er auch im Verlaufe des Winters thun muß, um. die 
Saumjeligen anzufpornen), und affordirt nun mit den Hands 
werfern, jo billig wie möglich, die Arbeiten, denn Tagarbeiten 
find nur im unausweichlichften Falle zu geftatten. 

9) Da die Baue unter die Bezirfsbeamten. vertheilt 
find, jo ift die nöthige Aufficht leicht, wenn auch zu. gleicher 
Zeit an mehreren Stellen gearbeitet wird, Wie dabei Die 
Rechnung zu führen ift, wird im folgenden: Paragraphe de— 
taillirt, 

10). Man hat ‚entweder ein neues Gebäude in die Stelle 
eines alten, oder ein ‚ganz neues zu bauen, oder ein altes 
sum Theil zu erneuern. Im erjten und festen Falle ift beim 
Abtragen des Alten dahin zu fehen, daß das Materiale nicht 
unnüger Weife zerſchlagen und zerbrochen werde, um das nod) 
Anmwendbare, welches von dem Unbrauchbaren auszulefen ift, 
‘entweder zu diefem oder einem andern Baue wieder brauchen 
zu können. Das übrige Holzwerf wird entweder ald Brenn: 
holz ftatt neuem ausgefolgt, am beiten aber, in kleinen Parz. 
thien gleich nad) dem Abbrechen im Verſteigerungswege ver: 
kauft. Die Strobfhaubeln werden zur Streu und in Dünger 
verwendet; Der. Baufhoder, welcher zum Bau feldft nicht 
verwendet wird, foll dur ein grobes Gieb geworfen, das 
Klare auf dazu geeignete Felder, dad Grobe zur Ausbeſſerung 
in fclechte Wege verfahren werden. Daß fo wenig ald mög« 
lich bei diefem Auseinandernehmen alter Gebäude Maurer und 
Bimmerleute, deren Lohn zu koſtbar ift, fondern nur gefhid® 
tere und ſtarke Handlanger - angewendet werden ſollen, leuch— 
ter von ſelbſt ein. re . 
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11) Wird ein neuer Bau geführt, fo hat der Beamte 
vor allem dahin zu fehen, daß derfelbe genau nad dem beſtä⸗ 
tigten Bauplane ausgeführt werde, und weil dieſes doc; einige 
Kenntniffe im Baufache vorausfegt, fo foll er beflifien ſeyn, 
fih folhe zur Genüge anzueignen, wozu ihm dieß vorliegende 
Werk wohl mehr als auslangen wird. Er muß beforgt ſeyn, 
daß alle Gattungen des Materiald ſtets vorräthig und nahe 
an der Hand feyen, damit weder durch Mangel noch durd 
weite Entfernung desſelben, eine Zeitverſplitterung entſtehe. 
Zeigt fih, daß ein oder das andere Materiafe unzureidend 
werde, fo muß er zeitlich Damit vorforgen, nicht den legten 
Augenblid abwarten. Die Anzahl der Tagföhner muß jener 
der Maurer ftetö angemeſſen feyn, damit die letztern mich 
wegen langſamen Zufangend zu Tauneln genöthigt werden. Mit 
dem Materiale muß haushälterifch umgegangen werden; da 
Malter fey nicht überflüſſig fett angemacht, und den Maurern 
it nicht zw dulden, daß fie zum Ausfchiefern unnöthig game 
Steine oder Ziegel verbauen. Bei einem Bau gibts der Gtüde 
von beiden genug dazu, und man muß die Handlanger anhel⸗ 
ten, daß fie dem Maurer von Zeit zu Zeit zwiſchen ganzen 
Materiale auch Bruchſtücke zufangen. Eben fo ift darüber ju 
wachen, daf das Gerüftmaterinfe nicht unnöthig verbauen und 
nichts davon verfchleppt werde. 

12) Bei einem jeden Bau gibt es äußere und innen 
dige Arbeiten. Man foll die erfterm beſchleunigen und bei gu— 
ter Witterung beftend betreiben; tritt ſchlechtes Wetter em— 
fo ſtelle man die Arbeiter zu den inwendigen Arbeiten, Di 
man fich dazu veripart, an. 

13) Die Gründe, wenn fie audgegraben find, bat der 
Beamte zu unterfuchen und nachzumeſſen. Beides ift unmog‘ 
lich, wenn ſchon ein Theil der Grundmauer liegt. Bei Akkord⸗ 
Arbeiten kann man bier fehr, und was um fo übler if, nf 
Koften. der Feſtigkeit des Gebäudes. benortheilt werden. z 
fü bat der Beamte fleißig nachzuſehen, daß der Maurer da 
Gemäuer gut binde, überhaupt daß alle Arbeiten gut gelet 
ftet werden, und dieſe Nachſicht iſt bei Akkordarbeiten, wonit 
gewöhnlich geeilt und geliederlicht wird, damit ſich der Ardei 
ter in kuͤrzerer Zeit mehr verdiene, um ſo nöthiger. 


— 
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14) Die Materialen ſind zeitlich genug an die Stelle zu 
vervorrathen, aber nach Maß des Bedarfs und nicht übermä— 
$ig, weil man ſonſt entweder das Uebrigbleibende wieder weg: 
führen muß, oder, was noch übler ift, am au dem Ber: 
derben und Entwenden blofgibt. 

15) Wird der Bau auf einer Gtelle geführt, wohin die 
Materialen weit zuzuführen find, fo muß die nächſte Umgegend 
wohl unterfucht werden, auf welche Art man am leichteften zu 
Stein, Sand und. Waffer kommen könne. Iſt guter Lehm 
nahe, fo wird es vortheilhafter feyn, die Ziegel am Orte un: 
ter einem leichten Strohfhoppen zu nr und in einem 
Seldziegelofen auszjubrennen. 

16) Kein Holz darf naß vermauert werden, worauf der 
Bauinfpizient ein Hauptaugenmer? haben muß. 

17) Der Kalk foll eine bedeutende Zeit früher gelöfcht 
in der Grube abliegen, je langer, deſto befier. in folder 
iſt weit ausgiebiger, als ein frifch abgelöjchter, welcher nod) . 
das Ueble an ſich bat, daß fi) die Fleinen ungelöfchten Körner 
im Verputz ablöſchen und denfelben abfprengen. 

18) Wenn Ziegel abgeladen werden, fol jedesmal ein 
Handlanger zum Ablangen und ein anderer zum Auffhlichten 
beigegeben , nicht aber die Ziegel vom Wagen auf einen Haus 
fen herabgeworfen werden, wobei der dritte Theil zerſchla⸗ 
gen wird. 

19) Es muß Sorge getragen werden, ſich trockenen 
Schoder zu den Anſchüttungen vorzubereiten. Bei demolirten 
alten Gebäuden iſt dieß leicht, indem man den alten Bau: 
fhoder zweymal durchwirft, das Feine zum Studverpuß, das 
Gröbere zu den Anfhüttungen verwendet, beides aber vor dem 
Beregnen fichert- 

20) Ueberhaupt ift eine gute Gintheilung der Zeit, der 
verfchiedenen Arbeiten, der Arbeiter feldft nah Verbältniß 
ihrer Fähigfeit und Kraft, und Ordnung in jeder Hinfiht eine 
Dauptbedingniß bei einem jeden Bau. Nicht-erft, wenn einige 
Maurer und Handlanger , die bei einer Arbeit angeftellt waͤ— 
ven, damit fertig geworden find, foll man nachſinnen, wo 
man fie jetzt vor allem anzüfiellen habe; fondern ſchon im 
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Voraus ift dafür vorzudenken, damit Feine Arbeitszeit verlo— 
ren gebe, oder gefchiefte Arbeiter in Eile und Verlegenheit da 
angeftellt werden, wo fchlechtere, ja felbft bloße Taglöhner zu: 
reihen würden. 





Inſtrukzion 
zur Führung des Wirthſchaftsbauweſens für 
Kontrolle und Verrehnung insbefondere. 





6. 1331. 

1) Laͤngſens bis Ende November find bie Pläne , Por: 
ausmaßen und Ueberſchläge zu denen, im Fommenden Jahre alt: 
zuführenden Reparaturen und Neubauen bei der Obrigkeit oder 
der von ihr beftellten Oberbehörde, von den Aemtern einzu: 
bringen, welchen die für diefes Jahr vom Amte audgemittelte 
Taglohn-, Material: und Fuhrlohns-Preistabelle beigelegt 
. feyn muß. 

2) Jeder Ueberſchlag zu einer bedeutenderen Reparatur 
ift mit einem Rifje zu belegen; eben fo ift bei neuen Dad; 
deckungen, fey ed mit Stroh, Schindeln oder Dachziegeln, 
ein Riß über alle Dachflächen mit ihren Profilen beizufügen 
Diefe Riffe follen, um das Einbringen der Bau. Elaborate nicht 
zu verzögern, bloß in Linien, jedoch im nicht zu Fleinem 
Maßſtabe gezeichnet feyn. Erſcheint Altes und Neues, fo it 
erftered durch ſchwarze, letzteres durch rothe Linien anzu— 
deuten. 

3) Weder dad Amt noch viel weniger der Werkmeiſter 
ſelbſt, darf fih eine Abweichung von dem bewilligten Bau— 
riffe erlauben, fey felbe mit einer Vergrößerung oder aud 
Verminderung der Baukoſten verbunden, ohne früber eine 
Anzeige und Anfrage an die dirigirende Behörde gethan und 
die Weifung bierüber erhalten zu haben. Es Fönnen wohl 
manchmal Fälle eintreten, wo Umſtände im Verlaufe des 
Baues eine Abweichung, auch Abänderung nöthig machen; ſel— 
ten werden aber ſolche von der Art ſeyn, daß ſie nicht zu— 
laſſen ſollten, mit dem Bau an dem anſtößigen Punkte eine 


| 


| 
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Furze Zeit zu fiftiren, umd ibm mittlerweile an den anftand- 
(ofen fortzuführen, wenigftens kann und foll doch die Anzeige 
ungefäumt und erfchöpfend erſtattet werden. | 

4) Um jedoch folhen Fallen, wo eine Abanderung vom 
Plane und Weberfchlage nothwendig wird, vorzubeugen, find 
die Aufnahmen der alten Gebäude auf das Richtigfte und 
- Getreuefte, und die Vorausmaßen und Koftenüberfchläge über 
gemifchte Baue aufs. Volftändigfte zu verfaſſen. 
| 5) Sobald ein Neubau oder eine Reparatur ganz voll— 
endet ift, zeigt der Oberbeamte folches mittelſt -Separatbe: 
viht der Oderbehörde an. 

6) ängftend 4 Wochen fpater muß die mit den befta- 
tigten Original; Bau-Claboraten belegte Baurechnung eintref: 
fen, an deren Schluffe der wirflihe Bauaufwand, gegen Das 
bewilligte: Quantum bilanzirt ,„. und das allfüllige Mehr 
oder Weniger. nebft den Urſachen diefer Abweichungen, 
unter amtlicher Mitfertigung gerechtfertigt werden muß. 

7) Diefe Baurehnung ift für jeden Baugegenjtand be— 
fonder® und ganz unvermengt mit andern zu legen, fo mie 
auch über jeden Gegenftand ein eigener Koftenüberfchlag ver: 
faßt werden muß. Die Baurechnungen werden ald eigene 
Verraite, unabhängig von ten Wirthihaftsrechnungen be: 
bandelt, vevidirt, bemängelt und erledigt, und der Rech— 
nungsführer ift hiefür bis zur Erledigung verantwortlich. 


8) Jeder Bau, :fey er neu oder bloß Reparatur, iſt 
einem Beamten, nach Bezirk, zuzutheilen, welcher Bauinfpi: 
jient und NRechnungsführer iſt, die Bilanzrechnung zu legen, 
und bi8 zur Erledigung derfelben zu vertreten hat. Sobald 
daher dem Amte ein adjuftirted Bau:Elaborat zukömmt, hat 
ed. den Beamten, weldhen es zum Baurechnungsführer erz 
nennt, bievon zu verftändigen, und ihm Plan, Vorausmap 
und SKoftenüberfchlag zuzuftellen, nachdem es aus lesterem 
die Bewilligungen an Gelde, Materialen, Zufuhren und Hand: 
arbeiten in Vormerfung genommen bat. Hiernächſt hat das 
Amt die Verfügung zu treffen, daß der Bau im Akkord gege: 
ben werde, oder wenn dieß ausnahmsweiſe nicht Statt fünde, 
die Meifter beftimmt und an den Infpizienten gewiejen wer: 
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den, um durch ihn Materialen, Fuhren und Handlanger zu 
verlangen. Soll nun der Bau beginnen und ift er im Zuge, 
. fo bat der Infpizient wochentlich oder im Nothfalle öfter, in 
der Regel aber beim Amtstage, und mit Befeitigung aller 
Bothenlohnsauslagen, nach vorläufiger Rückſprache mit den 
mit der Ausführung beauftragten Meijtern, den Bedarf an 
Materialen, uhren und Handlangern (aus Robot oder aus 
Bezahlung) zu melden, und das Amt hat folden dem Gewölb⸗, 
Forſt-und Robotrechnungsführer nach folgendem Formulare 
anzuweiſen: 


9) Herrſchaft N. N. Brückenbaureparatur 
er Sa ——— ee 
am Fluße N. N. 


—— — — — 
beim Dorfe N. N. 
I 


Nr. 2. 
vom 5. bis 10. Marz; 18. . 
5 1j2 Kubikklafter Bruchfteine, 
27 Metzen Kalt, 
2 Stüd runde weihe 5° lange Sparren, 
6 „ weiche Falzbreter, | 
15 ,,  ordinäre Breter. " 
Zum Sandgraben und Führen die 3 erften Tage in det 
Mode, jeden Tag einen Zugroboter und einen. Auflader, 
felglih im Ganzen 3 Zug: ) 


3 Hand) ‚Robottage. 
N. N. den 3. Mär; 18... N. N. 
Bau-⸗Inſpizienl. 
Zu verabfolgen Obenangezeigtes | 
N. Rs 
Dberamtmann. 


Hierauf erhalten : 
5112 Rubifflafter Mauerjteine, 

27 Megen Half, 
2 St. runde weiche 5° lange Sparreh, 
6 „ meiche Kalzbreter, 

15 „ordinäre Breter, 
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Mit Material : und Sandführen, dann Sandgraben: 
25 Pferd⸗) 
3 Ochſen⸗) 
1 obrigkeitlichen Pferd⸗) 
1 detto Ochſen⸗) Zugtas, 
3 Handroboter. 
N. N. den 10. März 18.. N N 
Bau » Infpizient. 

10) Diefe Rechnungsführer haben nur das Angewiefene 
und nichts mehr zu verabfolgen, und fi den Empfang am 
Ende der Woche von dem Infpizienten auf der Anmeifung be: 
ftätigen zu laffen , die fie fodann ihrem DVerraite als Ausgabe» 
dokument beilegen. Der Snfpizient feinerfeitd nimmt die Ma— 
teriafen in feiner Rechnung in Empfang, und dedt fi gegen 
die verfhiedenen Meifter und andere Parteien durch Hands 
. regifter, worin die ihnen übergebenen Materialen eingetragen 
‚werden. Geld wird dem Refpizienten Feines gegeben; deſſen 
Auszahlung geſchieht unmittelbar ‘vom Rentmeiſter an die 
Baumwerföleute, wobei jedoch Folgendes zu beobachten ift: 


Bei akfordirten Arbeiten können Paufchalbeträge a Conto 
nad amtlicher‘ Erfenntnig bezahlt werden, wohl zu bemerfen 
jedoh, daß das Amt eine SKontozahlung verweigern, aber 
feine bewilligen kann, auf die nicht der Snfpizient felbft ange: 
tragen hat. Diefer muß daher das Begehren des betreffenden 
Gewerkfömannes um einen Vorſchuß fhriftlih, ganz Eurz 
und ohne Courtoifie auf einem halben Bogen dem Amte gel» 
— und ſeine Beiſtimmung erflaren, nach folgendem For— 
mular : _ 


Zugrobottage, 


11) Herrfhaft N. N. Dachreparatur des Schütt: 
DS nn Te 
bodens zu MR. , 
nn on. 
Pro...» 


der Ziegeldeckermeiſter PN. bittet um einen Vorſchuß 
von vierzig Gulden 8. M., d. ir AO fl. auf die affordirte 
Arbeit, womit ich einverftanden bin. - 
N. Ne den 15. Mai 18». NN. 
Baus Infpizient. 
3u bezahlen. — 


N. den 16. Mai 18.. 
N. N. DOberamtmann. 
Erhalten den 16. Mai 18 :. 
Berechnet den 2% Mai 18 ,. 2 
N. N. "Ziegeldeitermeifter. 
Bau » Infpizient» a 
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12) Findet das Amt Feinen Anftard : ſo weiſet ed auf 
temfelben Bogen den Vorſchuß an, den-der Gewerkemann 
aus den Renten erhebt und auf demfelben Bogen beiheinigt, 
Beim nächſten Amtötage wird diefer Bogen vom Rentmeiſter 
dem Snfpizienten vorgelegt , von dieſem koramiſirt und in 
feinem Berrait in Empfang und Ausgabe eingetragen. Bei 
nicht affordirten Arbeiten oder Taglohn legt der Infvizient wo: 
hentlich den Ausweis der Bauleute individuell mit dem ind 
Verdienen gebrachten Lohne dem Amte vor, welches jelben 
nad) folgendem Formulare anmeifet: 

13) Herifhaft N. N: Brückenbaureparntur 


— — — — 
am Fluße N. N. 


beim Dorfe N. N. 





Nr... 
4 192 Kubikklafter Grundmauerwerk aufgeführt: 
Maurer-Meiſter N. NR. 3 Tage à 36 fr. ufl. 48 fr. 
„ Geſelle N. N. 5 „ a.24> 2: 


„ 2 N. N. 5 „ „ 2: 

Bi — 5 - * 2⸗ 
Maltermacher N. N 5 Al: 1:30 * 
Handlanger N.N.5 „ A05> 1:15 > 

m NR5 „„ n 1:15 

NS * 1⸗15 


Kalk abgelöſcht, Taglöhner N. N. 2142 Tagatäfr. „3712: 


Summe... 13fl. 40 112kr. 
Sage Dreyzehn Gulden 40 1)2 Er. 


N, N. den 10. Mai 18.. 
N. N. 


Bau-Inſpizient. | 
Zu bezahlen den 10, Mai 18... 


N. N. 
Oberamtmann. 


Verrechnet, N. N. 
Bau-Inſpizient. 

14) Anmerkung. Trifft ſichs, daß ein Inventargegen— 
ſtand mit verfertiget wurde, ſo iſt ſolcher in die Anweiſung 
gleichfalls einzubeziehen, und der. Inventarrechnungsführer hat 
ten Artikel feines Sournal® beizufesen. 
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415) Die Renten leiften die Zahlung den Parteien auf 
die Hand, der Infpigient nimmt aber den Wochenlohn durd» 
(aufend in Verrechnung. ° Auszügel in Bezug auf Bauten fol- 
fen wo möglich vermieden werden, und nur dann Gtatt fin 
den, wenn eine Affordirung im Voraus nicht ausfübrbar ge: 
wefen. Ein folher foll zuerft vom Inſpizienten dahin beita: 
tiget werden, daß die Arbeit richtig gemacht oder geliefert wor— 
den; dann hat ihn der Approbant zu moderiren und anzus 
weifen. Beim nächften Amtstage wird er dem Inipizienten 
vom Rentmeifter vorgelegt , der ihn Foramifirt und den Geld: 
betrag durchlaufend verrechnet. 

16) Einige Moden nad Mollendung des Baues legt 
der Anfpizient feine Rechnung und Bilanz, nach dem Nr. J.*) 
hier angeſchloſſenen Formular, zu Amtshanden, welches, mit 
Zuziehung der Geld: und Materialrechnungsführer, die Rech— 
nung des Snfpizienten mit den Anmweifungen abgleicht, fie 
auc in anderer Beziehung ‚genau prüft, den Befund bei: 
fügt, und ſodann der Dberbehörde oder der Obrigkeit ſelbſt, 
fammt den Driginal : Bau « Glaboraten vorlegt. 

17) Um die Evidenz über jeden einzelnen Bau bei 
den Wirtbfchaftsrechnungen zu erleichtern, ift es nicht bei 
einer ſolchen Einrichtung (wie ed gewöhnlich gefchieht) ge— 
ftattlih, daß die Gelder und Materialen nur fummarifch 
mit Bezug auf dad Baubuch journalifivt werden, fondern 
fie find für jeden einzelnen Bau und jede Woche beſon— 
ders, zu verrechnen, und jede Poſt ift mit der, vom Sn: 
fpizienten foramifirten Anweiſung zu belegen. Diefe An: 
weifungen werden von Seite der Oberbehörde gefammelt, 
und dienen ald Empfangsdofumente gegen den Infpizienten 
fo lange, ald er über feinen Verrait das Abjolutorium nicht 
erhalten hat. Wenn jedoch die Baurehnungsmängel gehö— 
rig erläutert und die Anftände behoben find, wird von Geite 
der DOberbehörde über jeden Bau ein Abfolutorium ausge: 
ſtellt. ——— 





*) Um die Sache noch evidenter zu machen, iſt die Bau: 
rechnung und Bilanz über den als Mufter fruher auf- 
geführten Koſtenüberſchlag verfaffet. 
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18) Die von dem Geld > und Materialrechnungsführer 
auf Grund ämtlider, vom Bau= Infpizienten beſcheinigter 
Anweiſungen, geleiſteten Ausgaben, werden in das ge— 
wöhnliche Hauptbuch ingroſſirt, und iſt ein befonderes 
Baubuch hinfort überflüßig, da die dokumentirten Bau— 
rechnungen deſſen Stelle erſetzen. Nur iſt zwiſchen bewil— 
ligten und unbewilligten Bauten zu unterſcheiden, und für 
_ erftere überhaupf nur eine Rubrik im Hauptbuche zu er- 
öffnen, für legtere hingegen mehrere Blätter vorzubehalten, 
um jedem einzelnen unbewilligten Bau ein befonderes Blatt 
widmen zu fönnen. Unbewilligte Baue müſſen mit ihren 
Arbeiten unter genauer Angabe ber Dimenfionen und Bes 
ſchreibung des Geleifteten, durch das allgemeine Anweifungds 
buch approbirt werden, und die Arbeiten find monatlich 
aufzuführen. Eben dieſe detaillirte Befchreibung der Arbeit 
wird ins Hauptbuch wörtlich ingrofirt, die Arbeitötage find 
jedod nur fummarifh aufzunehmen. | 

19) Unbewilligte Arbeiten finden- yur Gtalt, 
wenn dad Objekt mit Zurechnung des Materialwerthes den. 
Werth von 20 fl. Konv. Münze nicht überfteigt, in welchem 
alle der Amtsvorfteher Feinen Konfens nachzuweiſen braudt; 
oder ein plögliches Glementar » Greigniß eine unverzüglihe 
Herftellung zu Vermeidung eines größeren Nachtheils und 
bei Gefahr im Verzuge nothwendig macht, in welchem Falle 
zwar das Amt ermächtigt ift, fofort die nöthige Vorkehr zu 
treffen, jedoch verbunden bleibt, unfehlbar mit nächſter Ge⸗ 
legenheit die Anzeige des Eingeleiteten zu erſtatten, die 
nachträgliche Bewilligung einzuholen, und die Baurechnung, 
wie bei bewilligten Bauten, zuletzt einzubringen. 

20) Auch ſolche Arbeiten ſind eigenen Bau⸗Inſpizien⸗ 
ten zuzutheilen, und von dieſen unter den bereits bekann⸗ 
ten Modalitäten zu leiten und zu verraiten. 

21) Beim Oberamte ift ein Vormerkungsbuch zu füh— 
ren, worin für jeden Bau ein befonderer Raum von meh⸗ 
reren Blättern (nach Verhältniß) vorbehalten wird. Bei 
jedem Baue wird die bewilligte Geld- und Materialſumme 
auf dem betreffenden Blatte vorgeſchrieben, und mad von 


— 
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Zeit zu Zeit darauf beausgabt wird, tragt der Baus Infpi- 
zient beim Amtötage gleichförmig mit der Anweifung ein. 
Auch muß der Anfang und dad Ende des Baued und der 
Name des Infpizienten hier angezeigt werden. 3. 2. 


2) He... NN. 


Bormerfungsbud über Baulichkeiten 
für das Sahr .... 


1. Neuer Brüdenban über den Bachu. f. w. 
Gemäß Plan und Heberfchlag ddto...... Nr.... bewilligt; 
am Baaren :: i r . 451.48 kr. K. M. 
an Materialen: 12 Kub. Klftr. Mauerſtein, 

4 ſſß. Gewölbſteine, 
60 Metzen Kalk, 
60 Fuhren Sand, 
6 St. w. Falzbreter, 
15 ,, w. ord. Breter, 
2 ,„ w. runde Sparren zu 5°, 
2 fiß. Rattennägel. 
Bau» Infpizient ift: N. N. Kaftner zu N. N. 
Hierauf wurde verabfolgt, laut Anweifung ddto. . . . 
5 12 Kub. Klftr. Mauerfteine, 
— VNMetzen Kalk, 

2 Pferd⸗ ) Zugrobote: 6 St. w. Falzbreter, 

3 Ochſen-⸗) tage, 1185 St. ord. w. Breter, 

1obrigkeitl. Pferd-Yzugef 2 St. weiche Sparren zu 5° zum - 

1 detto Dchfens)tag, Zuführen ded Sandes, Kalks und 

Steins. 
3 Handroboter zum Senddurchwerfen. 
Ins Verdienen haben gebracht: 
" Maurer und Handlanger für 4 1j2 Kub. Klft. 
Srundmauerwert . . 2 2 20. Bf. 3 Mr. 

Taglöhner für Kallöfhen -. . 2 2. — s 37112: 
Beim weitern Verlaufe, die Fortſezung mit Zitirung der 

seiten Anmweifung, 
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Wäre die Arbeit in Akkord, ſo hieße ed: 

Ins Verdienen gebracht: Fir 4 12 Kubgift. Grund: 
mauerwerf an Maurer, Maltermacher und Handlan, 

gr à 2fl. 644 kr. 4183 fl. 8 Mi 
für Kaͤlklöſchen. —437 12 

23) Dieſe Vormerkung dient zur Evidenz über die Baue, 
welche im Zuge ſind, und worüber Rechnung zu erwarten 
iſt, zugleich aber zur Kontrolle der Baurechnungen; daher 
wird es zu Ende des Jahrs im Original mit den Hauptbü: 
chern an die Dberbehörde eingeſchickt. 

24) Sit ein oder der andere Bau mit dem Jahres: 
ſchluſſe nicht beendet: fo wird dieß im Vormerkungsbuche 
bemerkt , und diefer Bau in das Bormerkungsbud für das 
nächſte Sahr übertragen, dergeftalt, daß die Bewilligungen 
und Verabfolgung gleich wie es im vorigen Jahre geihab, 
son Zeit zu Zeit ferner eingetragen werdet 

25) Sn der Führung der Vormerfung Fann alles Du 
tail unterbleiben, es ift genug, wenn fid auf die Anwei⸗ 
ſungsblätter bezogen wird, in denen das Detail zu finden if. 

26) Die Abzimmerung des Bauholzes im Porralb, 
d. b. zu Feinem beftimmten Bau, muß das Anweiſungsbuch, 
dad Rent⸗ und Wald: Sournal und dieſe beiden Hauptbi: 
her pafliren, wird daher als allgemeine Regie » Auslage be: 
trachtet, wovon die einzelnen "Bau » Infpizienten feine N: 
tig zu nehmen haben. So oft eine gewiſſe Zahl Bauftamme 
abgezimmert wird, muß gleichzeitig mit dem Abzimmerungd: 
| lohn, das runde Bauholz beim Waldamtverrait in Aus— 
gabe, dagegen dad daraus erzeugte gesimmerte, nad) Gat: 
tungen, Stüden und Klaftern in Empfang erſcheinen. 
Wird vom letztern etwas zum Baue verabfolgt, fo if ed 
unter Alfegirung der Empfangsbeftätigung des betreffenden 
Snfpizienten in Ausgabe zu. flellen. 

27) Das alte Gehölz, Steine, Ziegel, Eiſen, N 
gel ıc., welche bei Demolirung ganzer Gebäude, oder ei 
zelner Theile und bei Reparaturen abfallen, bat der Inſpi⸗ 
zient zu ſammeln und aufzubewahren, bis nach vorläufiger 
Meldung an das Dberamt, diefes einen Tag zum Verkaufe 
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des Unbrauchbaren befliimmt, wo ed dann entweder fizitando 
oder aus freier Hand, durch den Approbanten felbjt, oder 
einen Delegaten, je nad dem Erfenntniß des Oberbeamten 
und mit fieter Vermeidung unnöthiger Reife: und Boten: 
lohnsauslagen, verfauft wird. Das gelöste Geld wird den 
Renten zugewiefen, und vom Rentmeiſter dem Anfpizienten 
angezeigt, welcher es in feiner Rechnung durchlaufend, nad) 
den Sournal- Artifeln des Rentmeifters in Empfang und 
Ausgabe ftellet. 

28) Wird ein altes Materiale noh brauchbar gefun- 
den, und halt Das Amt nicht für gut ed zu veräußern, fo 
nimmt ed der Bau: Infpizient in Empfang, und kann ed 
nicht in Ausgabe bringen, es fey denn, daß er den entfpres 
enden Artikel jenes Journals anzugeben vermag, in wel: 
hem es zum DBerrait Fam. 

29) Werden aus einem alten Gebaude Fenfter, Thü— 
ren, Defen u. dgl. erbeutet, fo-gelten hierbei ebenfalls die. 
jmey Anmerfungen Wr. 27 und 28, 

30) Der größte Unfug gefchieht gewöhnlich und pft 
ohne Schuld des Redhnungsführers, mit dem Gerüſtholze, 
indem folhes von den Werkleuten unnöthig zerfpalten und 
zerfchlagen wird, oft gefliffentliih, um ed in Kleine Stücke 
zu verwandeln, und beim Nachaufegehen nach der Arbeit 
wegzufchleppen. Vieles wird am Zauplage felbft, wenn der 
Bau beendiget ift und das Gerüftholz liegen bleibt, geftohlen. 

. Um diefen Bevortheilungen und diefem Unfuge Einhalt 
zu thun, ift in der Waldamtsrehnung ein eigener Ab- 
fhnitt für das Gerüſtholz zu eröffnen, und dieſes, 
unvermengt mit anderem Bauholze, zu verrechnen. Der 
Amtövorfteher hat mit Zuziehung des Waldbeamten und der 
Merkmeifter den gegenwärtigen Stand an Gerüftholz zu er: 
beben. Diefer Vorrath ift in der Rechnung in Empfang zu 
nehmen, in der Rechnung der übrigen Gehölze aber, wofern 
folhes darin im Borrath begriffen ift, zu beausgaben. Alles, 
was künftig an neuem Gerüſtholze weiter erforderlich wird, 
bat der Waldbeamte in feiner Bauholzrechnung mit dem Aus: 
drude „zur DRRRERSTINGELENRNAN in Ausgabe zu 
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legen, in der Gerüſtholzrechnung dagegen in Empfang zu neh; 
men. Was vom Geruftholz etwa zum Bau ſelbſt in der Eile 
verwendet werden follte (mas aber in der Ordnung nie ge: 
ſchehen darf), ſolches hat der Meifter, der ed verwendet, ſo⸗ 
gleich dem Tau: Infpizienten anzuzeigen, und diefer in feiner 
Gerüſtholzverrechnung zu verausgaben, in der Bauholz = oder 
Breterwerköverrehnung zurück in Empfang zu nehmen, und 
dafeloft erft wieter fo zu verausgaben, wie es verwendet 
worden ift. 

Hieraus ergibt fih nun, daß der Rechnungsführer 
auch für dieſes Gerüſtholz zu haften bat, weßhalb alfo, um 
ihm diefe Dafürbaftung zu erleichtern, jährlich das fammt: 
fihe Gerüftholz in dem Faubolzuorrathfchoppen nad) beendig- 
ten Bauereien zufamm zu führen ift, und er aus felbem wie: 
der zu jedem einzelnen Bau Dad Erforderliche auszufolgen, 
folhes aber mittelft eines Büchels oder Verzeichniſſes dem 
Bau » Infpizienten zu übergeben habe, welcher letztere dann 
für ſelbes während des Baues zu haften, ſolches nach der 
früheren, dem Waldbeamten gegebenen Vorſchrift, abge: 
ſondert vom Bauholze zu verrechnen, und nach beendiglem 
Baue dem Rechnungsführer zu übergeben hat, damit ei 
wieder in den Vorrathſchoppen zurück komme. Damit aber 
dem Bau: Infpizienten die Haftung ferner noch erleichtert 
werde, ift von ihm dieſes Gerüftmateriale genau in dad Bor: 
merkbuch des Meifters einzutragen. Daß wieder ſo viel Da: 
von zurück erftattet werde, als ausgefolgt worden, iſt zmar 
eine Unmöglichkeit, doch foll aber der Meifter dafür haftbar 
gemacht werden, mit dem Androhen, daß ihm das Mehrere, 
als bei billiger %eurtheilung, bei einem Baue eingeben 
fönne, im Geldwerthe son feinem Akkord- oder Taglohnde— 
trage abgezogen werden würde. Gin Beiſpiel wird m 
für die Zukunft wigigen, und fo gut der Bau⸗dInſpizien! 
gegen den Meiſter dieſerwegen ftreng verfahren wird, | 
gut wird der Meifter ftrenger über feine Gefelen und Da 
langer wachen. Dasfelbe gilt von den Bau Requifiten 

31) Werden von den Baugewerfen Inventargegenſtande 


verfertigt, ſie mögen nun in das Gebäude oder in dad Mob: 
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liar⸗Inventar gehören; fo ſind ſie in der Baurechnung durchlau⸗ 
fend zu behandeln, von dem Inventar < Rehnungsführer aber 
in Empfang zu nehmen, und es ift der Artikel in der Baurech⸗ 
nung beizuſetzen. 

32) Muß die in den Bau — Robot mit ſteter 
Hinweiſung auf die Bauanweiſungen verrechnet, und in letz⸗ 
teren der Artikel allemal beigeſetzt werden. Daher iſt es auch 
nothwendig, daß an jedem Amtstage ſämmtlithe Beamten über 
das Bauweſen konferriren, ihre Verraite gegen einander ab⸗ 
gleichen, und die wechſelſeitigen Beziehungen auf die Journal⸗ 
artikel eintragen. 

33) Durch die Aufſtellung von Bau:Infrizienten if die 
Nahficht des Dberbeamten und Burggrafen keineswegs ausge: 
fhloffen; fie find vielmehr verpflichtet, bei jeder Gelegenheit . 
fih von der zweckmäßigen Bolführung der Baue zu überzeus 
gen. 

34) Findet dad Amt den Rentmeifter oder den Burg: 
grafen mit der freziellen Tau:Infpefzion bei einem au zu be: 
auftragen, fo unterliegt die Feinem Anftande, obmohl zu 
wünſchen wäre, daß ed vermieden werden fünnte, da hier: 
durch der Rechnungsführer fein eigener Kontrollor wird. Läßt 
ed fi) aber aus Mangef anderer Infpizienten nicht vermeiden, 
fo Andert dieß an dem vorgefihriebenen Verfahren nichts ; doch 
bat das Oberamt in folhen Fällen die Anweifungen mit be— 
fonderer Aufmerkſamkeit zu prüfen, ebe es fie beitätiget. Auch 
fönnen Schreiber unter der Anleitung ihrer Prinzipalen als 
Bau-Infpizienten und Rechnungsführer beftellt werden, und es 
wäre hiermit zugleich eine Kontrolle in dem Falle erzielt, wo 
der Beamte zugleich Hauptrechnungsführer ift. 
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Die Toifirrehnung. 

- $. 1332, 

Das man zum Maßſtabe der Flächen Quadratklaftern, 
Duadratfhube u. fs w. nehme, iſt bereits befannt. Beil 
aber eine Quadratklafter 36 Quadratſchuh, ein Quadrat: 
ſchuh 144 Quadratzolle, ein Quadratzolf 144 Quadratlinien 
u. ſ. w. enthält, welches wegen der großen Wechſelzahlen 
bei dem Reſolviren und Reduziren unbequem iſt, jo bat man 
eine andere Gintheilung der Quadratkfafter gemacht. Man 
bat nämlich die Quadratklafter in 6 Rechtecken (Etreifen, Ries 
men) getheilt, deren jedes 1 Klafter lang und 1 Schuh 
breit iſt. Eines dieſer Rechtecken hat man wieder in 12 alt 
dere getheilt, deren jedes wieder 1 Klafter lang und 1 Zoll 
breit ift; Furz, man hat in einer Quadratklafter eine Eeite, 
wie bei dem Kurrentmaße eingetheift, und ſich vorgefelt, 
dag durch die Theilungspunfte zu den Nebenfeiten gleihlau: 
fende Rinien gezogen feyen, wie es die Figur 6 auf der Ku: 
rfertafel LXX. vorftellt. Hierdurch) find die Rechtecken entftant: 
den, welche einen Maßſtab für die Flächen geben, bei welden 
die Wechſelzahlen bleiben, wie fie bei dem Kurrentmafe iind, 

6. 1333. 

‚Bei dieſer Art Berechnung erfheinen daher Klaftern, Schuhe— 
Zolle u. ſ. w. Die Klaftern find ganze Quadrafflaftern, die 
Schuhe, geklafterte oder Riemenſchuhe, die Zolle, 
geklafterte oder Riemenzolle u. ſ. w. Eine Qua 
dratklafter enthält demnach 6 Riemenſchuh oder 72 
Riemenzoll; erſtere find 6 Schuh lang, 1 Schuh breit, 
leztere 6 Schuh fang, 1 Zoll breit. Ein Riemenſchub 


‚ enthält demnach 12 Riemenzoll u. ſ. w. 


Wenn man alfo Kiaftern mit Schuhen multiplisiet, 
jo kommen bier im Produftegeflafterte Schub heraus, DI" 
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ſolche, wovon jeder eine Klafter lang iſt; er enthalt 6 Qua», 


dratfhuh, und ift der fechite Theil einer Quadratflafter. 

Wenn man Klaftern mit Zollen multiplizirt, fo 
Fommen im Produfte geflafterte Zolle heraus, d. i. 
folhe, wovon jeder 1 Klafter lang und 1 Zoll breit if. Er 
enthalt 72 Duatratzoll, und ift der zwölfte Theil eines ge: 
Flafterten Schubes. 

Wenn man Klaftern mit Linien multipliziert, fo 
Fommen im Produkte geflafterte Linien heraus, d. i. folche, 
die 1 Klafter Iang, 1 Linie breit find. Sie enthält 864 Qua: 
dratlinien, und iſt der zwölfte Theil eines gefiafterten Zolles. 

Eine Diradratflafter enthalt aljo 6 geflafterte Schub, 
ein geflafterter Schub 12 geflafterte Zoll, ein gePlafterter 


- Boll 12 geffafterte Linien u. f. w. 


$. 1334, 


Es ift befannt, erftend: daß, wenn man die Theile Anmerkung. 


einer Zahl nach und nad) mit den Theilen einer anderen mul— 
ti,lizirt, und dann die Produfte addirt, eben das heraus: 
komme, was heraus käme, wenn man die ganze erfte Zahl 
mit der ganzen andern multiplizirte; zweytens: daß, wenn 
man eine Zahl mit der Hälfte, dem dritten, vierten ıc. Theile 
einer andern Zahl multiplizirt, auch in dem Produkte nur 
die Hälfte, der dritte, vierte ꝛc. Theil von dem heraus 
Fommen, was heraus käme, wenn man fie mit Der ganzen 
andern Zahl multiplizirte. Da nun 3 Schuh die Halfte, 2 
der dritte, 1° der fechäte Theil einer Klafter find, fo wird 


dad Produft, welches heraus kommt, wenn man eine ge: 


wiſſe Anzahl Klaftern, Schuhe, Zolle ıc. mit 3° multiplizirt, 
nur die Hälfte, wenn man mit 2‘ muftiplizirt, der dritte, und 
wenn man mit 1’ multiplizirt, der fechäte Theil von dem feyn, 
was heraus Fame, wenn man eben diefe Klaftern, Schuhe, 
Zolle ꝛc. mit 1 Klafter multipligirte. Eben fo wird eine 
gewiffe Anzahl Klaftern, Schuhe, Zolle ıc. mit 6 multi: 


. plizirt, die Hälfte, mit 4 den dritten ,„ mit 3° den vierten, 


mit 2” den fechsten, mit 1“ den zwölften Theil von dem im 
Produkte geben, was heraus Fame, wenn man eben die 
Klaftern, Schuhe, Zolle ıc. mit 1 Schuh’ multiplizirte u. ſ. w. 


1te Regel. 


“" Erlaute: 
rung. 


! 


Fernere Re: 
gein. 


ı 


3te Regel. Wenn man mit 3° muftipligiet, fo iſt dad P 
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6. 1335. 

Wenn man beim Toifiren Klaftern, Schuhe, Zelle x. 
blog mit Klaftern multipfisiren foll, fo geſchieht dieſes 
wie bei dem Kurrentmafe. Man multipfizirt nämlich zuerit 
die Zolle, als die kleinſte Gattung, reduzirt das Produkt durch 
12 in Schuhe, und fehreibt den Reſt unter die Zolle ; dann 
multiplijirt man die Schuhe, addirt zu dem Produkte die 
Schube, welche bei den Zollen herausgefommen find, redu: 
zirt dann die Summe mit 6 in Klaftern, und fhreibt den 
Reſt unter die Schuhe; endlich multipfizirt man die Klaftern, 
und addirt zu tem Produkte die Klaftern, melde man bei der 
Redufzion der Schuhe gefunden hat, und ſchreibt es unter die 
Klaftern, fo fintet man das Preduft in Q uadrat: Klaftern, 
geflafterten Schuhen, geflafterien Zolen 1. 

6. 1336. 
Wenn man 25°: 5° 9° mit 5° multipliziren mil, I 
ſchreibt man die gegebenen Maße fo an: 
| ge 
SOHESBRECHEANN: 
129° 4 9" 
e b a 

Man multirfizirt nämlich 5° mit 9, #5 geflafter: 
te Zoll, dieſe geben 3 geflafterte Schub und bleiben 9 e 
klafterte Zoll übrig. a) Dann multiplizire man weiter 5 
mit 5° — 25 geflafterte Schuh , hierzu die übrig gebliebenen 
3, gibt 28 und reduzirt in Klaftern 4 Quadratklafter und 4 
übrig bleibende geffafterte Schub b). Endlich multiplizite man 
25° mit 5° = 125 QuadratPfafter, ‚hierzu die übrig gebliebenen 
4, zufamm 129 Quadratklafter ©). 


6, 1337. 
2te Regel. Wenn man mit 1 Klafter multipliziert, ſo komm 
der Multiplikandus im Produkte heraus, weil eine Groöße 

einmal genommen ſich gleich bfeibt. 

co⸗ 
dukt die Hälfte des Multiplikandus. 

ate Regel. Wenn man mit 2° multiplizirt, fo it dad pe 
duft der dritte Theil des Multipfifandus. 
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5te Regel. Wenn man mit 1' 6“ multipfizirt , fo iſt das 
Produkt der vierte Theil des Multiplifandus. 

6te Regel. Wenn man mit 1’ multiplizirt, fo ift dad Pro- 
duft der fechöte Theil des Multiplikandus. 

Tte Regel. Wenn man mit 4 oder 5 Schub zu multipliziren 
bat, fo theilt man fie in folhe Theile, welde in einer . 
Klafter oder 6° ohne Reit enthalten find, wie 4° in 
2” + 2% oder 3° + 1°; und 5‘, in 3’ + 7%. oder 
2 +7” + 1’; nimmt dann nad) den vorigen Regeln 
für jeten Theil das aaa beſonders und addirt Diefe 
Parzialprodufte. 

Ste Regel. Wenn man mit 9° — ‚ fo iſt das Pro⸗ 
dukt der achte, und wenn man mit 8° multiplizirt, ſo 
it ed der neunte Theil des Multiplifandus ; und wenn 
man mit 6° multipliziert, fo ift das — der zwölfte 
Theil des Multiplikandus. 

9te Regel. Hat man mit 1, 2, 3, 4“ zu auftiplisiren, fü 
fuchet man das Produkt für 1 Schuh, nad der fechsten 
Regel, und nimmt davon für 1° den zwölften, für 2 
den fehsten, für 3° den vierten, für 4’ den dritten 
Theil zum Produkt. 

10te Regel. Wenn man aber mit 5, 7, 10, 11 zu multi: 
pliziren hat, fo theilt man fie in folhe Theile, welde 
in 1 Schuh ohne Reit enthalten find, wie5 in3 + 2, 
7in4+3,10in6+4 11in6 +3 +2 

nimmt das Produft, wie bevor gelehret , für jeden 
Theil befonders und addirt die Parzialprodufte, 

Itte Regel. Wenn man Klaftern, Schuhe, Zolle ıc. mit 
Klaftern, Schuhen, Zollen ic. zu multipliziren bat, fo 
multipfizirt man nach den gegebenen Regeln den ganzen 
Multiplifandus zuerft mit den Klaftern durch, dann 
mit den Schuhen ganz durch, dann mit den Zollen ꝛc. 
des Multiplikators und addirt zufegt die Produkte, 

12te Regel. Hat man fich in Fallen nach der Regel 9, das 
Produkt eines Schuhes genommen, um hiervon bei 1, 
2, 3, 4° den gehörigen Theil zu nehmen, fo ſchreibt 

man diefes Produkt ton 1 Cchuh wohl an, ſtreicht es 


Beijpiele. 
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x. aber Dann wieder durch, denn ed war mir zum Behufe 


der leichtern Rechnung erborgt, und gehöret nicht mit 
zu den zu ſummirenden Produkten. 
$. 1338. 

Man ſoll den Inhalt eines QAuadraté 
finden, weldes 57° —3’ — 8" fang. und: eben fo 
breit ift. } a 

572 — > 


572 — 3 8 
c433 — 5b — 0 
4285 
fry=1° 0.283 — — 810 
für = 1° yo M — 101 8 


33197 — 07 2. — 10 8 
Nämlich: 57° X 8" = 456”, reduzirt = 38‘; ſetze folglich, 
da Fein Zoll übrig blieb, beiaeineO. Ferner 57° X 17V 


hierzu die übrig gebliebenen 38, zufamm 209° und reduziert 


34 Quadratflafter und 5. Letztere als Reſt angeichrieben 
beib. Endlich 57° X 57° = 3249, hierzu die übrig ge: 
bliebenen 34, machen zufamm 3283 e, d. Man bat demnah 
den ganzen Muftiplifandus 57° — 3’ — 8 mit den Klaftern 
(57) des Multiplikators multiplizirt. Jetzt multiplizirt man 
'abermal den ganzen Muftiplifandus mit den 3 Schuhen ded 
Multiplikators. Nun find aber 3° (Regel 3) die Halfte bed 
Muktiplifandus, folglich nehme man felbe, fange aber , weil 
man die übrig bleivenden Zahlen der gröfern Gattungen auf 
Pleinere zu refolviren bat, mit: ber größten Gattung des Mul: 
tipfifandus , bier alfo mit den Klaftern an, fagend: bald 57 
find 28°, bleibt 10, d. i. 6‘, hierzu die 3° im Muftiplifandus, 
geben 9. Halb 9 jind aber 4° £, und übrigen 1‘ oder 12"; 
hierzu die 8” des Multiplikandus, machen 20” ; halb 20 aber 
find 10” g. Folglich find 28° 4° 10“ das Produkt aus der 
Multiplifazion mit 3°, 

Eben fo wird der ganze Multipfifandus mit den 8° dei 
Multiplikators muftipfizirt. Nun find aber 8 (Regel 8) dei 
neunte Theil einer Klafter, folglich 57° dividirt durd) 
9" = 6° und 3 Klafter übrig, oder 18°; hierzu die 3° des 


X 
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Multiplifandus — 21‘, bividirt durch 9 — 2%, bleiben übrig 


3° oder 36°, hierzu die 8‘ bes Multipfifators, zufamm 44°, die 


vidirt durch 9== 4” bleiben abermal 8° = 96°, dividirt durch 

- 9— 10° und übrig 6‘ oder 72”, dividirt durh 98" m 

Zufegt werden, wie befannt, die Poften adtirt und der ganze 

Flächeninhalt mit 3319° — 0° — 2" — 10" — 8" gefunden. 
$. 1339. > 

Auf eben biefelbe Art werden bie Körperinhalte toifirt. 


Körper: 


Man berehnet nämlich zuerft den Flächeninhalt, nimmt das Toiſirung. 


Produkt dann wieder ald Multiplikandus an und toifirt dieſes 
mit den Dimenſi onen der Höhe. 
6. 1340, 


Es wäre eine Mauer zu berechnen und ihr Fubifcher Beiſpiel. 


Inhalt zu finden, weldhe 21° — 5° — 6” lang, 3° — 7" breit 
und 2° — 1’ — 4 hoch iſt. 
Man fuche vorerft den Flãcheninhalt derſelben auf vor: 
befagte Art: 
Länge 21° — 5’ 6" 
Breite 0 —5 — 7 —(4+3) 
Prod. für — 10 — —9 
das Prod. frt—=Y° 3—-3—- 0 
P. für — ı 1—1—5 —8 
2. für 0 — v.a 0. —5—5 —9 
Släheninhalt 15° — 0! — 6" — 5 
Höhe 2 — 1 — 4 
P. für 4 2 —4 —4 —0 — om 


P. für 4 — v. 2 — Ah — 3 — ya 
Körperindalt 2° — 0! — 6" — zu — rn zu 


21° — 5° — 6 Länge, toifirt = 3’ — 7" Breite. Da bier 
im Multiplikator Beine Klaftern beſtehen, fo toijire man gleich 
mit den Schuhen, dann Zolfen, und da bier 7 befteben, 
theile man diefe in 4 +3”, Das Produft aus den 3° —iſt 
10°.— 5° — 9%, Fir das Toiſiren mit 4und 3°, fuche man 
vorerfi Das Produkt aus 1° ; diefes it 3° — 37 — 11", 
und nachdem man hieraus für 4“ den dritten Tpeil mit, 


Probe. 


P. 


das geborgte P. aus 1’ 8 —6 —$g —$ gi 


666 Toiſirrechnung. 


10 17 — 3“ 8", und für 3“ den vierten Theil mit 
0° — 5 — 5 — 9 gefunden hat, ftreiche man das geborgte 
Produkt für 1°, namlih 3° — 3° — 11" aud. Man addire 


. diefe Poften und erhält die Grundfläche der Mauer mit 13° — 


0 — 6% — 5, Um den Körperinhalt zu. finden, tolire 
man dieſes Produft mit der gegebenen Höhe von — 1’ — 
4“, fo erhalt man den Körperinhalt mit 29° — 0° — 6" — 
zu 17 41, ES veritebt fih von felbit, daß man 
bei Berechnungen im praftifhen Bau Linien und Punkte unbe: 
achtet wegläßt, nur fihlägt man für 6 Linien und darüber ei: 
nen ganzen Zoll zu. 
$. 1341. ! 

Weil man im Toiſiren fo leicht und oft bedeutend fe: 
fen kann, fo foll man bei fhwierigeren Exemreln jedesmal die 
Probe anwenden. Diefe erzielt man dadurd, wenn mal das 
Erempel noch einmal toiſirt, und dabei die Dimenſionen ter: 
kehrt. Hat man z. 3. beim erften Berechnen die Länge mil 
ter Breite und das Produkt dann mit der Höhe keit, 
fo toifire man beim zweiten Male die Länge mit der Höbe 
und das Produkt mit der Breite. Kömmt num zulehl ein 


gleiches Produft mit vorbin heraus, fo bat man richlig ge: 


vechnet.. 
Die Probe über das gegebene Teifpiel wäre: 
Länge 21° — 5’ —6'' | 
Höhe 2 —1 —A 
aus den Klaftern A — 5 0" 
aus dem 1 5 —5 —ii 
aus den 4 1 —1— 3 —8" 
Flächeninhalt 4 — A! — 2 —8"" 
Breite 0 —3 —7=(4+3) 
————— 


Prod. aus den 3 2 gang 


din 


i 
P. aus den hu 9 —A—2 —)I —— 
aus den 37 2 —0 —2 —i — 4 


; || — r 71 
Körperinhalt 29° — 0! — 6—-53 qm —A 
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6.1342. 
Da mit 5 — 17, 2°, 3°, 4", 5%, 7°, 10° und 
11“ ſchwierig zu toiſiren ift, fo wähle man jedesmal jene Zahl 
zum Multiplifator, wo diefe ungleihen Zahlen nicht, oder 
ihrer doch weniger ald in der andern erfcheinen. Man erfpart 
tadurch viel Arbeit, wie das folgende Beifpiel bei B. zeigt. 








A. 
Breite I — 3 — 0 
Ä @ +2) 
Länge 3 —b — 11 (6*474) 
Prod. aus den Klaftern 7° — 3’ _ 00 
Prod. aus 3»4 — 4 — 6 
39 * 22 2’ 0 — 5 gi [1] 
* » 60 —4 — 3 
geborgtes Prod. aus 9 — 2 — 58 
4“0 —0 — 10 
„» »170 —0 — 2 — 6 
Släbeninpalt 9 — bt — gu — 6" 
B. 
Länge 32 — 5 — 14“ 
Breite? — — 0 


Prod. aus den Klaftern 7° — 5’ — 10° 
„ »„ » 5‘ —— — — 6“ 
Flächeninhalt 9 — 5 — gu — gr 
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Vortheil. 


Maf beißt das beſtimmte Verhältniß der Theile eines Einleitung. 


Dinges zum Ganzen, und daher auch die Einheit (Maß: 
ftab im natürlihen Sinne), welhe man annimmt, um an: 
dere Dinge derſelben Art auszumeſſen, d. i. dad Verhalt⸗ 

niß ihrer Theile zu beſtimmen, und auszuſprechen, wie ſich 
ein Gegenſtand in Hinſicht feiner Größe zu dieſer angenom- 
menen Größe verhalte, | 


J 
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8 gibt daher nach Verſchiedenheit diefer Größe und 
der Befchaffenheit- der auszumeſſenden Gegenftände : ein 
Sangen= oder Kurrentmaß, ein Fläahen = oder 
QDuadratmaß, ein Körper: oder Kubifmas, Hohl: 


maße, Frubtmaße, Getranfmaße. 


Die Verfhiedenheit der Maße in allen Staaten und 
Ländern ift für die Kunft und den Handel überhaupt jehr be: 
ſchwerlich, und gibt Anlaß zu manchem Irrthum und äebler. 
Sn jedem Staate, in jeder Provinz, oft fogar in einzelnen 


Orten von einigem Belange und Rufe, findet man andere 


Längenmaß. 


Maßen, aus Willkühr entſprungen, und durch Gewohnheit 


feſtgeſetzt. Um Beirrungen zu begegnen, iſt daher die Kennt; 

nis der Maßen und ihrer Verhäftniffe zu einander fehr wid; 

tig und nöthig. | 
85. 1344. 

Das Längenmaß, defien Einheit eine gerade 
Linie üft, if entweder Baumaß oder Landmaß, vier 
Handelsmaf.. Zu dem erftern gehört die Klafter (m 
Hütten = und Bergbau Lachter genannt), zum Sand: 
maß die Klafter und Ruthe, zum Handels maß die 
Elfe. 

Die Klafter wird in 6 gleiche Theile eingeiheil, 
Schuhe oder Fuß genannt, jeder Schub wieder in 12 


kleinere, Zolle, jeder Zoll abermal in 12 noch kleinere, 


Linien, und jede Linie in 12 winzige, Yunfte A 
Eine Kurrent£lafter enthält demnach 6 Schu 


- oder 72 Boll; jeder Schuh 12 Zoll oder 144 Linien es 


Handwerkern, ſelbſt Meſſen der Felder und übrige 


1728 Punkte. 
Dieſeß Maß wird bei Baulichkeiten aller Art von ale 
n Sand: 
ftüfe und Streden gebraucht. Im legtern alle bedient 
man ſich der Meßkette, welche 10 Klafter enthält. Die 
Lachter (Bergmannsflafter) differirt meiftens in ber Lange 
gegen eine Bauffafter, u. 3. nach Land und Dri bald mehr 
bald weniger. | | 
Eine Ruthe (Meilen » oder Wegmaß) if zuweilen 
2°, zuweilen 8 Ellen, eine Klafter 8 Ellen, eine Ele lang. 
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In dem vorliegenden Werke ift durchaus die nieder: 


öfterreiher oder Wiener Klafter angenommen; um 
aber im praftiihen Treiben zu wiflen, wie ſich dieſes öfter: 


reiher Maß gegen dad Maß anderer Lander verhalte, 


folgt am Schluße diefer Abhandlung eine Mafverhält: 

nißtabelle. Vorläufig wird hier angeführt, daß fich ver: 

balte die Wiener Klafter 

gegen die böhmifhe . . » . wie 6000 zu 5626, Theile, 
fhleifhe 2 » 2. „ 6000 „543 „, 
mäbrifhe -. » » . ,, 6000 ,„ 5617 „, 
free “os 5 0 6000 „ 62 
gr ... 6000 ,, 5640 „, 
kärnthner und 


fteyerifihe 0 0 m. 6000 „, 5797 Theile, 


$. 1345. 
Die böhmifhe Elle — 0,762 Wiener Gllen , oder 
1000 Höhmifhe 762 Wiener, 
die galizifhe Eile 


nn 
E 


„ tiroler F 

„JTroppauer 0,742 = 

„» Dfner „ 0,753 ,, 

» Prefburger „ — 0,716 „ 

», fiebenbürger,, = 0,890 ,, 

» Salzburger Elie zu Seidenwaaren . . = 1,03 Wiener, 
„ „ » » Seinwand und Tuch = 1,29 


» Mailänder Elle (Braccio) — 0,7606 Wiener. 
» Mantuaer ,, F — 0,836 |, 
» Triefter Elle zu Wollmaaren — 0,869 |, 


FE) „ 2 „ Seide =: 0,824 2 
„Venediger Elle zu Wolle und Leinwand — 0,878 Wiener. 
’ ’ »» » Seide — 0,819 Wiener. 

9. 1346. 


Handels⸗— 
oder Ellen— 
mas, 


Bei Ausmeffung der Flächen wird auch wieder Flächenmaß. 


eine beftimmte Fläche als Einheit angenommen, und gewöhn: 
lih eine Quadratflafter, d. i. ein Quadrat, deſſen 
jede Seite eine Klafter lang if. Es enthält demnach eine 


⸗ 
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QDuatratflafter 36 Quadratſchuh, ein Quadrat: 
ſchuh 144 Duadratzolle. 
"Hei den Bauberechnungen würde dad Rechnen mit Qua— 


dratfhuhen und Quadratzollen fehr beſchwerlich feyn; man 


bat daber die in den früheren Paragraphen abgebandelte 


Foifirrehnung allgemein eingeführt. 

Bei Ausmaß ganzer Länder wird eine Qua: 
dratmeile gur Einheit genommen, d. i. eine Flache, 
welche 4000 Klafter lang und eben fo breit ift, und 10,000 
Joche enibalt. 

Beim Feldmeſſen jedoch erfcheinen als Mafe: 
Metzen, Strihe und Jode. Ein öfterr. Mepen 
enthält 533 13, ein Strid 800 und ein Joch 1600 
Quadrat: Klafter. Außer diefen find noch prosiniell ge 


bräuchlich: 


Körpermaß. 


| fuß, und ein Kubikfuß 1728 Rubitzoll. 


Hohlmaß. 
Bauhohl⸗ 
maß. 


Ein Weingarten in Oeſterreich 400 7 Bien. M. 
„ böhbmifder Morgen. » » 81? „ nn 
„ tiroler Sodb . . — 1000, n,n 
„ angarifhessoh. ...10 u. m» 

Gine Mailändiſche Pertica » . Mu nm 

Gin Campo zu Berona . » + 8405, m" 
„ „ „ Padua . . 1540 „ n»„  » 

Eine Biolca ‚„, Mantun -» » - +. 680» m „ 

$. 1347. 
Zur Ausmeffung des förperliden Inhalts 


der: Gegenftände muß ebenfalld wieder ein Körper u 


Maß: Einheit genommen werden. Im Baue iſt be 
die Kubikklafter, d. i. ein vollfommener Würfel, 6 
fang, 6° breit, 6° had. Gin folder enthält 216 Kubik— 


Bei Ausmeſſung der kleinſten Körper wird der Kubit: 
soll, bei. größeren der Kubikfuß, bei den größten die Kubit 
Hlafter angewendet. Größtentheils gebraudt man hierbei 
im Baue auch die Toifirrehnung. 

9. 1348. 

Zur Meilung der Gegenftande, 

pern oder aus einer Flüßigfeit beftehen, 


die aus kleinen Kör: 
bedient mal fi) 
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der Hohlmaße. Diefe find Eauhohlmaßge, Frucht: 

mafße, Getranfmaße. 

Der Sand wird am beften nach Kubikſchuhen 
gemeſſen. 
Das Kalkmaß jedoch iſt fehr verfchieden : 

Sn Defterreich enthalt ein Dreiling 10 Mexen, 
ob der Enns aber 20 Zober. 

Sn Sölefien ebenfall® nach Zobern, der,Zober 11% 
breit, 1 334 hoc, für 3 Kubikſchuh angenom: 
men. 

Ein Müttel 2 12 — Metzen oder 
5 Kubikfuß. 
In Böhmen, ein niederöſterr. Metzen— 2Kubikfuß. 
„ ein Stridh = 3 Kubiffuß. 
InPrag eigens, einzober oder Zuber —3 18 Kubikfuß. 
„Galizien, ein Korez = 4 Kubikfuß, eben fo 
ein Kübel. 
„» Karntben und Gteiermarf, ein Startin 
= 10 Eimer oder 20 Kubikfuß. 
» zu ein Möhr — 1 112 u 
8. 1349, 


1 böhmifcher Strid 1,522 Biener Metzen. — 


1 ſchleſiſcher Scheffel . . 114 5; , 
1 Zroppauer großer Scheffel uU u — 
1 Korez in Galizien . 2 » 7 
1 Preßburger Meben . 11 „un 
1 Staar in Tirol . . . 0,49 MR 
; Schaf zu Salzburg . 458 5. 
1 Viertel in Steiermark . 13 » 


1 Moggio in Mailand .. 
1 Mailänder Staro 
1 Sacco in Venedig . 


2,375 „ ” 
0,297 ”„ ” 
2,072 ”» 2 


IH 1 nm nn 


1 Staro in Trieſt. . . 1,2 „ „ 
6. 1350. 
1 alt= Böhmifcher Eimer — 1,35 Wiener Eimer. Getränk-⸗ 


1 Eimer zu Oedenburg in Ungarn — 50 Wiener Maß. Maß. 
1 Anthal Wein in Ober » Ungarn =50 „ 


% 
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1 Anthal Wein in Nieder: Ungarn 32 Wiener Mag, 


Miener Map in Toy . . = 3 5. u 
" 1 Mailänder Brenta . .. =5335 „ nm 
1 böhmifhe Pine... 0. =135 „ u 
1 fchlefifcher Quart -. . . = 046 .„. u 
1 Sarnez in Salizien — 2 4 nm 
1 tiroler Map . % .. —=0,573 „ " 
1 Bocale in Mailand — 0,55 » " 
1 5 „ Trieft . = 19 „ n 
Gewichte. 
9. 1351. _ 
Hauptarten Gewicht ift ein Körper von einer beftimmten 


‚ BREIIOEN, Schwere, womit die Schwere anderer Körper geprüft 
wird, fo daß das Gewicht und die Sache, welche man wiegt, 
von gleiher Schwere find. Gewöhnlich ift auf dem Ge— 

d wichte, welches, um fein Volumen zu verringern, aus ſchwe⸗ 
ren Körpern, als: Cifen, Blei, Mefling, Stein, beftebet, 
feine Schwere, durch Zahlen ausgedrüdt,, angedeutet. Das 
Gewicht ift in mehrere Arten eingetheilt. 

1) Münzgewicht. Diefes ift in den öſterreichiſcen 
Gröfanden eine Wiener Marfcı 15 Köllniſche Mark genau) 
abgetheilt in 16 Loth, jedes zu 4 Quintel. Die Wiener Darf 
wird, wie die Köllnifhe, in 65,536 Fleine Theile getbeil, 
welhe Rihtpfennige heißen, weil alle anderen Gewichte 
hiernach verglichen, gerichtet werden. | 

2) HDandelsgewidt. Dad Handelspfund 

Hält 32 Loth, jedes Loih 4 Quintel. Bei fehr feinen Or 
genftänden wird dad Quintel nody in 60 Gran getpeilt. 100 

- Pfund machen einen Zentner. 
| 3) Apothekergewicht. Ein Apothekerpfund 
ir beſteht genau aus 24 Loth des Handelögewichtes, wird abge 
theift in 12 Ungen, 1 Unze in 8 Drachmen, 1 Drachme I 
3 Efruprel, 1 Efruppel in 20 Gran. 

2) Dufatengewicht zum Abwiegen der Goldwaaren. 
Als Einheit wird hier ein Faiferliher Dukaten, dereil 
67 auf eine Kölner, oder 80 235 auf eine Wiener Darf geben) | 

angenommen. Das Gewicht des Dukalens wird in 60 Theile, 
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Dufatengrame, eingetheilt. Es ift daher ein folder 


Gran = 815,125 Nichtpfennige des Wiener Münzgewichtes. 
8. 1352. 


Aufer diefen find in verfchietenen Provinzen der öfter- Befondere 
reichiſchen k. k. Erblande manchmal noch folgente befondere Ze 


% 


Gewichte im Gebraude: 

Cin böhmifches Pfund = 0,918 Wiener Pfund, 30 Wie: 
ner Roth beinahe. — 
Ein böhmiſcher Stein — 30 Pfund, als Fleiſchgewicht. 
Eine böhmiſche Wage — 30 Pfund, als Eiſengewicht. 
Ein ſchleſiſches Pfund — 0,946 Wiener Pfund. 

» Pfund in Tirol = 1,005 
FR) FR) „ Dfen — 0,878 „ „ 
"9 „Prefburg— 0,997 Tu * 
„SOkka in Ungarn = 2 1344, 
» Mantuner Pfund — 0,587  „, „ \ 


(peso sottille) — 0,5844 W. Pro. 
(peso grosso)= 1,364 „, 


(peso sottille) — 0,539 » » 
(peso grosso) = 0,853 „ ,„ 


In Trieft manchmal das Venediger, manchmal dag Wie: 
ner Gewicht. 


» Mailänder „, 


»» Venedigerr ,, 


$. 1353, 

Um das Verhältniß der Längenmaßen der vornehmſten 
Länder zu Fennen, find nachſtehende Tabellen beigefügt, 
worin die fangenmaßen in Millimetern*) und die 
Gewichte in Grammen**) des neu franzöjifchen natürlichen 
Dezimal-Syſtems verglichen ericheinen. 

PEN FEEEEEERES 
*) Ein Meter ift der zehnmillionfte Theil des nördlichen 
Meridian - Duadranten unferer Erdfugel, als Einheit 


eined allgemeinen und natürlichen Längenmaßes angenom: 
men. Ein folder Meter beträgt 3° 1” 11 112‘ Mie: 


Maßen: 
und Ge: 
wichtsver⸗ 
hältnißta⸗ 

bellen. 


ner Maß. Er iſt in 10 gleiche Theile eingetheilt, ein 


ſolcher heißt Dezimeter; der zehnte Theil eines De— 
zimeters, Zentimeter; und der zehnte Theil vom 
Zentimeter, Mitt imeter; eö beträgt daher ein Wie: 
ner Zoll 2613 Millimeter, und ein Mikimeter 0,03 
Wiener Z0U beinahe. 
Gramme, die Einheit eines Gewichtes in Franfreich, 
welches die ehemaligen Gros oder Quentchen erſetzt. 


III. Theil. 43 


vs) 
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— Ton belfe I, 
Vergleihung der Längenmaße der vornehmiten Laͤnder 
und Orte in Millimetern des natürlichen Dezimal— 


Syſtems. 
————— — — — — — 
Namen der Länder Natürliche Namen der Länder Natürliche * 
und Orte. Millimeter. und Orte. Millimeter. 


YAahen, FU . + » .» 289, 87 Crakau, Elfe, Heine » » 565, 31 
Amferdam, Fuß . = + 283, 11]Dänemark, Zuß. . . . 31 85 
— Elle.. . 690, 28 — Ele .. 697,71 
Anſpach, Fü » +» + «+ 297, 77 Danzig, Fuß .. + 286, 8 
Antwerpen, Fuß » » . 285, 58[Dresten,, Tr > 7 3 
Aſchaffenburg, Fuß. . » 287, 50 — Cie... 566, 21 
Augsburg, Fuße,» + + 296, 19 England, Fuß . 0. 304 76 
— Elle, grode - 609,53] — Dad... 914, 29 
— — Heine » 592, 38 Ferrara, Fuß . 090l, RB. 


Bamberg, Fuße =»: - 280, 39|lorenz, Braccio zu Leinw. 550, 64 
Baiern, Fuß + «+ 291,8 — — zu Motte 582, 11 
— Ele... . 835 02 Frankfurt a. M., Fuß » 286, 49 
Berlin, Bub.» 30,3) 0 — - Ele . 59 st 
— Ele... 666, 82|Franfreich vorlm., Fuß - 324, 84 
Bern, Fuß » 0.» 293, 26 Ge „1188, 8 
— He 2 u Dezimalmeter. 1000 
Böhmen, Fuß « » + + 296, 42 Dezimeter 1m 
— Ele... «59, 6]. Zentimeter » 10 
Bologna, Buß » » +» + 37% 43 Dekameter. » 1.0000 
Brabant, Ele ‘0. 691, 4] . Heklameter 100000 
Braunſchweig, zuß! . 287, 96 Kilometer . . 4000000 
Bredlau, GUE +: » - 284, 23 Genua, Palmo. + « * 249, 8 
oa ee 2. 38 Sotha, Zub: » «+ ® 287, 62 
Brüſſel, Ub +. + 291,001 — Ele, +. 565, 31 
— Eller 2. 0. 694 341Hamburg, Sub. 286, 49 
Cölln, Zub: > + u 27521 — Ele, . 9 % 
— Eile, großer + . 649, 8o|dannover, ee 29 13 
— — Hin. -» -» 574,1 — Ele ee 584 26 
Gonftantinopel, pik - - 669, os Karlsruhe, u. 291, 1 
Crakau, Fuß . + =» 356, 42Königsberg, Buß. + ' = : 


— Elille, große » . 616, 97 Leipzig, Fuß. + 
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Namen der Länder 

und Orte. 
Leipzig, Elle.. 
Mannheim, Fuß .. 
Mantua, Braccid . 
Maſtrich Eee WE VE u 


. 


Mailand, Fuß. » »-. 


— Braccio . 
Man 0» ve co 
Mehen . 2 2. 
Medlendurg . . 


Münden (iiebe Baiern). 


Mearel, Palmo . 
— Bracckcio . . 
Nürnberg, Fuß. . . 
— Elle. . » 


Padua, u... . 


Palermo, Palm . . 
Paris (f. Franfreich). 
Parma, Braccio » 
Pavia, Sub... . 
Piacenza, Braccio » 
Pommern, Fuß. . » 


Portugal, Sub. - » 


Prag (ſ. Böhmen). 
Rheinlandifcher Zub -» 


Rom, Palmo in der Archi— 


| teftur . — 
Rußland, Sub ... 


und Orte. 


Natürliche Namen der. Länder 
Millimeter. 


565, 31Rußland, Arſchine. 


565; 16Saroyen, Fuß - 
280, 85|Schweden, Fuß. . 
397, o20 — Elle. 
488, 61 Spanien, Fuß . 


301, 165) — Ele. 


Werſchok 


279, 50|Straßburg, Fuß. 
291, 00|Trieft, Elle zu Eeide . 
— — — — Role. 





+ 


“+ 


, 
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Natürliche 


* 


* 


> 


270, 
296, 
593, 


. 282, 


847, 
289, 
642, 
676, 


Millimeter. 
. 711, 49 
AA, 


42 
70 


264, 16/Turin, Kb» 2 2 2. 315, 68 
528, 201 — Piede di liprando 513, 65 
303,86) — Ele... . 600; 95 
659, 60, Tirol, ZU « « . . 314, 11 
356, 6991| — Ele. » . » 804, 14 
242, 61Udine, SUB. 2 2 0 © 345, 14 
Um, SU ... . 288, 97 

546, 59|Benedig © © 2 2... 347, 76 
469, 21|Berona . » 2... * 270,93 
546, 59, Bicenja 2 0 2:0 0. 356, 19 
292, 13 Warfhau, Sub. «» +» » 356,,42 
338, 60) — Ele» 2... 616, 87 
Wien, Fuß . o'. . 316, 10 
33,85] — (Üle. » x. . 779,19 
Mürtemberg, Fuß « - . 286, 49 

223, 33Zürch, Sub»... 300, 98 
538,4 — Ele. . 2:2. 601,86 

43* 
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Tabeıdte DD, 


Bergleihung der Gewichte verfhietener Länder und 
Drte nah Grammen des natürlidhen Dezimal: 


Syfte ms. 
Namen der Länder Natürliche [Namen ter Länder _ Natürliche 
und Orte. Gramme. und Orte. Gramme. 


Aachen, Pfund» .. 468, 17|England, Handels» Pfund 453, 61 
Amfterdam -» «+ 4933,93] — Trorgew. Pf. . 373, 13 

—  Tropgewicht:Pfund 492, Ollgerrara, en. 38 43 
Anſpach oe 4 5. 509, 30 8lorenz . . » 239, 50 
Antwerpen „u 0 0 + 468, 66|Frauffurt a. M., Yun . 467, 01 
Augsburg, ſchweres . » 491, 04 Genua, leichtes a 12 Unz . 317, 11 

—  teihte., 472, 60160tha.... e « 46 4 
Avignon © - + +... 409, 99 Gothenburg. 2486, 12 
Bamberge = = 0 ne 485, 4294a8 . «re. 493, 87 
Ball om nn nee 479 66Hamburg . oo e 484, 32 
 Bayreulbe «= +.“ 509, 30/Hannover ve +» 486, 67 
- Berlin » oe 0.00 468, 46| Heidelberg - - + + 
Bern, Apoth. Gew. à 12 Unz. 356, 66|leiriig » nee, 
Bologna U IR u |: 70, |: 41.) PSP EEE BE EDEL 404, 74 


Braunſchweig 22% 467, 31Liſſabnn.. + © 458, 9 
Bremen - - «ten 07498, 74lkivom ne" 339, 50 
Bredlan - = = 0.0. 405, 28 Lübek. * 508, 82 
Brüfel 2 en ne 468, 66 Lüttich .* 474, 90 
Cadix 2 0 0 0 0. 40, 29 Magdeburg a er — 37 
Era 283, 57]Mainbeim 8 88 
Gafelıe = 00000» 483, 82] Mantua . 0. nee 316, 30 

«64, 81 


Coburg 509, 30 Mailand, ſchw. — ne: Ta 


Göin, Handeld: Pfund .. 467,74 — leicht. — - 327, 78 
— Mat 2 2 2. 233, 87|Münden . »- » „961, W 

" Eonftantinopel, Sfa . . 1275, 66] %eapel, Pfund a 2 — 320, 81 
Srafat -» 0 0 er. te 404, 85 Pirnderge ee + ® 509, 78 
Dänemat . 2 0 2 0. 499, 55|9fen » «er. 491, 43 
Danig » 2 0 0... 435, 41Padua, Shawn 431, W 
Dreöten oo 0 0 0 0.466,83 — leicht.. * 306, 78 
Dublin 0. . 453, 76Palermo .. 37,9 
490, 08 


Crimburg * * 2 .. 490, 54 Paris, altes ⸗ * 
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De TE Fe EEE EEE Een a ee 
Matürliche 


Namen der Rander Natürliche NMamen der Zander 
und Orte. Gramme. und Orte. 
Paris, Kilogramm. 41000, 00 Spanien, Hand. Pf. - 


— 10 detto oder Thorn.. 
neues Pfund. .. 500, 00 Trieſt · 
Parma32, 43|Turin, Hand, Pf... 
Portugal..... 0 458, Blum . 2»... 


Prag» 2 2 2 313, 62) Benedig, libbra grossa .„ 


Dreißburg- « 2» 0 . . 657, 83 — — sottille. 


Raguſa... 363, 28 PVerona, ſchweres .. 
Regensburg +» - 2. - 968, 211 — leichtes .. 
Niga.. *—2418, 06 Rarfha 
Rom, Pfund a 12 Unz. . 339, 21/Wien, Hand, Gew. . 
Rupland, Hand. Pf... 408, 8 — Wat , » 
Salzburg - 2:00. 559, 841Würzburg..— 
Sardinien 2 2 2. . 400, 86 Zürch, rs Gew. . 
Schweden, Hand. Pf... 425, 12 


6. 1354. 
Sn diefen beiten Tabellen it nicht nur das Verhältniß 


Gramme. 


460, 29 
421, 18 
560, 04 
369, 00 


Anwen, 


ter Mate und Gewichte der verfihiedenen Länder und Orte, dung diejer 


gegen das neue franzsfifche Dezimal-Spyitem erfihtlich, fondern 
fie find auch darin gegen einander veralihen, ſo dag mitteljt 
tiefer Tabellen jetes beliebige Maß oder Gewicht eines Lan- 
des durch eine einfache Regeldetrie reduzirt werden Fann, in: 
dem man die in der betreffenden Tabelle daneben ftehenden 
Zahlen, im umgefehrten Verhältniſſe anſetzt; z. B. ed wird 
gefragt: wie viel machen 80 Wiener Fuß im Rheinländifchen 
Fuß? So iſt aus der Tabelle I: | 

313,85 : 316,10 = 80: x = 80,85 Rh. Fuß; 
ferner: 120 Berliner Ellen, wie viel geben folhe in Wie: 
ner Elfen? fo ift 

779,19 : 666,82.= 120:x = 102,3 ®. Elfen ; 
ingleichen 100 Hamburger Pfund, wie viel machen ſolche ım 
Wiener Gewiht? Co iſt nah Tabelle II: 

560,04: 484,32 = 100 : x = 86,48 W. Pf. 


Tabellen. 
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— 6. 1355. ’ 

Gewiht Der Kubikfuß Eandftein wiegt » . + 127 Pf.Wien.Gem. 
ter Tauma: „ er weicher dfo. „ — a ee 
terialen. SER Ei 
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Plan zu einem obrigfeitlichen Landfchloffe, zugleich 
Erklärung der Rupfertafeln. 


6, 1356. 

Der bier beigefügte Plan zu einem Lanthaufe mittlerer Erklärung 
Größe für den Sommeraufentbalt eines Gutsbeſitzers foll nur der Kupfer: 
ald eine Tdee betrachtet werden, um taraus abzuſehen, aus en 
welchen Beftanttheilen ein derlei Gebaude zu beiteben habe, LXVIIL, 
und wie fie zur Bequemlichkeit eines folhen Haushalts zu: LXIX. 
fammzuftellen wären. i 

Der Grundriß dieſes Gebäudes bilter ein längliches 
Viereck. Es befiebt aus zwey ſchmalen Querfliegeln und dem 
mittleren Hauptgebäute. Die erfteren treten beiderfeits et: 
was über die Flucht des legtern, Rijalite bildend, vor, und 
baben drep Geſchoſſe, während das Mirtelgebaude nur zwey 
bat. ° j ’ Ä | 

Es würde das Anfehen des Gebäudes fehr verfchönern, 
wenn dad Dad) des Mittelgebäudes nur fo hoch gehalten wird, l 
daß feine Firſthöhe unter das Gefimfe der höheren Geitens 
fliegel falle (Tafel LXVIH. Fig. 4 und 5). Ein fo flaches Dach 
fortert aber, um dauerhaft, und waſſerdicht zu feyn, eite 
Gindetung mit Kupfer, Zink oder Blech. Ein Schindeldad 
mit guten Echindeln, doppelt eingeteft, mit Firniffarbe wohl 
angeftrichen und unterfchalt, würde fich auch noch fo anbringen 
laſſen, nur daß die Dauer desfelden geringer ware. Golite 
ein Ziegeldah Fommen, fo müßten die Dächer fteiler, daher \ 
höher gehalten werden, und dann müßte fih das mittlere 
Dach in die Fliegeldäher verlaufen, wie die Punftirung 
Tafel LXVIIL, Fig. 4 zeigt. In der Figur derſelben Tafel er: 
iheint die äußere Anſicht, Fig. 4 die rückwärtige, 
gegen Morgen gefehrt, damit man die Abende unbeläſtigt von 
der Sonne geniefen könne, wefwegen da audy ter offene 
Säulengang angelegt ift. Die Figur 6 auf der Tafel LXIX. 
jeigt die Stir nanjicht des Gebaudes, oder Längenanſicht 


/ 
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des Riſalit-Fliegels. In der Figur 7 ift dad Querprofil 
durch tie Mitte des Hauptgebauted, und in der Figur 8 ein 
Stud Längendurchſchnitt, wo eine Gefhoßunterad: 
tbeilung beitehbt, nad den in den Grundriſſen angezeigten 
Durchſchnittlinien gegeben. Die Figur 9 enthält eine Säule 
fammt dem Gebälke der Gallerie; Fig. 10 eine den: 
fterverdahung fammt Tragftein, und Fig. 11 das 
Profil des Hauptgefi mfes der GSeitenfliegel 
nad) einem vergrößerten Maßitabe. 

Eine Idee, wie die Gartenanlage um das Landhaus 
beiläufig anzufegen wäre, wobei die Ställe und Schoppen, dad 
Waſchhaus ıc. etwas abfeitig, Doch nahe genug und verftedt 
fituirt find, ift in der Figur 12, Tafel LXVIII. dargefelit. 

Sm ebenerdigen Gefhofie welches etwas über 
dem Erdboden. erhöht ift, erfcheint Tafel LXVII. Pig. 1: 
A tie Borhalle, woraus man vechtd auf die Haupt: 
ftiege B gelangt. Diefer zu beiden Eeiten find Gange C, 
welche. zu der Kühe D, dem Küchenzimmer E und zur 
Kellerftiege, die unter der Hauptitiege liegt, führen. 
Meben der Küche F ift ein großes Küchen: und dahinter 6 
ein Geſchirrgewölbe. Der Vorhalle zur Linken führt 
der Gang H und weiter der jhmilere O zu dem Bedien 
tenzimmer], zu dem Wohnzimmer Kdes Zimmer 
wärters, neben welchem ſich ein großes Handgewölbel 
befindet. Zu dieſer Wohnung gehört die Küche M und bie 
 Speifefammer N. P find zwey Retiraden Q ein 
Behältnig auf Holzfohlen, R die Stiege ind 
Dbergefchoß des linken Fliegeld (von oben beleuchtet). Ferner 
- fiegt an der Vorhalle, dem Eingange gegenüber, Die Haus: 
kapelle S mit ter Safriftei T, melde legtere ihren 
eigenen Cingang hat. V ijt ein Zimmer für den Kot, 
worin auch die Hausoffizianten fpeifen Fünnen. 

Das ganze Erdgeſchoß iſt gemölbt. Eine Ginfahrt it 
bei einem Landhauſe nicht nöthig, weil gewöhnlid mur vorge: 
fahren und im Freien ein und ausgeftiegen wird. 

Im obern Gefhoffe Fig. 2 find zwey Anpatle 
ments, das eine für den Herrn, dad andere für die Hausftau 
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nebſt den zur Bedienung nöthigen UÜbikazionen. A üb die 
Hauptfiiege mit tem Vorhauſe.  Erftere führt dann 
weiter. in das zweyte Obergeſchoß des rechten Fliegels. B iit 
der Borfaal, C ter gemeinfhaftlibe Speife-und Belu: 
ſtigungsſaal, Dein Kabinet fürdieDame, Ederen 
Sitzzimmer, F das gemeinfhaftliche Schlafjimmer 
mit einem Alkoven, G dag Anlegfabinet, H ein 
Zimmer für die $ammerjungfer, LT ein anderes 
für die Stubenmäddhen. Da diefe Fleineren Zimmer und 
darunter Tiegenten Behältniſſe Feine folhe Hche brauchen, fo 
find beide Geſchoſſe noch unten abgetheilt, jo daß Kammern 
und eine Frühſtückküche zwiſchen dem ebenerdigen und erften, 
Garderoben zwifchen dem erfien und zweyten Stockwerke ange- 
bracht werden fünnen, wie tag Profil Fig. 8 zeigt. Die 
Treppe R führt nur aus dem Erdgeſchoſſe bis zum eriten 
Zwifhengefhoß. Die Treppe O aber vom erften Hauptge— 
ſchoß mit dem erfien Arm in das zweyte Zwijchengefhoß und 
mit dem zweyten in das oberfte Stockwerk des linken Fliegels. 
R ift der gefchloffene aus der Galerie zugangbare Gang zu 
den Retiraden L, N und zu den Heikungen M, 
P ift das Kabinet für den Herrn, Q deſſen großes Ge: 
ihaftszimmer, R deffen eigenes Schlafzimmer, 
"wenn er ſich allein auf der Beiisung aufbalt, T das Bor: 
zimmer und zugleich für die Bedienung. U find Ein: 
beigen, V eine Retirade, und W if tie offene 
Gallerie, welche auch die äußere Kommunifazion der bei> 
den Arpartements erzweckt. 

Im Mezzaningefhog Fig. 3 der zwey Rifalit» 
Sliegel find a) die beiden Stiegenhbäufer mittelft 
Dadlaternen beleuchtet, b) ein Vorhaus, e,d,e,f) 
Zimmer für die männlidhe und weiblide junge 
Familie fammt Auffiht, g) Retiraden, h) Hei: 
sungen. Im andern Fliegel: i) der Gang, k) 
Gaftzimmer, D gemein ſchaftliches Gaſtzimmer, 
z. B. bei Jagden. 
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Ylan und Zufammftellung eines Meier 
hofes. 


6. 1357. 

Wie die einzelnen Gebäude eined Meierhofes Fonftruirt 
werden ſollen, üt beveits gelehrt worden ; ed erübriget daher 
nur noc anzugeben, wie ſolche zweckmäßig zu einem 
ganzen Meierbofe zufamm zu fellen wären, 
und was bierbei zu beobachten und. zu berüd: 
jihtigen fe » So fehr nun auch diefe Zujammitellung 
von dem Lokale, ver Größe und Anzahl der Gebaude und 
andern Umftänden bedingt ift, fo laſſen ſich doch einige 
allgemeine Hauptregelmn feitfegen, und zwar: 

1) Ein Meierhof ſoll fo viel möglich mitten zwiſchen 
den Rändereien, die zu ihm gehören, liegen. Dieß ift in je⸗ 
der Hinficht nöthig, am meinten aber wegen der gleichmafig 
weiten Werführung ded Düngers auf die Felder und des Ge: 
treided und Heu- und Grommetfutters son den Feldern und 
Wiefen in den Meierhof. ‘ 

2) Die Lage fey nicht zu hoch und nicht zu tief; erſte 
res verurfacht Beſchwerlichkeit beim Fuhrwerke und oft Waſer— 
verlegenheit ; leßtered iſt ungeſund, dabei wegen Zufammitr: 
men der Regen und Frühjahrswäſſer feucht und naß, Und 
meiſt iſt dann auch der Grund ſchlecht, modurd ber Bau el: 
ſchwert und vertheuert wird. 

3) Auf Waſſer muß man hauptſächlich bedacht ſeyn, 
und nicht gering ift deſſen Verbrauch für Menſchen und Vieb. 
Am beſten iſt es, wenn man nahe Quellen zuleiten und in 
Baſſins ſammeln kann. Wo dieß nicht möglich iſt, muß man 
ſeine Zuflucht zu Brunnen nehmen, ſich dabei im Voraus zu 
überzeugen trachten, daß man auf geſundes, zureichendes und 
beſtändiges Waſſer rechnen könne *). Kann man mitten im 
Hofe ein kleines Teichel oder eine Ciſterne anlegen, ſo iſt ehr 
ſehr vortheilhaft, weil man beim Ausbruch eines Feuers Val: 
fer zum Löfchen bei der Hand hat, und das Vioh auch Ihwen: 


») Siehe vorwärts die Abhandlung über Brunnen, 
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men kann. Mur darf dieß Fein gefammelted ftagnirented Me: 
genwaſſer ſeyn, welches durch ſeinen faulenden Geſtank unge⸗ 
ſund werden kann, ſondern es muß ein Zulauf von friſchem 
Waſſer und Ablauf des Ueberflüſſigen beſtehen. Man um— 
pflanze ein ſolches Baͤſſin mit Bäumen, ſo iſt dieß nicht nur 
angenehm, reinigt durch das Einſaugen der Blätter die Luft, 
gewahrt dem im Hofe raftenden Vieh einen ſchattigen Stand, 
fontern fügt aud bei Feuersbrünften gegen das Flugfeuer. 

4) Man mache. den Hofraum zureichend groß, dieß 
fordert die Bequemlichfeit und Feuerficherheit, 

5) Man lege den Meierhof in einer regelmagigen Figur 
an, wozu ein Quadrat oder längliches Viereck am beiten 
paffet- Wird ein Meierhof ganz neu erbaut, an einem Plate, 
wo früher noch Feiner beftand, oder wo alle alten Gebäude 
eingerifjen werden müſſen, fo wird felten etwas die regel- 
mäßige Figur der Anlage ded neuen unmöglich maden. Wo 
aber nur einige Gebaude neu zu erbauen, einige alte nod) 
ſtehen zu laffen find, Fonnen zwey Falle eintreten. Entweder 
find diefe ftehen zu ‚bleibenden Gebaude fo befchaffen, Daß fie 
für fange Zeiten noch Dienft und Dauer verſorechen, oder 
mittelft einer Reparatur in einen folhen Stand geſetzt werten 
eönnen: fo muß man die neuen fo zu fteilen trachten,, daß ie 
mit den alten eine regelmaßige Fiaur bilden. Oder es follen 
tiefe alten Gebäude nur noch einige Jahte Dienfte thun und 
ann mit neuen ausgewechfelt werden: dann darf man in der 
Stellung ter früher zu erbauenden neuen ſich den einfimeilig 
noch ftehen bleibenden alten nicht besuemen, jondern muß den 
Pan fürs Ganze, mwenigftens der Lage der Gebäude nad, 
vegulär entwerfen, daß. die jpater zu bauenden diefe vegel: 
mäßige Anlage nicht jtoren« 

6) Man ſtelle die Gebäude fo, daß fie mit den bapwi⸗ 
ſchen befindlichen Thorwegen den Hof zum großen Theil ſelbſt 
einſchließen, und man ſo wenig als möglich Hofmauern 
brauche. 

7) Dan verbinde nicht zu viele Gebäude mit einander. 
Es gibt Mieierhöfe, die ind Gevierte gebaut, ein einziges Ge: 
baude aus vier in den Eden zuſammhängenden Sltegeln bilden, 


* 


ſo daß auch ſelbſt die Thorwege unter einem gemeinſchaftlichen 
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Dache liegen. Dieß iſt eine ſehr ſchlechte, bei Fenerdbrünften 
ſehr gefährliche Art, ſelbſt dann noch, wenn die Dachungen 
mittelſt Feuermauern abgeſchloſſen ſind. Es ſollen zwiſchen 
den Gebäuden ziemlich breite Gäſſen gelaſſen werden, damit 
erſtere von einander getrennt find, überall Zutritt beim Feuers 
löfhen Statt finde, und der Hof ordentlich durchlüften könne. 

8) Mehrere gute und bequeme Zu: und Abfahrten find 
ein Hauptbedingniß bei Anlage eines Meierhofed. 

6. 1358. - 

Auf der Rupfertafel LXX. Fig. 7 erſcheint ein Ent: 


Färung der wurf zu einem ähnlichen obrigfeitlihen Meierhofe: A ift der 
Kunfertafel innere Hofraum, B die Haupteinfahrt, C der Schüttboden, 


> . 


dem gegenüber ein ähnlich hohes Gebaude D ftehet, welches 
bei ebener Erde, die Wohnungen des Schafers und Schaf— 
meifters, im obern die Wohnung eines Beamten enthält 
Da die Geſchoſſe des Schüttbodens nicht fo hoch ald die des 
Wohnhauſes zu feyn brauchen, fo Fan bei gleicher Gebäude 
höhe der Schüttboden drey, und das Wohnhaus zwey Ge— 


ſchoſſe haben; E Fann ein Wagen » und Geräthſchoppen und 


daran F der Schafitall feyn. Gegenüber, als ein gleich 
langes Gebäude, ift G ein Pferd: und Ochſenſtall, nebit 
dazu gehörigen Kammern; H der Kuhſtall ſammt Gehät: 
Fammer. Die vierte Seite des Hofes fehlieft die Scheune I. 
Zwifchen dem Gebäude.befinden fih die vier Gäffen K, L, 
M, N, wovon M und N Thorwege find, in K und L aber 
ſchmale niedrige Borften= und Geflügelitalle angebracht wer: 
den können; O ift die Dungftätte und P ein mit Baumen 
umpflanztes Wafier : Baflin. Es ift hier angenommen, das 


die Abſatzkalber und das junge Hornvieh, auf einem andern, 


Einleitung. 


fogenannten galden Hofe, beiſamm gehalten werden. 





Etwas über Anlage der, Dörfer. 

2 6. 1359, 
Gin Dorf ift, wie bekannt, 
mehrerer Häufer und Gehöfte, ohne umſchließen 


eine Zuſammſtellung 
de Ring: 
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mauern zur Bewohnung für Bauern, Chaluppner, Häusler 
und einige Handwerker, 

Die meiften Dörfer find im Abficht ihrer Anlage obne 
allen Plan entitanden. Der Zufall beftimmte ihre Lage, 
Figur und die Verbindung ihrer Theile. Die erften Tewoh: 
ner einer Gegend bauten fih an, mitten in ihren Lände— 
reien, bald jchloßen andere ihre Wohnungen bier an, und 
die von Zeit zu Zeit vergrößerte Populazion breitete das 
Dorf nach allen Richtungen aus. Seder feste hierbei, weil 
man in frübern Zeiten in diefer Angelegenheit weniger 
fireng war, fein Haus wo es ihm am beiten dünfte, ohne 
fein Augenmerf auf dad Ganze zu richten. 

Das minder Bequeme und weniger Hübfche einer fol: 
chen regellofen Anlage, ware noch zu verzeihen; das haupt: 
fächlichfte Hebel dabei ift aber die, vergrößerte Feuersgefahr. 
Durd die zu nahe Zufammenfleliung und Sneinanderjcies 
bung diefer,, zum großen Theile aus Holz und leicht zündba— 
. ren Daheindecungen beftehenden Gebaude, iſt die Mittheis 
lung und Verbreitung des Feuers begünftigt, und durd die 
engen Gäſſen und Winkel der Zutritt und die Zufahrt bei 
Feuersbrunften fehr erjchwert, oft unmöglihd. Bei einem 
fo befchaffenen Dorfe ift jedoch eine völlige Abhilfe unaus— 
führbar ; denn wenn auch Die Haufer nad) und nad) einge: 
ben und neue erbaut werden müflen, fo Eönnen diefe ohne 
Beeinträchtigung fremden Grundeigenthbums felten beffer 
fituirt werden, und man Fann nichts anders thun, als auf 
feuerfiheren Steinbau, Ziegeldaher und Brandgiebel drin- 
gen. Bloß wenn ganze Dorffcharten ein Raub der Flammen 
geworden find, können die Gebäude leichter nach einem bef: 
fern Plane angelegt werden, weil dad gefammte linglüd, 
frifh im Gedächtniß, die Grundbefiger zu wechfelfeitigen 
Abtretungen und Ausgleichungen geneigter und williger madt. 

Bei ganz neu entftehenden Dörfern, fogenannten neuen 
Anfiedlungen , wobei man voraus fieht, daß in der Zeitfolge 
hieraus ein größeres Dorf entjtehen werde, kann man nad) 
einem ordentlihen Plane verfahren, fo dag die Forsfegung, 
die regelmäßige Lage nicht ſtörend, erfolgen kann. 
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Morauf Bei Anlage neuer Dörfer bat man theild auf 


bei Anlage die Lage derfelben, tbeild auf die innere Anordnung 


neuer Dor: 
» fer zu ſehen 


ur it. 


lichkeiten und zur Verhütung großer Feuersbrünſte lege m 


zu ſehen. j 

Dörfer, die weder zu hoch noch zu miedrig und an 
Flüffen oder Bächen fiegen, welche entweder die Natur oder 
Kunft gehörig beufert hat, haben eine vorzüglich gute Lage; 
denn bei den auf Gebirgen oder großen Anhöhen liegenden 
Dörfern find die Wohnungen zu fehr der Kalte, den Win— 
den und Stürmen ausgefeßt, und das Erfteigen diefer Ans 
höhen wird den Bewohnern und dem Vieh ſchwer. Zu 
niedrig liegende Dörfer haben ſchädliche Ausdünftungen und 
in der Regel ungefundes Waſſer. Dörfer nahe an Waldun— 
gen und- in ihnen feldft, find den Räubereien ausgejeht, 
und leiden Mangel an freier Luft. \ 

So viele unverfennbare Vortheile aber auch Flüſſe und 
Bahe, in der Nähe eines Dorfes, den Bewohnern der; 
ſchaffen, fo darf man ein folches doch durchaus nicht an we: 
nig beuferte Flüfe legen, weil dann Ueberſchwemmungen 
furchtbare Verwüſtungen hervor zu bringen vermögen. 

Waſſer iſt eine Unentbehrlichkeit bei jeder einzelnen 
Mohnung, um’fo mehr, bei einem ganzen Dorfe; und da 
der Verbrauch für Menfhen und Vieh groß ift, fo muß 
man fih vor Anlage eines Dorfes erft die Ueberzeugung 
verſchaffen, daß man ſich einer oder mehrerer reichlichen 
und beſtändigen Quellen oder zureichender Brunnen verſi⸗ 
chern könne. 

Ign Küdffibt der einzelnen wirthſchaftlichen Bequem— 

an 
die Gehöfte und Wohnhäuſer ſo weit aus einander, als 
ſolches nöthig iſt, damit nicht ſo leicht das Feuer eines 
brennenden Gebäudes das andere ergreifen, und man von 
allen Seiten beim Löſchen gut zukommen könne. 

Die Einrichtung, daß alle Scheuern außer dein Orle, 
neben einander gereiht, fituirt werden, bat wohl fein Gu⸗ 
tes, weil, wenn aud das Wohnhaus ein Raub der Alam: 
men wird, doch die Fechfung geſicherter bleibt; dagegen bei 


3 


Shi uf 687 


Dörfern‘ wieder viel Unbequemes, daher diefe Ginrichtung 
mebr bei Sandftadten anwendbar bleibt. Seder Wirth wünſcht 
doch feine Scheuer im Bereiche feines Hofes, und wenn bei 
gefammt neben einander 'geftellten Scheuern Feuer ausbricht, 
fo ifts um die Fechfung des ganzen Dorfes geſchehen. 

Dem anzulegenden Dorfe gebe man einen großen Platz, 
» oder wenigftens eine 15, auch mehrere Klaftern breite Haupt- 
ftraße, und befege diefelbe mit Baumen. Außer der An- 
nehmlichkeit, welche diefe gewähren, ſchützen fie auch bei 
Feuersbrünften vor dent Flugfeuer: Hausgarten zwifchen 
den Gebauden neben an dem Hofe find fehr gut; dad Ge: 
mifch von Gebäuden und Pflanzungen gibt einem Darfe ein 
reigendes Anfehen ; diefe Garten find zum Nutzen und Vers 
gnügen der Bewohner, reinigen die Luft, und verhindern 
die Verbreitung der Feuersbrunft. u 

Die Kirche, die Pfarre und Schule follen fo 
viel möglich gegen die Mitte des Dorfes, auf der erhöbete- 
ften Stelle ded Terrains, von allen Seiten in die Augen 
fallend und zuganglicd angelegt feyn; und auch der Feuer- 
löfh:-Requifitenfhoppen, dad Gemeinhirten— 
Wohnhaus und der Kommunfhüttboden, auf ähn- 
lihe Act fituirt ſeyn. 

Die der Gottesacker anzulegen fey, ift im 8.893 ıc. 
ausführlich angegeben worden. Die Schmiede darf nie 
im Orte ſelbſt gebaut werden; man ftelle ſolche entweder 
vor oder hinter dem Dorfe in einer bedeutenden Entfernung 
an die Hauptfirage, und ihr gegen über die Wagner: 
werfitatte. 

$. 1361. 
Auf * Kupfertafel LXX. iſt in der Figur 8 ein Entwurf 
Entwurf, auf welche Art ein neues Dorf beiläufig anzu, zu einem an— 
fegen wäre, gegeben: nen 

A ift die mit Baumen garnirte Hauptftraße, und 
B eine Quergaffe ins Kreuz, fo daß C der Mitiel: 
punft des Dorfes ift. ‚Die Lange a, b) kann man fich nach 
elieben lang vorfteilen, eben fo die Längen c, d) unde, f), 
welche bei vermehrter Populazion, durch rorıgefegten Anbau 
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von Häufern und Gehöften verlängert werden Bann. D it 
die Kirche, E die Pfarre mit ihren Wirthſchaftsgebãu— 
den g), dem Hofe h) und Garten i); F das Schulhaus 
mit dem Wirthſchaftsgebaudchen k), dem Hofe 1) und Gar: 
ten m). Am andern Ende der Quergafle Fann der Kirche 
gegen über der Kommunfhüttboden, und rechts und 
links an den Eden (wo hierfeitd die Pfarre und Schule 
ftehen) der Feuerlöſch— Reguifitenfhoppen und 
dad Gemeindhirtenhaus ftehen. InG ült dad Rat» 
baus, in H das Wirthshaus, mit einer Durdfahrt 
aus beiden Gäffen. I find die Bauergehöfte mir dem 
Wohnhauſe m) gegen die Straße, den Wirthſchaftsgebau⸗ 
den 0), nach rückwärts, dem Hofe p), der Einfahrt q) und 
dem Hausgarten r). Da die Hausgärten auf Tiefe Art zu⸗ 
famm ftoßen, fo bedarf es je swifchen zwey Gärten mut 
einer, gemeinfhaftlihen, Einzäunung. 


Etwas über Reparatur baufällig gemordenet 
Gebäude. 


J 8. 1362. 
Zur langen Dauer eines Gebäudes trägt dad Meife 
hei, wenn man jeden Schaden, der ſich daran zeigt, unge 
fäumt wieder gut macht, dennod wird aber auch dabei mit 
der Zeit ein Gebäude in feinen einzelnen Theilen jo ſchlecht, 
daß ed einer Hauptreparatur bedarf. Diefe kann nun 0 
verfhiedenartig feyn, daß man Feine Anleitungen für ale 
Fälle geben und nur im Allgemeinen beiläufig Folgendes AM 
rathen Fann: | 
4) Die Dadungen der alten Gebäude ind gewöhnlich 
von der Seite ſchlecht konſtruirt, daß die Mauerbänke, 
Tram- und Stichköpfe eingemauert, die Sparren mehr zu⸗ 
rückgeſetzt und kurze Anſchieblinge angebracht ſind, welche an 
der Außenſeite des Daches einen Cinbug machen, wo Schnee 
und Regen gewöhnlich ſchädlich einwirken. Dabei beſtehl 
meiſtentheils auch nur eine einfache, Tramlage, d. h. die 
Dachträme bilden zugleich die Deckenträme. 
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Bird nun ein folhes Dach baufällig, fo können drep 
Falle eintreten; entweder ift das obere Bindwerkf des Da- 
ches noch gefund, und nur der Werkſatz, aus vorbefagten 
Urfachen, fchlecht geworden; oder es ift auch das obere Finde 
werf ſchon faul und morſch; oder es ift zu ſchwach für eine, 
nun beabfichtigte, Ziegeleindedfung. 

2) Sm erjiten Falle wird ed nur eines neuen 
Werkſatzes bedürfen. Man bindet einen folhen ab, und un— 
terziehbt ihn im die Stelle des alten. Da aber gewöhnlich 
auch die Zapfen der Sparren und GStuhlfäulen angefault find, 
fo müfjen die neuen Zapfen höker (bis ind gefunde Holz) an— 
gefchnitten und. der neue Werfjas um dieß gehoben Chöher 
gelegt) werden, welches, Da zugleich ein neuer, für ſich be: 
ftehender Sturztram oder Doppelboden gelegt wird, ohne 
Anftand gefchehen Fann. Weil aber dann die untern Enden 
der Sparren nod mehr einwärts treten, fo müffen lange 
Anjchieblinge gegeben werden, damit fie bis über dad Ges 
fimfe ausreihend, Doc Feinen bedeutenden Brud an der 
Dachfläche (da, wo fie auf den Sparren treffen) verurfachen. 
Wo ein oder dad andere Stück des obern Vindwerks ſchlecht 
befunden wird, muß es unter Cinem mit einem neuen aus» 
gewechfelt, iſt ed nur zum Theil fohlecht, angeplattet (ans 
gefchiftet) werden. 

3) Sm zweyten Falle muß ein ganz neues Dach— 
werf gemacht werden. Gewöhnlich wird dann angeordnet, 
in das neue Bundwerf fo viel Holz aus dem alten mit zu 
verwenden, ald ſich brauchbar finden laßt. Diefed fcheindbar 
öfonomifhe Verfahren führt zu nichts Gutem. Sit das alte 
Gehölz auch nod nicht faul und wurmſtichig, fo bat es doch 
fhon einen Theil feiner möglihen Dauer überftanden, iſt 
mürbe geworden, und muß ganz natürlich früher eingeben 
ald das neue; folglich hat das Mengen des alten mit dem 
neuen eine viel eher eintretende Reparatur zur Folge. cin 
anderer limftand ijt dabei, Daß das alte Dach früher abge* 
tragen und das Gebäude eine lange Zeit ohne Dad ftehen 
muß, wo, wenn ſtarke und anhaltende Regen eintreten, die | 
Deden und Fußböden desjelben und überhaupt alles Innere 
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großem Schaden ausgeſetzt iſt; wo hingegen, wenn Dad neue 
Dad, durchaus aus neuem Gehölze Eonftruirt wird, das alte 
Dach fo lange ftehen bleiben Kann, bis das neue abgebunden 
ift, und ed dann nur einige Tage braucht, Das eine abzu⸗ 
tragen und das andere aufzuftellen, wozu man fih auch eine 
beftändigere Kitterungszeit wählen Fann. Es iſt daher gera⸗ 
thener, das ganze Dach aus neuem Holze zu fertigen und 
das noch brauchbare vom alten zu anderweitigen Reparatu⸗ 
von zu verwenden, wo ed dann, altes beim alten, gleihe 
Dauer verfpridt. : 

4) Sm pritten,Falle kann man ein altes par: 
renwerk, welches früher mit Schindeln eingedeckt war, mit 
Taſchen wohl eindecken, wenn auch die Sparren etwas aus 
einander ftehen, aber ftarf genug im Holze und gefund iind, 
nur muf man ftärfere Latten wählen. Sit das Sparrenwerk 
nicht ſtark genug, oder die Länge desſelben vom Tram bis 
zum Kehlbalken, und von dieſem bis zum Firſt zu groß, ſo 
muß man zur Unterſtützung einen Stuhl, Hahnbalken und 
Dachriegel einziehen. 

5) Sind ſtark belaftende Giebel am Dache, fo werte 
man fie, fo auch mafjive, der Dachung nachtheilige Erker ab, 
mache Walme, oder trage wenigſtens die Giebelmauern bis 
an den Kehlbalken ab, und fertige Halbſchöpfe an. SH dad 
alte Dad} eine Manfarde, fo gebe man dafür ein geraded 
deutſches Dad. 

6) Aber nicht genug, wenn ſich ein altes Dachwerl 
zum Tragen einer Ziegeleindeckung tauglich finden oder dezu 
verſtärken läßt, oder man auch ein ganz neues Dachwert mm 
Ziegeleindeckung abbinden will: man muß aud genal prufel, 
ob dad Gemäuer und Fundament zum Tragen dieſer Pe 
mehrten Laſt geeignet fey? Durd) Zulagen, Verſtärkungen. 
Schließen und Unterfangung der Gründe, wo es ſich not 
zeigt, vorjorgen. Man hat leichthin oft in die Stelle eineh 
Schindeldahes ein Ziegeldad) gefegt, und in wenig dahten, 
nachdem dad Gemäuer nad) allen Richtungen zu fpringen und 
gu weichen begann, die Ziegel wieder abtragen und al den, 
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nun unnüg ſtarken, Dachabbund doc wieder Schindel auf- 
derfen müffen. 

7) Muß altes Gemäuer abgebrochen und neues dafür 
aufgeführt werden, ſo muß man beiderlei auf das forgfäls 
tigfte und tiefi in einander verfchmarzen. 

8) Sind ubikazionen und Behältniffi e einzumolben , bie 
früher Holzdecken hatten, fo müſſen die Gemäuer wohl un— 
terfucht werden, ob fie dem Druck der Gewölbung zureichen- 
den Widerftand leiſten können. Ammer wird eg befier feyn, 
das Gewölbe nicht in die alten Mauern einzufhmarzen, fon- 
dern Gurten an den alten Mauern au fpannen und in di 
erſt einzuwölben. 

9) Neue Mauern auf alte Gewölbe zu ſetzen, fordert 
viel Vorficht und eine genaue Worprüfung, wenn man nicht 
Gefahr laufen will, daß alt und neu einftürje. Diefe Ge- 
wölbe find oft auch ſpäter eingefpannt und nicht genug in das 
alte Mauerwerk eingelafien, ja man findet Gewölbe ‚" wobei, 
weder der Verputz vom alten Gemäuer, in welches fie eins 
gefpannt wurden, früher abgefchlagen worden war. 

10) Soll auf ein Gebäude noch ein Stockwerk geſetzt 
werden, ſo iſt nicht nur das Mauerwerk früher genau zu prüs 
fen, fondern auch das Fundament durch Aufgraben zu unter: 
ſuchen. Iſt diefes nicht tief genug, fo muß es unterfangen, 
und bis auf feften Grund gelegt werden. Mit Tram = und 
Drauerfhließen ift in folhen Fällen nicht zu geitzen. 

11) Trifft man,bei Reparaturen, bei dem Einreißen 
alter Gebaudetheile, auf Stellen, wo ſich nahe an Feueruns 
gen und Schornfteinen, Holzwerf vorfindet, jo muß diefes 
ausgewechfelt und um bie Seuerftellen alles vom Mauerwerk 
bergeftellt werden. ; 

12) Zeigen fi Riffe, Berfiungen, Neigungen oder 
Senkungen an Gemäuern, ſo darf man nicht glauben, durch 
Auszwilten und GScließeneinziehen genug zu thun. Man 
muß, um nicht dadurch Ausführung zweckwidriger Gegenmit: 
tel, das Gebäude in derfelben Gefahr belaffend, fruchtlofe . 
Auslagen zu machen, vorerft aufs genauefte erörtern, was 
wohl die Urſache diefer Schäden feyn könne. Erft wenn man 
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dieſe kennet, kann man die zweckdienlichen Mittel wählen. 
Bauchten ſich Gemäuer aus, weil fie, gegen den Druck bei 
fteter Gewölbungen nicht ftarf genug ſind, fo werden flarfe 
Schließen oder Schubpfeiler von außen helfen. Sind die 
Riſſe Folgen eines weichenden Grundes, wegen fhon ur— 
- fprünglich feichter Gründung, oder durch fpatere Erweihung 
von Lacken, Pfüsen, wafferdurchlaffenden Kqnälen, Senf, 
gruben ıc., fo muß das Fundament unterfangen, bis auf fe: 
ſten Grund vertieft, und die Pfütze u. dgl. abgeleitet werden. 

13) Eine der fhmwierigften Aufgaben ift die Adaptirung 
alter Gebäude mit Erweiterung, 34 einem andern Zwede. 
Hier muß man erft reiflich überlegen, ob es nicht beſſer ſey, 
das alte niederzureifen und den Bau ganz new‘ zu führen, 
Nur zu oft findet man nad) der That, daß man weit Elüger 
gethan hätte jo zu verfahren, weil som Alten, was ſich 
erft im Verlaufe des Baues zeigte, nur wenig belafien wer: 
den konnte, und man fajt um diefelden Koften, die der neue 
Bau verurfacht haben würde, doch nur ein verpfuſchtes Ge⸗ 
bäude hat, indem man ſich beim Verfaſſen des Riſſes dem 
Alten akommodiren mußte, einem neuen Baue aber ungehin⸗ 
dert die nöthige Regelmäßigkeit und Bequemlichkeit hatte 
geben Fünnen. Die Reue kömmt dann zu fpät. 

14) Aber nicht nur bei alten, auch bei ganz neu erbau⸗ 
tem Gebäuden ergeben ſich Reparaturen. Es iſt ein Vorur— 
tbeil und eine Unbilligfeit,, wenn Leute, die vom Bauweſen 
nichts verftehen, oder wenigitens Feine Erfahrungskenntniſe in 
Bauſachen haben, verlangen, „an einem neu erbauten Ge: 
bäude müffe in 20 bid 30 Tahren nichts auszubeſſern vorfal⸗ 
len,“ und wenn ſie es dem Baumeiſter als einen Fehler feiner 
Nachläſſigkeit zur Laſt legen, daß vielleicht bisweilen gleich 
nach Vollendung eines Baues hie und da nachzubeſſern if. 

Dad Fann “der Natur der Sache nad) gar nicht ander 
feyn, und ift nicht zu verwundern, noch weniger zu ver 
Denn durch dad Seren der Gemäuer, Eintrodnen des Hol: 
ses, durd den Einfluß naſſer Witterung und des Froſtes, 
durch Windftürme und durch vielerlei andere Zufälle, muß 1 


dieß noihwendig ergeben, befonderd wenn mit dem Ball geeill 


ubeln. 


, S ch l u ß. 6 9 3 


werden mußte. Dieſes iſt ſo wenig ein llebel, daß es vielmehr | 


als ein Vortheil angefehen werden Fann, weil man dabei noch 
in Zeiten Fehler und Mangel entdeckt, die auch bei aller 
Sorgfalt der Arbeiter, doch aus mandherlei Urſachen entitehen 
können, nnd weil man dergleichen dann zu größerer Vollkom⸗ 
menbeit und Dauerbaftigfeit abhelfen kann. Wo ift das 
menfchlihe Werk, das fogleich bei der erften Bearbeitung ganz 
vollfommen aus des Künftlerd Hand Fame? und warum will 
man an den Werken des. Baumeifters etwas tateln, was 
man bei den Produkien der übrigen Fünfte und Handwerke 
nicht rügt? — 





Nahhoiungen und Berichtigungen. 


Sn dem Beifpiele, wenn bei einer Getreitfheune ftatt 
ſenkrechter Giebel ganze Schöpfe oder Wälme angebradht wer: 
den follen, it der dadurch dem Körperinhalte des Daches ent— 
fallende Raum auf eine Art berechnet, die dem Werfmanne 
leichter begreiflich , aber gegen jtrenge Berechnung nicht ganz 


richtig ift- Streng genommen bilden diefe zwmey Wälme, an 


einander geftoffen, eine quadratifhe Pyramide. Der Körper: 
inhalt einer ſolchen aber it der fechste Theil eines Würfels, 
oder (hier anwendbarer) ift der Körperinhalt einer Py— 
ramide, welche (wie vorliegend ter Fall it) die halbe Geite 
ihrer Grundflahe zur Höhe bat, dem dritten Theile 
des Produktes auß ihrer Grundflade in ihre 
Höhe gleidh. Hier alfo 88 X 38’ = 1444 D79 
X 19 = 27,436 und dividirt durh 3, 9145 113 Kubikfuß, 
welche abzufihlagen kämen. Die Scheune müßte daher ftreng 
genommen, um 10 320, folglich um 2 112‘ beilaufig langer, 


Zum 5. 10 
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als im vorangezogenen Paragraphe angegeben iſt, gehalten 


werden. 





So zuträglich Dunſtſchläuche bei Stallungen für dad Zum $. 117 


Dieb find, fo bleiben fie doch, man möge fie auf weldhe Art 
immer zum Gebäude heraus führen, für das lektere ſelbſt 
nachtheilig. Die im befagten Paragraphe anempfohlenen find 
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für den beabfichtigten Zweck die beften, bei Stroh:, Schilf— 
und Schindeldächern auch feinem Anftande unterliegend. Lei 
Taſchendächern jedoch durchdringt an der Gtelle diefer Dunft: 
ſchläuche der im Winter Eontenfirtere Dampf die Tafchen, ter 
Froſt von außen zerreißt fie leichter, und dieß verurſacht im 
Frühjahre Reparaturen an der Eindeckung um die Schläuche, 

Diefem Uebel Fann jedoch dadurd begegnet werden, 
daß man in der Gegend der Dunftfchläuche rings inwendig im 
Dache eine Strecke mit dünnen Bretern, die an die Sparren 
angenagelt werden, befihalt, an welche die Dünfte anfhlagen, 
bevor fie durch den fortgefesten Schlaudy zum Dache heraus 
fahren. 


Ende, 
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Die Fafßbinderei j e » 9,309, 
Der Geratbfhoppen . R . 310. 


Ställe und Wagenfhorpen . 8.311. 
Brennbolzdepot und Hofraum . 312 — 313. 
Bräuers- und Binderswohnung. 31% 
Waſſerwerke und Waſſerleitungen H. 315. 
Erklärung der Kupfertafeln über Malz: und 


Bräuhäuſer . 316 — 322. 
Branntweinhäufer. Geſchichte * Fabri⸗ 
kazion des Vranntweins .« 6.323 — 332. 
Branntwein aus Kartoffeln N . 9.333, 
Praktiſche Erfahrungen beim Branntwein— 
brennen . i a . 9.334, 


Allgemeine Regeln und Borfichten bei der An- 
lage und dem Baue eines Branntwein— 
hauſes . s. 335 —338, 


/ 
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Die Beltandtheile eines Branntweinhaufes 
einzeln abgehandelt : 
Die Brennfitube. ; — . 9.339 bis 341. 
Die Meifhtonnen ' . ‚ . 6.342 —346. 
Die Brennblafen « . . 6.347— 339, 
Arten der Blafenöfen . . 6.360 — 364. 
Der Waffervorwarmer . . 9.365. 
Die Küblfaffer » ; . . 6.366370. 
Befhreibung eines Branntweins 
brennapparatd mit dem Vor 
wärmer 3 u... .« 371-379 
Waſſerleitung = : .' 6.873. 
Schroifammer und Schrotfaften -. 6.374315. 
Kartoffelwaſch⸗, Dampf: u. Quetſchmaſchine $. 376 — 382. 
Die Branntweinhausheisfüde . . 9.383. 
Das Branntweingewölbe-. A . 6. 38%. 
Keller, Kartoffelmiethen, Schüttböden . 6. 385397. 
Schankſtube, Kramladen Fleiſch- und 
Schlahtbanf - . . . $.3388— 389 
Maftftall, Pferdftall, Wagenfhoppen, Ge— 
treidefheuer , Wohnung des Brenners, 
Hofraum und Holzlag Ks 
Erklärung der Kupfertafeln zum Brannt: 
weinhaufe - F . 5. 396 —307. 





Zweyter Theil, 


Käſefabrikazionsgebäude . 9.398 
Botafhefiedereien. Geſchichte und da 
brifazion der Potaſche 0.939 bis 40%. 
Potafhehütte mit ihrer‘ ganzen Cinrid 


tung = . — hd. 
Der Kalzinirofen . . : . nr 
Zugehörige Beftandiheile einer Potaſche— 

fiederei . : : j „ aaa 
Bauart einer Potafhebütte - . 927. 


Erflarung der Kupfertafel . . 5.428. 


des ganzen-Werfes. 699 


Dbftdarrem Beſchreibung des Obftdarrens, 
Bauart, Bejiandtheile, Einrihtung . $. 420 bis au7. 
Erklärung der Kupfertafel » . . 448, 
Slahsdarren. Befkhreibung des Flachsdar— 
rend, Bauart und Einrichtung der Darre $. 449 — 462. 
MWaldfamendarren. Einleitung. 
Sommerdarren u. —— . 9. 453 — 460. 
Winterdarren nebit Entwidelung aller ihrer | 
Bortheile . . . . . 461 — 469% 
Erflarung der Kupfertafel + R . 9.470 
Ziegeleien nebit einer ind genauefte Detail 
eingreifenden inftruftiven Befhreibung der 


Ziegelfabrifazion . . » . .4z1 — use. 
Die Trofnungsapparate » . . 6. 200 — 500. 
3iegelöfen, mehrere Arten . . 501 — 514. 


Einfhichten und Ausdrennen der Ziegel . &.515— 52% 
Das Glafiren der Ziegel . j . 9.525 — 530. 
Erklärung der Kupfertafel . r . 531 — 532. 
Kalföfen. Weber den Kalk und: deſſen Aus: 
brennen; Bau der verfhiedenen Arten von 
Kalköfen, Behandlung derjelben .» 6.533 — 548. 
Erklärung der Kupfertafel . . : 549% 
Fifhbehälter . ; . . 9.550— 556. 
Erflarung der Kupfertafel . ‚ . 557 


Weinpreffen und Preßhäuſer . 9,558 — 561. 
Erflärung der Kupfertafel . . 9.562 — 566. 

Deblmühlen und Deblpreffen . 9.567 — 582. 
Erflärung der Kupfertafel . R . 9.583. 


Bretfagen oder Sägemühlen, einfache 
und doppelte, letztere mir Mafchinerie zum 
Aufwalzen der Klöger u. fe m. . 9.584 — 597. 
Erffärung der Kupfertafel . . . 6.598. 
Shaffhwemmen nebſt Befchreibung des 
Schwemmens und Waſchens der Schafe $. 599 — 602» 
Schaftrodnungs: und Schurhaus . 9.603 — 60%. 
Erklärung der Kupfertafel . . «6.605. 
Tuhwalfen oder Walfmüblen- . $.606— 609; 
Anfertigung der Daumenwellen .. "+ 561% 
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Erflarung der Kupfertafel . } . am 
Mahlmühlen. Ueber felbe überhaupt, Er» 
findung, gegenwärtiger Zuftand : H/ 612bis 615. 
Ueber Waſſermühlen überhaupt, Eintheilung, | 
Einrichtung, dad Mahlen feldft . 9.616 — 636. 
Etwas über die zur Treibung der Mahlmüh— 
len nöthige Waffermenge, die Kraft, dad - 
Gefälle und. die Anordnung der Gerinne, . 
nebſt Beifpielen » * 637 681. 
Beftimmung der Größe des Mrühlenräder: 


wer ä & . 9.652 — 667. 
Bon der Zuleitung des Wafers zu den Müh— 

lien. . . . 9. 668680. 
Dad Nivelliren. ein einfacher Nivellir: 

Apparat © R . 81-68. 


Konftrufzion und Arten ber Mühlengerinne h. 64 — 602. 
Vom Baue der Waſſerräder unterſchlächtiger 
Mühlen. . 6.693 — 604. 
Vom Baue des innern Räderwerks — 6695-09 
Von den Mühlwellen 6. 700 - 70% 
Bon den Mühlſteinen . . 270 
Vom Mühlengerüſte ram 
Vom Rumpfjeuge . — —— .6.718 - 738. 
Vom Beutelzeuge » . mn 
Ueber den Bau der Mühfengebäude 8. 732-0 
unterhaltung und Reparaturen » $. 743 
Mafregeln gegen die fhädfihe Einwirkung 
des Eifes. auf ein Mühlgebaude - ga 
Bon oberfchlächtigen Mahlmühlen + $, 750 75% 
Bom Einfallen ded Wafferd auf dad Rad, 
und von den Wandtrögen . . 
Oberſchlächtige Waſſerräder .. 
Refultate aus der mechaniſchen Theorie — 
oberſchlächtigen Waſſerräder— $.7 
Konftrußzion eines Ban Waſſer⸗ 
rades 
Etwas über den Hammitot, das Hammin: 
firument und den Zehräoll - « 


g. 75975 


63101. 


$, 768. 


$. 769 
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Erklärung der Kunfertafeln über den Müh— 
lenbau . . . . $.770bi8 774. 
Schmiedewerfftätten . . « 9.775 = 776. 
Erklärung der Kupfertafll ». « 9.777. » 
Wirthshäufer verfdiedener Art und Größe $. 778 — 783. 
Erklärung der Kupfertafel » A . 7 9.784 — 786, 
Glas: oder Gewähshäufer, Drangerie:, 
Feigen, Glas- und Treibhäufer .« $.787— 809. 
Erklärung der Kupfertafeln en . 9,810 — 811. 


Dritte Abtheilung. 


Gebäude für die verfhiedenen Wirthfhaftss, 
amtsd: Kanzleien, Ardhive, Arrefie; für die 
Wohnungen der Beamten und Wirthſchafts— 
diener, 

Amthbaufer und feparirte Beamtenwohnungen 

nebit Erklärung der Kupfertafel .» 9. 8ırbidgı6. 
Wohnung für einen Geftüttbeamten und Ge: 


ftüttfchmied r . » y 817 — 818. 
Nahtwäachterwohnungen und Arrefte nebft Er— 
Farung der Kupfertafel . . 9.819 — 820, 


Horftoberbeamtenwohnungen, Förfterhäufer, 
Hegerhäufer nebft €... 8. . 9.821 — 827. 
Faſanerien = und Rebhühnerkammern nebſt 


E. d. K.. ..828 — 832. 
Schafer - und Scafmeifterwohnungen . 9.833 — 836. 
Gartnerwohnungen » . ; « 6.837: 
Barakfen nebſt E. d. 8. . rs » 9.838 — 839. 


Bierte Abtheilung. 
Patronats- und Gemeindgebäude. 


‚Kirchen. Eintheilung, Charakter, Lage, Form, 
Griffe . . . A 5840 bis 646. 

Theile einer Kirche. Die Halle, das Kirchen— 

ſchiff, Nebenſchiffe, Presbyterium, Mu- 
ſikchor, Emporkirchen, Seitenkapellen, Dra⸗ | 
torien, Safrifteien “ . . 5. 646 — 664. 
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Slodentbürme Beſtimmung, Standort, 
‚Größe, Form, Dächer, Glockenſtühle, 
Sanftus » Glöcfeinthürmel .. 9.855 bis 860, 
Altäare, Kanzel, Kirchenſtühle, Beichtſtühle, 
Taufſteine A . 861867. 
Befondere Regeln und Borfichten bei dem 
Baue der Kirchen und Thürme . 9.868 — 885. 
Erklärung der Kupfertafeln über Kirchen und 
Thürme .. ; : : . 9.886 — 889. 





Dritter Theil 
Seihenhäuf er nebft Erklärung der Kupfer: 
tafeln » . j . 8.890 618892. 
Gottesäder nebft E. d. 8. ee 
Kamiliengrüfte nebft E. d. K. . 9.900 — 908 
Dech anteien nebſt E. d. - . 6. 904. 
Pfarreien und Lokalien nebſt E. d. 8. $. 905. 
Landſchulen net E. d. K. -» . 905 
Kirchendiener- und Todtengräber— 
wohnung net E. d. K. . . go — 916. 
Spitäler nebſt E. d. K. - . 6. 916- 019. 
Arzteswohnung nebſt E. d. K. . 920 - 921. 
Gemeindhirtswohnung nebſt E. d. 8. 6.922 — 99 


Gemeindgetreidefhüttböden nebit Er: 
klärung der Kupfertafel Eu h. 924 — 925. 


Fünfte Abtheilung 
Verfhiedene Baue, die Lokale oder andere 
umftände beim landwirthſchaftlichen Betriebe 

nothwendig machen. 
Wafſerwehren verſchiedener It + 9 926 bis 950. 
Erffärung der Kupfertafel r . 9.951: 
Uferverfiderung - N i gg 95 
Uferdecken . . ur „9.955 96% 
Buhnen oder Dafertorn u — 
Safhinenbau i . . 9729 
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Abkribbung eined Flußarms oder einer 


Serpentine. . 9. 982 bis 966. 
Erklärung der Kupfertafeln .« 5. 987 — 989. 
Damın- oder Deihbau . . . 6. 990 — 998. 


Teihdbamme, Teichfluder, Teichz a— 
pfen, Teihablafröhren . $. 999— 1010. 
Sifhbeete und Schlägelgruben „ $.1011 — 1012. 
Erklärung der Kupfertafeln . . 6.1013, 
Vom Straßenbau. Cinleitung, erfter, 2 
zweyter, dritter, vierter Abfıhnitt „. S. 1014 — 1063. 
Anhang. Etwas über die Berbefferung der | 
Landwege und die Anlage der Straßen 
— Im Sande . . * . H. 1064 — 1067. 
Erklärung derKupfertafeln überStraßenbau $. 1068 — 1069. 
Brüden: einfache, zufammgejeste, höfzers 
ne, fteinerne, gemifchte; Raftbrüden, 
aufgehängte, geiprengte, pilotirte Joch— 
brüdfen, gewölbte Brücken verfchiede- . 


ner Art . * 5. 1070 — 1092. 
Eisböcke. F ee . 6.1093. 
Erflarung der Kupfertafelin . . 6.1094 = 1096, 
Zäune, verfdiedener Art von Holz und 
Stein - R M . . 9.1097 — 1109. 


Erklärung der Kupfertafel o . 9,1110. 
Sommerftände für das Vieh . 6. 1111 — 1113. 
Getreide wHeufhöber, Kleeböde $. 1114 — 1124, 

Erklärung der Kupfertafel zu Zäunen, Som: 

merftanden, Schöbern und Kleeböcken $. 1122. 
Östreide - und Kleefamenpugma: 

fhine nebſt E. d. K. .. 6 1423. 
Säemaſchine nebſt E. d. K.. . 9.1124 — 1127. 
Schrotmaſthine nebſt E. d. K. . 9.1128 — 1130. 
Häckerlings-, Rüben- und Kartof— | 

felfhneidmafchine nebft E. d. 8.9, 1131. 
Valdfamenabflügelungs:, Putz⸗ u. 

Sortirungsmaſchine nebſt Erklä— 

rung der SKupfertafel . . . . 1132 — 1138. 
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Brunnen, PUumpen. . 9.1139 bis 1156. 
Saug: und Drudwerfe „ . 6,1159 — 1164, 


KRöhrenleitungen — . 5. 1166 - 1m. 
Schöpfräder— . 6. 1175 — uä. 
Waſchmaſchinen. . 6. 1161 — 1160. 


Erklärung der Kupfertafel über Brunnen, 
Pumpen, Saug: und Druckwerke, Röh⸗ 
renleitungen, Schöpfräder und. Waſch- — 
maſchinen . 5. 1184 = 1185. 
Bakföfen » . Ti . $.1186 — 118% 
Keffelfenerungen » . . 9.1190. 
Sparherde . 1191 —1196 
Erklärung der Kupfertafel über Backöfen 
und Sparherde i 59119 
Heitzung miterwärmter Luft . $.1198 — 1202. 
Beſondere praktiſche Erfahrungen und Re⸗ 
geln dabei r . 9.1203. 
Erklärung der Kupfertafel . . 1208. 
MWetterableiter nd E. d.  -» $. 1205 — 1213. 
HDagelableiter . R — H. 1210 - 1216. 
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Anhang. 
Die Bauökonomie betreffend 


Erfter Abſchnitt. 
Kenntnig und Wahl der verfdhiedenen Bauma— 
terialen, ihre Bemeſſung und Vorſichten 
beim Gebrauche. 
Bau-⸗Hauptmaterialen. Steine aller 
Art— $. 1217 bis 1225. 
Brechen der Steine, Schlichten derfelben, 
Bevortheifungen beim Schlichten und 
Borfichten bei der Hebernahme - a 
Ziegel aller Art » ; . 229 120 
Gehölze aller Art 3 q. 1231 129° 
Kennzeichen eines guten und ſchlechten Baus 


n — 247 
holzes am Stamme und am gefüllten Holzes. 12461 


-ded ganzen Werfes, - 705 


Noch einige Bemerfungen über die Qualis 
tät des Bauholzes, befte Zeit zum Fäl— 


len, Borfihten dabei - . . 9.1248 bis 1250. 
Eintheilung und Bemefiung des Bauholzes 
und Schnittmaterials . . . 9.1251 — 1254, 


Verbindungsmaterialen. | 
Kalk, Löfhen, Aufbewahren, Bermehren 


des ſelben PET a . 9.1255 1256. 
Gyps, Brennen des ſelben . 9.1257. 
Sand, Thon, Lehm . . $.1258 — 1260. 
Mörtelund Cement . . 1261 — 1264. 
Kitte verfhiedener Art x . 9.1265 — 1267. 


Nebenmaterialen. 
Eifen. Befhaffenheit, Kennzeichen und 
Proben feiner Güte, Eintheilung, Guß⸗ 
eifen, gefhmiedeted, Stahl, Bemer- 


fungen . . R ° . 9.1268 — 1973. 
Gifenblede . . i . 8.1274 — 1275. 
Nagel, Dratbe . ; . $,1276— 1277. 
Kupfer, Zinf, Blei, Meffing und 

Zint. . . $01278.— 1282; 
Glas, Stroh, Rohr, Schitf 6. 1268 — 1285. 
Farben, Firniſſe, Pech . 8,1286 — 1288. 


Der Holzſchwamm, ,. fein Entftehen und 
feine Cigenſchaften, Haupturſachen fei: 
nes Entitehens und Wachſens, Gegen: 


mittel . ; . . 9.1289 — 1291. 
Der Salpeterfraß, Urfachen, Eigenfhaf: 
ten, Gegenmittel . . . 6.1292 1293. 


Zweyter Abſchnitt. 


Ueber die Verfaſſung zweckmäßiger und voll— 
ſtändiger Vorausmaßen und Koſtenüberſchlä— 
ge nebſt Muſtern davon. 

Einleitung. Vorausmaß, allgemeine Grundſätze und 

Rubriken derfelden . ; . 8.1294 bid 1296, - 
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Bei der Maurerarbeit . “9.1297. 
o» „Steinmetzarbeit. . . 6.1298, 


»» '» Biegeldederarbeit : . 6.1299. 
» » Zimmermannsarbeit . . $. 1300. 
Eigentliche Verfaſſung der Vorausmaß . $. 1301. 
Beifriel .» : 81308. 
Erläuterungen * bei der Maurerarbeit 6.1303. 
Berechnung der Gewölbe. .. x. 9.1304 


Fortſetzung der Erläuterungen - . 8.1305. 
Bei der Steinmekarbeit „ „=. 1306. 


„„  Biegeldederarbeit ü - $.1307. 
» ». Zimmermanndarbeit - . 9.1308. 
Koftenüberfhlag. 


Allgemeine Grundfäße -und Ordnung der 

Poſten desfelben,, Verfaſſung deöfelben 
insbefondere, Beifriel s . 9.1309 bis 1312. 

Erläuterungen zur Verfaſſung eines Koften- 


überfchlags. 
Bei der Maurerarbeit . . . . 8.1313. 
Beim Maurermaterial und der Zufuhr 9.1314. 
Bei der Steinmegarbeit. . 58* 1315. 
» »  Biegelderferarbeit i . 1316. 
Beim Ziegeldedfermaterial und der Zufuhr $. 1317. 
Bei der Zimmermanndarbeit - . $. 1318. 
Beim nn und der Zus 

fubr  . i „9 2 51319. 
Bei der Tifchler : Arbeit. 20.9.1320. 
» » GSchlfers » » =». .6.4324. 
„„Schmied-⸗„. . 51322. 
„„BGlaſer-„. .6. 1328. 
» » Dafner-„— R „ 51324. 
»»  »» Anftreihers ,„ - r ‚ 9.1325. 


Wiederholung der Summen . . 9.1326. 


Dritter usfaniet. 


Beftimmung der Arbeitöpreife aller vor 
Eommenden Maurer:, Steinmeß:, Ziegeldeder 
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und Zimmermannsarbeiten, nah Körper, Flä— 
hen» und Langenmaf und Stüden, bezüglid 
auf einen, zur Bafis angenommenen. Taglohn 
ausgemittelt, wo fih dann, beim Fallen oder 
Steigen desfelben, die verhältnißmäßigen 


Preiſe leicht finden laſſen .5.4827 bis 1328. 
Preistabelle der Bau» Materialen, Fuhr⸗ 
und Taglöhne . 8.1329. 


Bierter Abſchnitt. 


Cine Bau» Inftrufzion überhaupt und für 
Baudienende insbefohdere, 


Borfhrift zur Führung des Wirthſchaftsbauweſens über: 
haupt . r . 6.1330. 

Inſtrukzion zur Führung * Wirthſchafts 
bauweſens für Kontrolle und Verrechnung 
‚inöbefondere . . . . . 9.1331. 


Fünfter Abfänitt. 


Die Toifirrehnung Glächen- und Körperrech— 
nung). Maßen: und Gewichtsverhältnifſe. 


Die Toifirrehnung . ; . 9.1332 bid 1342. 
Maßen- und Gewichtsverhältniſſe. 

Einleitung . ; R i . 8.1343. 
Fangenmaß : f ; . 5. 1344. 
Handel = oder Ellenmaß . R . $.1345. 
Slähenmaß . E R r . 9.1346, 
Körpermaß . . : } . 6,1347. 
Hoblmaß bei Fauten . ; . 9.1348. 
Fruchtmaß . ; z ; . 9.1349, 
Getränkmaß . 9.1350. 
Gewichte. Hauptarten derſelben HS. 1354. 
Beſondere Gewichte $.1352. 

Masten = u, Gewichtöverhäftniß Tabellen $. 1353. 

Anwendung derfelben . . 9.1354. 


Gewicht der Baumaterialen. . . 9.1355. 
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Plan zu einem obrigfeitlichen Landhauſe 
nebſt Erklärung . 9.1356. 


Plan zur Zuſammſtellung eines Meier⸗ 
hofes. a « .6. 1357 bis 1358, 


Etwas über Anlage der Dörfer „9.1359 — 1361. 


Etwas über Reparatur baufallig gewor— 
dener Gebäude i : ‚ .6. 1362. 
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Verbeſſerungen 


und Druckfehler. 
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Seite XVI. Zeile 14 von oben, ſtatt Dietrichſtein-Leslie, leſe Dietrich: 


:» XX, 
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⸗ 22 
⸗ 27 
> 30 
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⸗ 31 
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e 32 
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s 34 
2 37 
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8 — unten, — 
8 — oben — 
11 — — — 
10 — — — 
4,25s — — — 
2 — u — 
19 — — 

12 — unten — 
18 — oben — 

4 — unten — 

7 — oben — 

5 — unten — 

14 — oben — 

⸗ 168 — — — 
4 — — — 

: 9, 11 — unten — 


Gb — — Fig. 11 


8 — oben — 
letzte 


10 — unten — 


2 — — — 


ſtein-Proskau-Leslie. 

Prachek, leſe Praſchek. 

Paſſau, — Paſſaun. 

einen, — einem. 

Bretter — Breter (u.f.w.) 

Repphühnerk., leſe Rebhühnerk. 

Teuchd., I. Teich d. c(u. ſ. w.) 

Vorausmaaßen, I. Vorausma— 
Ben (u. ſ. w.) 

Hierzu ift die Anmerkung Geite 693 
am Schlufe des Werkes nachzu—⸗ 
ſchlagen. 

Löſchung, leſe Böſchung. 


Fig. 7 — Fig. 8. 
» 8 — u. 9% 
» 9 — „u 10 
„10. — 14. 
„» 10 — . 11 
»„ 7 — |) 8. 
Sperriegel, — Sper rriegel, 
eben fo. 
— Fig. ı2. 
„ 11 — 5 12. 
Geite 37, — Seite 148. 
5— — — Fig2u5 — Fig. 54,7. 
„ 2 — nn 7% 
u 5,6 — nn 55 6, Tr 
» 23, 6 — 5, 9,7% 


u — oben — 


Seite 39 Zeile 3 von unten, fiatt: Fig« 12, leſe: Fig. 18. 
10 — — hierzu bie berichtigende Anmerkung 
Seite 698 am Schluße der Werkes. 


. 50. 


” 586 
. 58 
. 63 


12 —  — Tafel VIL, Iefe: 
—3 — oben — Fig.2u5, — Fig. 2u4%, 


Tafel VIIL 


. 42? — unten. — X — c. 

.- 9,— oben — Röſten, — Raſten (u. ſ.w.) 

12 — — — Tafelll. Fig. P, 1. Tafel I. Fig. 19, 

s» Sekte — untern, leſe: unter 

41 — — Viehzüchtler, — Viehzüchter. 

4 — unten — gehalten, — gehalten werden. 

43 — oben — Forſt, — Firſt. 

— 40 — unten — gelöttet, — gelötet. 

. 8— — — überjeig, — überzeugf 

. 12 — — — zahrweg a, — Fahrweg a Tafel VI. 
Fig. ı und 2. 

» 6— oben — melde, — welches. 

sa. — kig. is62 — kig. 168. 

17. — — , 18b — „ ass. 


s 19 leſe: Fig. 19 das Profil einer noch mehr vereinfahten 


Art diefes Dachabbunds. 


: 19 von oben, ftatt: Fig; 19, lefe: Fig. 2. 


— 


5 10 — — —— ** 22, 


„ 18» 


>15 — — — Tafel VII, — Tafel VII. 
= 4 — unten, — Fig. 2, — Fig. 23. 


Tafel IX., — Tafel xl. 


.» lebte ». .. — 

3 — Tender —⸗ XI. 
s19. = — — ER IX, — » X. 
— Fe ⸗ on IX, — u x. 
» kette... — nm X, = on xl. 


e — — —320 IX, — 
von Fig. 11 angefangen, leſe mar: 


dazır, Fig. 12 ein Stück Längenprofif desſelbe 
und 14 zwey Zeichnungen zu Stallfenjtern MI 
genden Fliegen, wenn man genötbigt i 
zu fegen; Fig. 15 die Befejtigung eined 
die Standfäule im vergrößerten Maßſtabe. 
Feite325 Zeile 14 von unten, ftatt: Kubikfußen, leſe: 


„ u 


Fig. 11 das Querpronl 


(ben, Fig # 
tumjzuſchla⸗ 
, die Fenſter Hefe 
Streitbaumes an 


Quadratfu⸗ 
gen 


“ 


329 
336 


Seite 74 


ö 


* 


79 


111. 


Seite328 Zeile 7 von unten, ſtatt: Mauen, leſe: Mauern. 


94.11 von oben, — yaralell, — parallel. 


.» a2 von — — Broden, — Brodem. 
» 7 — unten, — Gtiegee, — Stiege c. 
. 3-0 — dei, — beid, 

:» 1 oeben Melk:, — Reel. - 


»5u. 11 von unten, — Diſtillir⸗, — Deftillir:, 

.- von unten, — Tafel IL, — Tafel XIX. 
do — — Fige.ıa — Fie.ı 
dur Tafel AR. Fig, 2, leſe: Tafel XXI. 


Fig. u, 5, 7, 
.: 5 —oben — au, lefe: 42. 


»., 2 — unten, — Fig.2,— Fig.2 aa, 


3weyter Theil. 
Zeile 6 von oben, ftatt: d, lefe: m, 
= 10 — — bleibt der Buchſtabe i weg. 
⸗ 8 — unten, ſtatt: aufgehangen, leſe: aufg eyan gt. 
.: 9 — oben, — cg, leſe: cc, 
» 12 — unten — gegen die Schürlöcher nicht offen, lefe : 
gegen die Schürlöcher entiteht, nicht offen. 
⸗44 — — ſtatt: h, leſe: K. 
9 — — — k kaſamattirt, leſe: kaſemattirt u.fw. 
— oben, — eiferne Rollen y von, leſe: eiſerne Rot: 
len y, oder von. 


“ 
=) 


„tr — unten, — anad, leſe: an das. 

= 10 — oben, — Fig.3bi89 — Fig.3 bis 10, 
du ,., 9, 9b — » 9, 10% 
. s — — — bi 9a, — 0, 
"ae, gb, — „10% 
.- 10 — unten, — drey, = zwey. 
» 1 — len, — drey, — zwey. 
at — — kisg. i0u. 11,- Fig.9 u. 10. 
418 — — — Sdhaafzüchtlereien, leſe: Schaafzüch— 
| i tereien. 


- a2 — unten, — Fig.9@ u, gb, leſe: Fig. 9 u. 10. 
"MI— — — „ 10 u. 2242, — „0u. 10. 
—5— — — cletztete, leſe: letztere. 

8 — oben, — abgeſtreift, — abgeſteift. 


* 


Seite 426 Zeile 6 von unten, ſtatt: Fig. 31, leſe: Tafel XXXV. Fig. 31. 
2 — oben, — Verbindung, leſe: Verbindung zeigt. 


Seite 16 Zeile5 von © 


3 — ⸗ 7 — 
x. 

24 = 
25 a feste B . — 

42 = 13 von oben, tt 
11 = 5 — unten, — Lagermaſchine 
126 :1i1— — — 

137 — 7 — — 
237 —241 — — — 


wahre 


426 ® 


470 , 


547 
548 


564 


.570 


618 
643 


659 


668 
689 


694 wird bemerft, daß die Figuren 3, 4, 5 in doppelt fo 9 


331 foll fiehen: 321 un 


a 


7 — 


unten, — 


letzte, — 


s von oben, — 


13 — 


5 — 
9 — 


unten, — 
oben, — 
unten, — 
oben, Vo 
unten, — 


Fig. 21 B., — Tafel XXVI. 
Fig, 2ı B. 

G, G, Iefe: C,.C. 

G, — C. 

Geſperres, lefe: Geſpärres. 

eiſernen, — äußeren. 

Fig. 10, — Fe 

beſteht, — beſtehe. 

Fig. ı, — Fig. 

Ratten, — fetten 


Tafel XLI. — Tafel XLII. 
roßem 


Maßſtabe als Fig. ı und 2 gezeichnet find. 


Dritter Theil, 


ben, ftatt: dreyerlei, leſe: zweyerlei. 
_ fefe: Fig. 2 die Profile und en ” Ans 
ſichten. 


— — ttatt: Fig. 10, 11, leſe: Fig. 11 29 


2% 
„ 10, 11, 1 


44, — Ag i 
— shittet, — aufgeſchüttet wird · 
——— —3 
e, f, i, leſe: e, £, h. 
Fluß, — dub 
30 +24 — 30 X 24 
d fo fort durd den ganzen 21 


ften Bogen. 


346 Zeile ı2 von oben, ſtatt: gerindet, leſe: A nee 


2837 2 8 — — — 
361 > 6 — unten, — 
377 ⸗ 2 — — — 
3 =: Bo — 
471 =: 3u.6 — oben, — 
0 2: td — 


Die Tabelle $. 1329 und die Schluß und Bi 


Sand, — an e 
ec, - ee 
Mei, — — 
welcher, — melde 
‚fee: welder I 
welchem u. welches f A 


befeftiget, leſe: befeſtigt wird. 


— — nn 


Anmerkung fuͤr den Buchbinder. 





fance Haupt 


rechnung werden binter bie Seite 678 gebunden. 
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